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1 Einführung

Auf den folgenden Seiten wird die Motivation für dieses Promotionsprojekt dar-
gelegt und das Themengebiet anfänglich situiert. Weiterhin ist eine Kapitelüber-
sicht enthalten sowie einzelne Hinweise zur stilistischen und formellen Ausge-
staltung dieser Schrift.

1.1 Ausgangslage

Seit ungefähr 2010 lassen sich innerhalb des ohnehin exponentiell wachsenden
Forschungsgebietes der digitalen Datenverarbeitung noch stärker herausragen-
de Innovationen und Leistungszugewinne beobachten. Das autonome Fahren
scheint plötzlich in greifbare Nähe gerückt zu sein, Technik und Technologie sind
so kostengünstig und vielfältig wie nie zuvor, oder kosten für den Endnutzer gar
nichts mehr dank engagierter Organisationen, die qualitativ hochwertige Open
Data- und Open Source-Projekte betreuen. Dank Smartphones und vergleichba-
rer mobiler Endgeräte sind Milliarden Menschen mit dem Internet verbunden
und können hierüber Informationen zu nahezu jedem Lebensbereich abrufen
und beitragen. Kurz gefasst: Allein innerhalb der vergangenen zehn Jahre hat
sich auf diesem Gebiet sowohl strukturell, finanziell, ideologisch, innovativ als
auch konzeptuell derart viel getan, dass diese Aufzählung nur die gröbste aller
denkbaren Einbettungen liefern kann.

All dies ist nur auf Grundlage der Akkumulation von immensen Datenmen-
gen, internationalen Wissensverbünden und dem weltweiten Technologie- so-
wie Informationstransfer möglich. Die hier vorgestellte Monographie mit dem
Titel Informationsintegration in mehrsprachigen Textchats greift dabei einen Teil-
aspekt aus dem Blickwinkel der Sprachtechnologieforschung, Übersetzungswis-
senschaft sowie Kommunikationswissenschaft auf. Anhand des Skype Transla-
tors als Fallbeispiel wird der Frage nachgegangen, welche Auswirkung die Ver-
bindung von computervermittelter Kommunikation und Maschineller Überset-
zung (MÜ) auf das Nutzungsverhalten derartiger Technologien hat. Nicht erst
innerhalb des genannten Zehnjahreszeitraums hat sich, auch geleitet vom expo-
nentiellen Wachstum der Rechenfähigkeit und der immer effizienter werdenden
Computertechnologie, das Feld der Mensch-Maschine-Interaktion ausgeweitet.



1 Einführung

Eine Unterform davon ist die sog. Usability, sprich: die Nutzerfreundlichkeit, bei
der die Interaktion von Mensch und Maschine in Hinblick auf den erfolgreichen
Austausch von Informationen hin untersucht wird. Hieran anschließend lautet
die Frage, wie eine Kommunikationssituation unter Beteiligung der MÜ struktu-
riert wird.

Diese zwei Leitfragen lassen sich ferner unterteilen in kleinere Einheiten auf
den Gebieten der Soziolinguistik und der Sprachtechnologie. Welche Eigenschaf-
ten weist ein Chat mit Beteiligung eines Echtzeit-Übersetzungsdienstes auf? In-
wiefern kann in diesem Kontext von einem Gespräch die Rede sein? Welche
Konsequenzen hat es zuletzt für vergleichsweise kleine Sprachen im europäi-
schen Kontext wie dem Katalanischen, wenn eine solche Technologie zum Ein-
satz kommt?Wie formt – auf der vorausgehenden Frage aufbauend – der Einsatz
von solchen Technologien wie dem Skype Translator die Informationsextraktion
aus Textchats?

Über all diesen Fragen schwebt zudem unausgesprochen die allgemeine Sorge
der gesamten Sprachmittlerbranche, in wenigen Jahren nicht mehr benötigt zu
werden. Bereits häufig bemüht und sicherlich auchmittlerweile als Verweis abge-
nutzt ist dabei der Babelfish aus Douglas Adams’ Per Anhalter durch die Galaxis.
Der Grund, weshalb dieser kleine, fiktive Fisch, den man sich zwecks Univer-
salübersetzungswerkzeug aller Sprachen in alle Sprachen ins Ohr stecken kann,
auch in dieser Arbeit genannt wird, ist das nach wie vor sehnsüchtig betrach-
tete Menschheitsziel, womöglich irgendwann Sprachgrenzen mithilfe von Ma-
schinen komplett überwindbar und somit obsolet zu machen. Diese Sehnsucht
steht in einem Widerspruch zur exotischen Anziehung von Fremdsprachen, die
wiederum auch einen Kontrast bildet zur Hegemonie des Englischen in der glo-
balisierten Welt, und dort besonders im Internet.

1.2 Hintergrund

Das übergeordnete Themengebiet des Forschungsvorhabens ist die Translations-
technologie, konkreter: die Maschinelle Übersetzung (MÜ) sowie die automati-
sche Verarbeitung natürlicher Sprache. Da mit Katalanisch jedoch auch – im eu-
ropäischen Kontext – eine vergleichsweise „kleine“ Sprache im Fokus der Ausar-
beitung steht, gewinnt die Monographie einen soziolinguistischen Anteil hinzu.
Zwar ist es nicht Ziel dieser Arbeit, auf Grundlage der Betrachtung des Skype
Translators eine Abwägung der Vor- und Nachteile sowie die Chancen und Risi-
ken für kleinere Sprachen zu disktuieren. Allerdings besteht der Anspruch, einen
möglichen Einstieg für die Auseinandersetzung aufzuzeigen und einige Denkan-
stöße auch für weitere Forschung auf diesem Gebiet zu liefern.
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1.2 Hintergrund

Die Kommunikationssoftware Skype ist bereits seit 2003 auf dem Markt. Ur-
sprünglich als eigenständiges Unternehmen unter gleichem Namen gegründet,
wurde es 2011 von Microsoft aufgekauft. Weltweit bekannt ist das Programm vor
allem für die Möglichkeit, Echtzeit-Videochats zu führen. Auch wenn es eine ex-
plizit beworbene Business-Version für Unternehmen und Dienstleister gibt, wird
Skype hauptsächlich von Privatanwendern genutzt. Vereinzelt lassen sich jedoch
auch gerade Dienstleister verzeichnen, die die Videofunktion zur Fernberatung
ihrer Kunden einsetzen (s. z. B. Leipziger Wohnungsbaugesellschaft, LWB). Ge-
genwärtig ist Skype neben dem ebenfalls aus den USA stammenden Konkur-
renten Zoom auch medial präsent. Im Zuge der durch die weltweite Corona-
Pandemie bestehenden Kontakt- und Reisebeschränkungen und dem entspre-
chend sich verändernden Kommunikationsverhalten kommt es vor, dass ein offi-
zielles Interview im Fernsehen per Videochat durchgeführt wird. Skype ist dabei
eine häufig genutzte Anwendung.

Die hier zur Diskussion gestellte Funktion des Skype Translators wurde 2015
implementiert und befindet sich im stetigen Wandel. Bereits die Version, die die-
ser Arbeit zugrunde liegt, ist eine andere, als die aktuell für die Endnutzer·innen
verfügbare. Zu Beginn der Ausarbeitung war sie nur für Windows 7 und 10 ver-
fügbar und auch dort nur in der jeweils aktuellsten Version der Software. Ge-
genwärtig jedoch ist der Skype Translator bei Skype auf Windows, Linux und
MacOS sowie in der Smartphone-App enthalten. Die Version Skype for Business
unterstützt den Skype Translator bislang hingegen nicht. Aktuell sind mehr als
60 Sprachen im Textchat sowie 11 Sprachen für die Übersetzung von gesproche-
ner Sprache in Voice- und Videochats bereitgestellt. Dieser Bereich befindet sich
in einem steten Wandel und wird im Jahresrhythmus von Neuerungen geprägt.
Die Darstellung bestehender MÜ-Ansätze, von regelbasierter über statistischer
bis hin zur jüngsten neuronalen MÜ, ist in diesem Zusammenhang notwendig,
um die Funktionalität des Skype Translators einschätzen zu können und belast-
bare Hypothesen für diese Arbeit aufzustellen.

Da es mittlerweile eine Vielzahl weltweit agierender Dienste gibt, die ihren
Nutzer·innen eine maschinelle Übersetzungsausgabe zur Verfügung stellen (z. B.
Facebook, Instagram), wird der Skype Translator zunächst in den gegenwärtigen
Forschungsstand der MÜ eingebettet. Hierzu ist in der Arbeit ein Abriss über
die derzeit verfügbaren Technologien enthalten, bevor auch Computer Assisted
Translation (CAT) und Computer Assisted Interpretation (CAI) Tools betrachtet
werden, um den Skype Translator dazwischen anzusiedeln. Weiterhin wird im
theoretischen Teil dieses Buches auf Evaluierungsmöglichkeiten der MÜ einge-
gangen.
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1 Einführung

Eine besondere Berücksichtigung erfährt dabei das Post-Editing (PE), da die
traditionsreiche, jedoch zugleich sich stetig weiterentwickelnde Technologie wie
die MÜ bei Weitem nicht fehlerfrei arbeitet und daher der Nachbesserung durch
den Menschen bedarf. Innerhalb des Forschungsstrangs zum Post-Editing findet
sich eine Vielzahl an Publikationen zu Evaluations- und Qualitätssicherungsme-
thoden, die in diesem Zusammenhang abstrahiert und auf das Modell angepasst
werden können. Diese Punkte stecken die Ecken des Untersuchungsfeldes ab, in
dem die Informationsverarbeitung in mehrsprachigen Textchats praktisch unter-
sucht wird.

Der o. g. soziolinguistische Anteil wird parallel dazu ausgearbeitet. Das Kata-
lanische als untersuchte Sprache ist vor allem durch die Unabhängigkeitsbewe-
gung in Katalonien bekannt. Mit ca. 9 Mio. aktiven Sprechern ist das Katalani-
sche, das in seinen Varietäten, die in Katalonien, der Valencianischen Gemein-
schaft, Südfrankreich, den Balearen, Andorra und einem kleinen Teil von Sardi-
nien angesiedelt sind, annähernd so groß wie die Gesamtbevölkerung Belgiens
oder Tschechiens. Das Katalanische ist jedoch keine offizielle Amtssprache der
EU. Außerdem ist es einzig in Andorra alleinige offizielle Sprache. In Spanien ha-
ben die Regionalsprachen laut Verfassung den Status einer offiziellen Sprache in-
nerhalb der jeweiligen autonomen Gemeinschaften inne, wobei das Katalanische
durch den Regionalstatut der autonomenGemeinschaft gestützt wird (Bochmann
u. a. 2011: 414). Aufgrund des zentralistischen Staatsaufbaus in Frankreich gestal-
tet sich die Situation sprachpolitisch dort anders.

Diese knappe Skizze stellt die Notwendigkeit der soziolinguistischen Betrach-
tung innerhalb des Forschungsvorhabens dar, wobei der Schwerpunkt hier be-
sonders auf die Stellung der Sprache im digitalen Raum und damit wieder auf
dem Informationsaustausch in mehrsprachigen Konstellationen liegt. Von dort
aus lässt sich wiederum die Brücke schlagen zur Sprachtechnologie und dem
Einsatz der maschinellen Übersetzung.

Der empirisch-experimentelle Teil ist in drei größere Bereiche gegliedert. Ne-
ben einer grundlegenden Skizzierung des Nutzungsverhaltens von Skype und
dem Skype Translator auf Grundlage eines Online-Fragebogens, sieht der zweite
Teil eine Eye-Tracking-Studie vor, in der deutschsprachige Studierende während
einer Chatkommunikation mit katalanischen Muttersprachler·innen vom Sky-
pe Translator unterstützt werden. Der dritte Teil, ebenfalls eine Eye-Tracking-
Studie, liefert hierzu Vergleichsmaterial. Studierende werden während der Chat-
kommunikation mit anderen deutschsprachigen Muttersprachler·innen erfasst,
ohne dass der Skype Translator aktiviert ist.

Zuletzt werden, ausgehend von den gewonnen Erkenntnissen am Skype Trans-
lator, weiterführende Überlegungen für die Forschung abstrahiert.
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1.3 Kapitelübersicht

1.3 Kapitelübersicht

Wie bereits in der Einführung deutlich wird, setzt diese Arbeit an mehreren un-
terschiedlichen Themengebieten und Teilaspekten an. Um hieraus eine logische
Ordnung mit angemessener Argumentationsstruktur aufzubauen, setzt das fol-
gende Kapitel 2 zunächst ganz allgemein in der Linguistik an. So wird eine Defini-
tion der computervermittelten Kommunikation herausgearbeitet (Abschnitt 2.1,
S. 7), die sowohl der Wissensrepräsentation (Abschnitt 2.5, S. 26) als auch einen
Textbegriff im Rahmen der digitalen Lebenswelt (Abschnitt 2.4, S. 24) des Men-
schen, und damit besonders dem Chat, Rechnung trägt. Die Rückanbindung an
die in dieser Arbeit beteiligten Sprachen findet ebenfalls in diesem Kapitel ab
Abschnitt 2.6 (S. 30) statt.

Kapitel 3 greift die theoretischen Grundlagen auf und verknüpft sie mit einem
geschichtlichen Überblick über die Entwicklung von Sprachtechnologien (Ab-
schnitt 3.1, S. 37). Die historische Übersicht endet mit dem gegenwärtigen Stand
der Forschung zur MÜ (Abschnitt 3.2, S. 43), in dessen Rahmen eine Differen-
zierung der Technologien (Abschnitt 3.4, S. 54) stattfindet. Skype als Herzstück
dieser Arbeit erhält dabei eine besondere Zuwendung (Abschnitt 3.4.1, S. 56).Wei-
terhin umfasst das Kapitel die Qualitätsbewertung, sowohl mit Blick auf das Lei-
stungsvermögen der Technologie (Abschnitt 3.5, S. 60) als auch aus Sicht der End-
nutzer·innen in Form der Usability (Abschnitt 3.7, S. 68). Kapitel 4 (S. 71) leitet
mit der Aufstellung der konkreten Forschungsfragen vom Theorieteil zum prak-
tischen Teil dieser Arbeit über.

Kapitel 5 dient dann der Darstellung der methodologischen Grundlagen. Nach
einer generellen Vorstellung der Gepflogenheiten bei der Arbeit mit Online-Um-
fragen undmit Eye-Tracking-Studien (Abschnitt 5.2, S. 76) erfolgt die Konzeption
beider Erhebungsformate: Für die Online-Umfrage in Abschnitt 5.2.5 (S. 88) und
für die Feldstudie mit dem Skype Translator in Abschnitt 5.3 (S. 91).

Die beiden Kapitel 6 und 7 umfassen dann die Präsentation, Analyse und Dis-
kussion der gewonnenen Daten. Zunächst werden die Ergebnisse der Online-
Umfrage (Abschnitt 6.1, S. 97) vorgestellt und situiert. Anschließend erfolgt die
Beschreibung der beiden Studienvarianten Katalanisch-Deutsch (Abschnitt 6.2,
S. 105) und Deutsch-Deutsch (Abschnitt 6.4, S. 166), bevor die Daten dieser beiden
Teile ebenfalls analysiert werden (Abschnitte 6.3, S. 121 und 6.5, S. 170). Kapitel 7
dient der zusammenführenden Diskussion der Ergebnisse sowohl aus visueller
als auch statistischer Sicht (Abschnitte 7.2, S. 208 und 7.3, S. 210) und verweist
darüber hinaus auf Bereiche dieser Arbeit, die lohnenswert für eine eingehende
Folgeuntersuchung erscheinen (7.5, S. 228).

Mit Kapitel 8 (S. 235) wird ein Fazit gezogen und bestehende Desiderata aus-
gesprochen.
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1 Einführung

1.4 Formelle Hinweise

Zum Abschluss der Einleitung seien an dieser Stelle noch einzelne Hinwei-
se formeller Natur genannt. Die Monographie ist gemäß der Stilleitfäden von
Language Science Press formatiert und ausgestalltet worden. Die sog. Generic
Style Rules for Linguistics1 können ebenso online eingesehen werden wie die
Language Science Press Guidelines2. Beispiele, erstmalige Erwähnungen, fremd-
sprachliche Ausdrücke sowie nicht konventionalisierte Abkürzungen werden
kursiv geschrieben. Zitate, die kürzer als drei Zeilen sind, werden in den folgen-
den Anführungszeichen gesetzt: „…“

Über die Arbeit hinweg werden textinterne Referenzen wie Tabellen, Beispiele
und Abbildungen immer mit der fortlaufenden Nummerierung sowie der Seiten-
anzahl angegeben. Eine Ausnahme wird nur gemacht, wenn eine unmittelbar
anliegende Textpassage direkt auf das Element verweist, dann erscheint nur die
jeweilige fortlaufende Nummer.

Diese Arbeit umfasst zudem zwei Indices. Der erste Index ist ein allgemeines
Stichwortverzeichnis mit wichtigen Begriffen dieser Arbeit. Der zweite Index ist
ein erweitertes Namensregister. Er führt die Namen wichtiger Personen im Um-
feld dieses Forschungsbereichs auf.

1S. hierzu https://langsci.github.io/gsr/GenericStyleRulesLangsci.pdf. Letzter Zugriff am 31. Ja-
nuar 2022.

2S. hierzu https://langsci.github.io/guidelines/latexguidelines/LangSci-guidelines.pdf. Letzter
Zugriff am 31. Januar 2022.
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2 Linguistischer Aspekt

Dieses Kapitel wendet sich der computervermittelten Kommunikation sowie der
Wissensrepräsentation in digitalen Räumen, genauer gesagt: in Chatsituationen,
zu. Hierfür werden zunächst die grundlegenden Elemente der computervermit-
telten Kommunikation (folgender Abschnitt 2.1) aufgezeigt und damit einherge-
hend die Wesenszüge der Chatkommunikation dargestellt (Abschnitt 2.1.1, S. 10).
Es folgt ein Abriss geläufiger Analysemodelle von computervermittelter Kom-
munikation, bevor über eine Betrachtung des Textbegriffs im Chat die Brücke
zur Wissensrepräsentation geschlagen wird. Mit Blick auf die in dieser Arbeit
behandelte Sprache Katalanisch enthält dieses Kapitel ebenfalls eine Exkursion
in die soziale, linguistische und digitale Lebenswelt der Sprache (Abschnitt 2.6,
S. 30).

2.1 Computervermittelte Kommunikation

Unter Kommunikation verstehen wir die Informationsübertragung zwi-
schen Menschen. Kommunikation kann mithilfe von Sprache, Mimik, Ge-
stik oder durch Schrift stattfinden. Dabei werden verschiedene Kommuni-
kationskanäle bedient: akustisch, optisch, über Individualmedien (z. B. Te-
lefon oder Computer) oder Massenmedien (z. B. Fernsehen oder Internet).
(Trepte & Reinecke 2012: 158)

Dieses Zitat liefert in wenigen Zeilen eine grobe Definition von Kommunikati-
on. Darauf soll im Folgenden aufgebaut werden. Um zusätzlich noch die Brücke
zur sog. computervermittelten (computer-mediated) Kommunikation (eng. CMC,
dt. CvK) zu schlagen, erweitern Trepte & Reinecke die obige Aussage. Compu-
tervermittelte Kommunikation ist der „zwischen zwei oder mehr Personen statt-
findende, interaktive Prozess des Erstellens, Austauschens und Empfangens von
Informationen mithilfe von Computern“ (Trepte & Reinecke 2012: 158). Hierfür
wurden über die Jahrzehnte mehrere Anwendungen und Plattformen entwickelt,
die in der Forschung gleichermaßen betrachtet werden: Neben dem für diese Ar-
beit zentralen Chat (z. B. Internet Relay Chat, IRC) sind dies E-Mail, Newsgroups
bzw. Foren, Blogs, Videospiele, Videoplattformen, SMS, Internettelefonie uvm.



2 Linguistischer Aspekt

Eine umfassende und differenzierte Aufzählung liefern beispielsweise (beispiels-
weise Beck 2006, Misoch 2006).

Nun ist die Kommunikationswissenschaft ein ausgesprochen breites For-
schungsfeld und zugleich stetigen Umwälzungen unterworfen, wie die Ausfüh-
rungen verschiedener Autor·innen aus unterschiedlichen Jahrzehnten belegen
(z. B. Döring 2003, Beißwenger 2007, Dürscheid 2018, Storrer 2001b, Kienle u. a.
2017, Baechler u. a. 2016). Beide eingangs genannten Zitate bedürfen daher einer
eingehenden Situierung. Es ist zu bedenken, dass der Textchat von Skype, also ei-
ne Form von textbasierter Kommunikation, imMittelpunkt dieser Untersuchung
steht. Die anderen, zumeist audio-visuellen, Formen (Voice- und Videochat) wer-
den deshalb nur angeschnitten. Mit dieser Abgrenzung wird ein grundlegendes
Spannungsfeld bei der Betrachtung von (Chat- bzw. computervermittelter) Kom-
munikation aufgeworfen, das schon häufig Gegenstand von Studien war: die di-
chotomische Unterscheidung von Mündlichkeit und Schriftlichkeit. An diesem
Punkt setzen Koch & Oesterreicher (2011: 13) mit ihrem Modell an und bieten so-
mit einen soliden Ausgangspunkt für die intendierte Kartographierung der CvK
(s. Abbildung 2.1).

Abbildung 2.1: Das Modell von Koch und Oesterreicher als von F.H.
nachgebildete Darstellung
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2.1 Computervermittelte Kommunikation

Nähe- und Distanzkommunikation bilden im Modell die Pole eines Kontinu-
ums, das sich entlang einer weiteren Achse in eine phonische und in eine gra-
phische Dimension teilt. Die Bezeichnung als phonisch und graphisch ist auf ei-
ne terminologische Präzisierung zurückzuführen: Koch & Oesterreicher weisen
darauf hin, dass das Begriffspaar mündlich und schriftlich unterschiedlich ver-
standen werden kann. Einerseits sei damit das „Medium der Realisierung sprach-
licher Äußerungen“ (Koch & Oesterreicher 1994: 587, Kursivierung im Original)
gemeint, weshalb hierfür von den Autoren fortan phonisch fürmündlich und gra-
phisch für schriftlich verwendet wird. Andererseits „meinen die beiden Termini
oft den Duktus, die Modalität der Äußerungen sowie die verwendeten Varietäten,
kurz: die Konzeption“ (Koch & Oesterreicher 1994: 587, Kursivierung im Original).
Koch & Oesterreicher halten weiterhin fest, dass einerseits

zwischen dem phonischen Medium und konzeptionell mündlichen Äuße-
rungsformen, andererseits zwischen dem graphischenMedium und konzep-
tionell schrftlichen Äußerungsformen eine ausgeprägte Affinität besteht.
(Koch & Oesterreicher 1994: 587)

Die Eigenschaften der Pole können unter Kommunikationsbedingungen und
Versprachlichungsstrategien subsummiert werden. Auf der Seite der Nähekom-
munikation stehen die Parameter Privatheit, Vertrautheit, Emotionalität, Situati-
ons- und Handlungseinbindung, Referenzbezug abhängig vom Sprecher, physi-
sche Nähe, intensive Kooperation, Dialogizität, Spontaneität und freie Themen-
entwicklung. Die Sprache ist im Rahmen der Nähekommunikation nur ein Faktor
(Koch & Oesterreicher 1994: 591). Dem entgegen stehen weitestgehend die Ant-
onyme der genannten Begriffe als Parameter der kommunikativen Distanz: Öf-
fentlichkeit, Fremdheit, keine Emotionalität, Situations- und Handlungsentbin-
dung, Referenzbezug unabhängig vom Sprecher, physische Distanz, keine Ko-
operation, Monologizität, Reflektiertheit und starke Themenfixierung. In diesem
Fall ist die Sprache nicht nur ein Faktor unter vielen. Als zentraler Bestandteil der
Kommunikation erfährt das lexikalische Material eine Erweiterung, um auf au-
ßersprachliche Kontexte und Bezüge verweisen oder zugreifen zu können (Koch
& Oesterreicher 1994: 591).

Mit Ausnahme von Referenzbezug und physischer Nähe bzw. Distanz han-
delt es sich um graduelle Parameter (Koch & Oesterreicher 2011: 7). Weiterhin
unterscheiden sich die Pole nach den Versprachlichungsstrategien. Auch diese
Aspekte weisen eine graduelle Orientierung auf: (nicht-)sprachlicher Kontextbe-
zug, Planungsaufwand, Vorläufigkeit bzw. Endgültigkeit sowie Integration bzw.
Aggregation.
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2 Linguistischer Aspekt

Das Modell beschreibt mit der Polarität von Nähe- und Distanzkommunikati-
on einen Parameter, der so in dem Eingangszitat von Trepte & Reinecke zur CvK
keine – allenfalls implizite – Beachtung findet. Dabei ist dieser Aspekt allein
schon von einem rein menschlichen-intuitiven Standpunkt aus sinnvoll: Einer-
seits erscheint es auf den ersten Blick wenig sinnvoll, mit einer Person im unmit-
telbaren, physischen Umfeld computergestützt zu kommunizieren. Andererseits
gibt es durchaus Konstellationen, in denen diese Möglichkeit zur Kommunikati-
on genutzt wird (bspw. Schüler·innen, die im Unterricht heimlich miteinander
kommunizieren).

Aus diesem denkbar knappen Umriss des Modells von Koch & Oesterreicher
sollen nun im nachstehenden Abschnitt die wesentlichen Merkmale der Chat-
kommunikation aufgezeigt werden.

2.1.1 Charakteristika der Chatkommunikation

2.1.1.1 Definitiorische Grenzziehung

Bevor sich den eigentlichen Charakteristika der Chatkommunikation gewidmet
wird, sei an dieser Stelle noch eine definitorische Grenze gezogen. Die folgenden
Ausführungen beschreiben den Textchat als durch eine entsprechende Anwen-
dung ermöglichte Kommunikation zwischen mindestens zwei Personen. Diese
Personen befinden meist an unterschiedlichen Orten, nutzen unterschiedliche
Endgeräte und tauschen sich schriftlich über das Chatfenster der gewählten An-
wendung (sei es Skype, WhatsApp, Telegram, Facebook Messenger uvm.) aus.
Chats mit mehreren beteiligten Personen, die etwa Chat-Rooms nutzen, werden
in der Forschung seit mehreren Jahrzehnten untersucht (vgl. z. B. Kienle u. a. 2017,
Schweiger & Beck 2019), an dieser Stelle kommt ihnen allerdings nur Beachtung
im minimal nötigen Umfang zu. Der Skype Textchat sowie der Skype Translator
können zwar auch in Konstellationenmit mehreren beteiligten Personen genutzt
werden. Dies sei an dieser Stelle jedoch zu vernachlässigen. Es ist davon auszuge-
hen, dass die Untersuchung des Skype Translators in Textchats mit mehr als zwei
beteiligten Personen ganz andere Anforderungen an die theoretische Ausarbei-
tung sowie denVersuchsaufbau stellt. Daher empfiehlt sich für diese Betrachtung
eine eigene Studie, zumal mit steigender Anzahl an beteiligten Personen auch der
Grad der Interaktivität zunimmt. Die Interaktiviät wiederum ist ein eigener For-
schungsbereich innerhalb der CvK (vgl. hierzu bspw. Kienle u. a. 2017, Dürscheid
2018).
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2.1.1.2 Nähekommunikation

Der textbasierten Chatkommunikation werden in der Kommunikationsfor-
schung Eigenschaften zugeschrieben, die im Sinne der Konzeption von Koch &
Oesterreicher nur einem der beiden Pole zugeordnet werden können und sich
somit auf den ersten Blick gegensätzlich gegenüberstehen. Den zentralen Punkt
hebt Storrer (2001a: 446) hevor, die auf die konzeptionelle Mündlichkeit eines
Textchats verweist. Dieses Merkmal ist im Modell von Koch & Oesterreicher
im Bereich des Nähe-Pols angesiedelt, da der Chat mehrere entsprechende Ver-
sprachlichungsstrategien und Kommunikationsbedingungen aufweist. Es kann
also von einer Ähnlichkeit mit der Kommunikation von Angesicht zu Ange-
sicht ausgegangen werden. Dürscheid (2016: 35) folgt dieser Sicht nur bedingt,
da sie die Chatkommunikation eher in die Nähe zu einem Telefongespräch als
zu einer direkten, unmittelbaren Kommunikation von Angesicht zu Angesicht
rückt. Bei einem Telefonat werde zwar räumliche Distanz offenkundig und die
Kommunikation unterliege gewissen Einschränkungen, die Interaktion folge je-
doch den Prinzipien der Mündlichkeit. So werde im Chat versucht, das Fehlen
von para- und non-verbalen Kommunikationselementen (wie Gestik und Mimik)
durch Emojis und andere Elemente auszugleichen (Storrer 2001b: 3 f.).

Orthographische Schwächen werden ebenfalls weitestgehend akzeptiert, was
der Chatkommunikation einen vorläufigen Charakter verleiht (Storrer 2001a:
444 f.). Der geringe Planungsaufwand tritt dadurch zutage, dass eine Person ei-
ne Information in mehrere kleinere Nachrichten zerlegt, die sie dann versendet
(Beißwenger 2010: 287). Allgemein weist die Chatkommunikation also eine un-
mittelbare Ausrichtung auf die jeweils gegenwärtige Situation auf. Daher kommt
(Storrer 2001b: 5) als Zwischenfazit zu der Einschätzung, dass, wenn man zwi-
schen den funktionalen Kategorien Text und Diskurs (Gespräch) differenziert,
(…) die im Chat produzierten Kommunikate eindeutig dem Gespräch zuzurech-
nen“ sind.

2.1.1.3 Distanzkommunikation

Zugleich wird der Chat jedoch auch als Interaktionsform angesehen, die es er-
möglicht, „über räumlich, zeitliche oder raumzeitliche Distanzen hinweg“ (Beck
2006: 12) zu kommunizieren, da er verschriftlicht vorliegt und dadurch „die Pro-
duktion und die Rezeption der Äußerungen (…) hier zeitlich entkoppelt“ (Dür-
scheid 2018: 35). Diese Gründe rücken den Chat in den Bereich der Distanz-
kommunikation. Auf diese Eigenschaft wird in der Forschung ebenfalls referiert,
wenn es um die Beschreibung der Chatkommunikation aus technologischer Sicht
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geht (s. in dieser Arbeit Abschnitt 2.2.1, S. 16). Beißwenger konstruiert eine Ver-
bindung zwischen diesen beiden Polen durch die ergebnisorientierte Interaktion,
die von allen Beteiligten erst dadurch als gemeinsames Produkt wahrgenommen
wird, dass der Chat „zur Prozessierung synchronen und dialogischen Austauschs
die Überlieferungsqualitäten von Textformen nutzt“ (Beißwenger 2010: 249). Wo
im Gespräch von Angesicht zu Angesicht also zeitgleich kommuniziert werden
kann, muss in der Chatkommunikation die Schrift genutzt werden, damit über
die zeitliche und räumliche Distanz alle Beteiligten die jeweiligen Chatbeiträ-
ge als Dialog erfassen können (Beißwenger 2010: 249). Zusammenfassend stellt
Beißwenger hierzu fest: „Während die Phonie irreversibel und flüchtig ist, ist die
Graphie reversibel und persistent (…)“ (Beißwenger 2010: 249).

Zugleich merkt Storrer auch an, dass der Chatverlauf, also die Gesamtheit der
getippten Beiträge, nicht dazu gedacht ist, mündlich vorgetragen zu werden.

Die mündliche Reproduktion von Chatprotokollen ist nicht intendiert.
Mehr noch: Chat-Protokolle würden sich aufgrund ihrer sprachlichen Be-
sonderheiten nur unter großen Schwierigkeiten mündlich vortragen lassen.
(Storrer 2001b: 4)

Auch dieses Argument unterstreicht somit den Zwiespalt der Chatkommunika-
tion zwischen Nähe und Distanz.

2.1.1.4 Ablauf der Chatkommunikation

Mehr noch erfordert die Chatkommunikation eine „konsekutive Abfolge von Ak-
tivitäten“ (Kienle u. a. 2017: 145), die im Falle mündlicher Kommunikation zeit-
gleich erfolgen. Während die Prozesse des Verstehens, Verarbeitens und Pro-
duzierens von Gesprächsäußerungen gleichzeitig bei allen Beteiligten stattfin-
den, folgt eine gewöhnliche Chatkommunikation vielmehr dem hier dargestell-
ten Schema: Zu Anfang steht bei einem oder einer der Chatbeteiligten die Ent-
scheidung, einen Chatbeitrag verfassen zu wollen. Da die meisten Chatanwen-
dungen nicht Zeichen für Zeichen der getippten Nachricht übermitteln, ist das
explizite Senden (per Eingabetaste o. ä) erforderlich. Der Beitrag muss also wei-
testgehend vollständig schriftlich formuliert werden.Während dieser Zeit zeigen
heutige Chatanwendungen der oder dem Gegenüber an, dass die andere Person
gerade einen Beitrag verfasst (Person XY schreibt gerade…). Die daraufhin abge-
sendete Nachricht wird in den meisten Fällen zunächst an einen Server geleitet,
der sie dann chronologisch sortiert nach Zeitstempel dem Empfangsrechner zu-
führt. So ist nahezu ausgeschlossen, dass es zu einer Überlappung von Beiträgen
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kommt, wie es in der mündlichen Kommunikation der Fall sein kann (Storrer
2001b: 7). Die Übertragung dauert heutzutage nur wenige Millisekunden, selbst
wenn zusätzliche Instanzenwie etwa der Skype Translator dazwischengeschaltet
sind. Erst mit erfolgreicher Übermittlung kann dann die andere beteiligte Person
die Nachricht erfassen und eine Reaktion hierauf bieten (Kienle u. a. 2017: 145 f.).
Dürscheid (2016: 35 f.) erkennt hierin einen Vorteil gegenüber der Kommunika-
tion von Angesicht zu Angesicht, da eine psychologische Hemmschwelle für die
Chat-Teilnehmer·innen wegfällt. Die Personen werden nicht beobachtet, wäh-
rend sie ihre Beiträge formulieren und können sich dank der schriftlichen Kom-
munikation auch bei Bedarf noch bis zum Versand der Nachricht korrigieren.
Sogar über den Versand hinaus ist eine Korrektur des Chat-Beitrags möglich.

Dahingegen erfordert die Chat-Interaktion als solche die tatsächliche synchro-
ne Präsenz der beteiligten Personen vor bzw. an ihren jeweiligen Endgeräten.
Chatbeiträge können zwar auch wie in einem (E-Mail-)Postfach für eine zeit-
verzögerte Erfassung zurückgehalten werden, verfehlen dann jedoch den Zweck
der Chatkommunikation im Sinne von Beißwenger (2007: 30), nämlich den dia-
logischen, dynamischen Austausch. Daher kommen Storrer (2001b), Beißwenger
(2007) und Hartmann & Krotz (2019) zu der Auffassung, es handele sich nicht um
synchrone, sondern um quasi-synchrone Kommunikation: Chat-Beiträge kön-
nen erst dann erfasst werden, sobald sie vollends produziert und an alle betei-
ligten Personen übermittelt worden sind. Zur Präzisierung ist noch festzuhalten,
dass Beißwenger (2007: 23) synchron und simultan in eine hierarchische Bezie-
hung zueinander setzt. Synchron bezieht sich auf die „zeitgleiche Verfügbarkeit
von Kommunikanten für die Zwecke der Kommunikation“ (Beißwenger 2007:
23), wohingegen simultan als Hyponym dazu steht und zusätzlich noch das Er-
fassen der Chatbeiträge während der Interaktion umschließt.

Die Verbindung von Elementen der Nähe- und der Distanzkommunikation
stellt deshalb besondere kognitive Anforderungen an die Beteiligten. Damit sich
überhaupt erst eine zielgerichtete Interaktion entwickeln kann, müssen die am
Chat teilnehmenden Personen „idealerweise permanent gleichzeitig produzieren
und rezipieren“ (Beißwenger 2010: 260, Hervorhebung im Original), was jedoch
unterschiedliche geistige Prozesse darstellt und somit „bestenfalls kurzzeitig
möglich ist“.

2.1.2 Rollenverteilung in der Chatkommunikation

Aus den im vorausgehenden Abschnitt herausgearbeiteten Charakteristika der
Chatkommunikation ergeben sich auch Konsequenzen für die Organisation des
Sprecher·innenwechsels. Auch wenn eine Ähnlichkeit zwischen der Sprecher·
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innenorganisation und dem Turn-Taking besteht, betont Storrer (2001a: 453),
dass sich dessen Regeln nicht ohne Weiteres auf die Sprecher·innenorganisation
anwenden lassen. Um sich eindeutig von der mündlichen Kommunikation abzu-
grenzen, bevorzugt Kienle u. a. (2017: 146) in diesem Zusammenhang die Bezeich-
nung „Wechsel der Produzentenrolle“. Im Gegensatz zum Sprecher·innenwechsel
muss dieser aus o. g. Gründen seiner Auffassung nach „nicht notwendigerweise
zwischen den Chattern ausgehandelt werden“ (Kienle u. a. 2017: 146). Beißwen-
ger (2007: 117) verleiht dieser Auffassung Nachdruck, indem er gänzlich von der
Nutzung von Konzepten wie Rederecht oder Turn-Taking abrät. Diese Konzepte
implizierten mehrere „Möglichkeiten zur Verarbeitung von Verhaltensäußerun-
gen“ (Beißwenger 2007: 117), was jedoch „nur unter radikalen Umdeutungen und
Modifikationen möglich“ (Beißwenger 2007: 117) sei. Unter diesen Möglichkeiten
sind etwa jene para- und non-verbalen Elemente zu verstehen, die dem Chat auf-
grund der Charakterzüge der Distanzkommunikation fehlten.

In mündlichen Gesprächen redet „– von Überschneidungen an den Übergangs-
punkten abgesehen – nur ein Gesprächsteilnehmer (…), während die anderen
schweigen und einen geeigneten Moment für die Ergreifung des Rederechts ab-
warten“ (Storrer 2001a: 453). Da diese Übergangspunkte im Chat nur selten ein-
deutig erkenntlich sind und bestenfalls durch die Einblendung des o. g. „Person
XY schreibt gerade…“ oder einer Art Lesebestätigung1 strukturiert werden, be-
steht generell die gleiche und gleichzeitige Möglichkeit für alle, einen Chatbei-
trag zu verfassen, was in Verbindung mit der chronologischen, linearen Anord-
nung aller eingehenden Chatbeiträge durch den Server auch als Mühlen-Prinzip
bekannt ist: „Wer zuerst kommt, mahlt zuerst“ (Storrer 2001a: 452).

Storrer empfiehlt deshalb für die Chatkommunikation, deren Zweck über den
eines sog. Plauderchats hinausgeht, die Regulierung der Interaktion. Dazu schlägt
Storrer (2001b: 13) zwei Strategien vor: „Die moderierte Sequenzierung und die
Regulierung über Konventionen“.

Die erstgenannte Strategie sieht den Einsatz einer Person im Chat vor, die
Beiträge thematisch bündelt und geordnet veröffentlicht. Die automatische Sor-
tierung durch den Server tritt hierhinter zurück. Diese Variante kommt vor al-
lem in Chat-Konstellationen zum Einsatz, an denen mehrere Personen beteiligt

1Diese Lesebestätigung existiert heutzutage in nahezu allen Chatanwendungen. In WhatsApp
beispielsweise signalisiert ein kleiner Haken, dass die Nachricht erfolgreich versandt wurde.
Zwei Haken bestätigen die erfolgreiche Übertragung an die andere Person und zwei blaue Ha-
ken gelten als Lesebestätigung. Dies heißt jedoch nur, dass die/der Chatpartner·in den Chat-
verlauf bis zur aktuellsten Nachricht gescrollt hat. Gleichermaßen verhält es sich bei Skype,
nur dass dort „gelesene“ Nachrichten durch die Markierung mit einer kleinen Version des Pro-
filbilds der Person gekennzeichnet werden.
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sind (z. B. Fragerundenmit Politiker·innen). Storrer mahnt jedoch hierzu an, dass
durch die Moderatorin oder den Moderator auch einzelne Beiträge (willentlich
oder unabsichtlich) ignoriert bzw. zensiert werden können. Weiterhin reicht die-
se Strategie häufig nicht über eine einzige Abfolge von Frage undAntwort hinaus
(Storrer 2001b: 13 f.).

Die Regulierung über Konventionen hingegen bietet sich laut Storrer (2001b:
14) für „Gruppen mit überschaubarer Größe“ an. Diese Variante zielt auf insti-
tutionelle Settings ab, etwa online durchgeführte Lehrveranstaltungen an einer
Universität2, lässt sich jedoch problemlos auf kleinste Konstellationen wie einen
Chat zwischen zwei Personen übertragen.

Die zwei zentralen Konventionen, die Storrer anführt, bedingen sich in ge-
wisser Hinsicht gegenseitig. Die Aufteilung der Chatnachricht in Blöcke dient
zunächst dazu, allen Beteiligten anzuzeigen, dass der eigene Beitrag noch nicht
beendet ist. So soll vermieden werden, dass die anderen Personen sich langwei-
len, während sie auf die auf dem Bildschirm eingehenden Nachrichten warten.
Damit jedoch auch deutlich wird, dass die Nachrichten als Blöcke mit Bezug auf-
einander verstanden werden sollen, bedarf es der sog. „Fortsetzungsmarkierung“
(Storrer 2001b: 15). Hierunter sind beispielsweise die drei Punkte am Ende einer
Nachricht zu begreifen (…), aber auch das Aufteilen der gesamten Information
an markanten semantischen oder syntaktischen Punkten.

Es ist vielmehr so, dass die einzelnen Aktivitäten im Chat durch besonde-
re Aufmerksamkeit und eine Ökonomisierung der Interaktion erfolgen. Die Ge-
sprächspartner·innen achten etwa durch die o. g. Anzeige von schreibt gerade…
und durch eine zerstückelte Beitragssequenz darauf, dass die Person gegenüber
mehr Gelegenheiten für einen eigenen Beitrag hat als in einem Gespräch von
Angesicht zu Angesicht.

2.2 Medientheoretische Verortung

Nachdem sich der vorausgehende Abschnitt der Kommunikationsform des Text-
chats gewidmet hat, folgt nun eine Darstellung der Anforderungen aus tech-
nologischer und medientheoretischer Sicht. So ist einleitend hierzu festzuhal-
ten, dass die Untersuchung von Chatkommunikation häufig mit dem Begriff des

2Obwohl das hier zugrundeliegende Werk bereits aus dem Jahre 2001 (Storrer 2001b) stammt,
lassen sich Parallelen zu den sich im Rahmen der weltweiten Corona-Pandemie im Jahre 2020
herausgebildeten Konventionen der digitalen Kommunikation erkennen. Die Konvention, das
Mikrofon nur dann einzuschalten , wenn man einen Redebeitrag leisten möchte, oder die Nut-
zung von Icons wie Hand heben, um einen Beitrag anzuzeigen, zählen sicherlich auch hierzu.
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Individual- und desMassenmediums einhergeht. DerMedienbegriff ist dabei sehr
weit gefasst und kann sich, wie Beck (2006: 12) anführt, neben der kommunikati-
onsbezogenen Dimension (Zeitung, Radio, Fernsehen) auch auf Transportmittel
(ergo: Medien) beziehen. Generell sei es Zweck von Medien, zur „Entgrenzung
des Menschen [beizutragen], also seine zeitliche, räumliche und soziale Reich-
weite prothetisch [zu] erweitern“ (Beck 2006: 12). Die o.g. Aspekte der Distanz-
kommunikation (s. Abschnitt 2.1.1.3, S. 11) bestehen also auch bei der medientheo-
retischen Einordnung.

Weiterhin stellt Döring (2019: 170) kritisch fest, dass die Kontexte, in denen
CvK genutzt werden kann, mittlerweile zu stark ausdifferenziert sind, als dass
eine eindeutige Zuordnung zu einer einzigen Medientheorie möglich sei. Aus
diesem Grund werden in Abschnitt 2.2.2 (S. 18) die gängigsten Ansätze vorge-
stellt.

2.2.1 Medientheoretische Verbindung von Internet und
Kommunikation

Ein markantes Merkmal der CvK ist, dass man von der „Form des sprachlichen
Zeigens“ (Weingarten 2001: 1142) hin zu sprachlichen „Formen, die auf ein defi-
niertes Symbolfeld zurückgreifen“ (Weingarten 2001: 1142) gewechselt ist. „Tech-
nisch realisierte Kommunikation entsteht nicht quasi-natürlich und ist daher
auch nicht für alle Menschen als selbstverständlicher Besitz verfügbar.“ (Wein-
garten 2001: 1142). Mit dieser Aussage bezieht sich Weingarten unter anderem
auf die zwingend notwendige Verfügbarkeit von Soft- und Hardware zur Durch-
führung der Kommunikation, die als Zugangsvoraussetzungen zu dieser Kom-
munikationsform aufgefasst werden können. Konkret setzt Skype und der Sky-
pe Translators bestimmte Soft- und Hardware sowie ein Nutzerkonto voraus, um
dieses Medium nutzen zu können. Andererseits kann der Funktionsumfang auch
inklusive Folgen nachsichziehen, da etwa Analphabeten (durch Speech-to-Text)
oder Sprecher, die in einem plurilingualen Land leben, aber nur einer der Spra-
chen mächtig sind, auch so Zugang zu Behörden o.ä. bekämen. Hierzu bedarf es
jedoch der Entwicklung „weltweit gültiger Normen für Hardware und Software“
(Weingarten 2001: 1147).

Die technische Entwicklung baut zudem auf dem „vorhandenen sprachlichen
Inventar und eingeübten Verwendungsformen bzw. Konventionen“ (Weingarten
2001: 1142) auf. Erst dann kann sich „ein eigenes Formeninventar“ (Weingarten
2001: 1142) entwickeln. Dies lässt sich plastisch an der Entwicklung von Emo-
jis, also stilisierten Gemütsdarstellungen ausgehend vom Prototyp des Smileys,
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nachvollziehen.Während Emojis vormals aus Platz- und Zeichenmangel auf klei-
nen mobilen Displays nur aus zwei bis drei Zeichen bestanden, haben heutige
Emojis teilweise sogar die Sphäre der Normierung durchdrungen und sind et-
wa in der ASCII-Code-Tabelle enthalten. Damit einhergehend hat sich über die
vergangenen Jahre auch ein reger Forschungszweig entwickelt, der sich der Kom-
munikation mit bzw. durch diese Emojis widmet (s. z. B. Pappert 2017).

Wenn bzw. da sie kontinuierlich weiterentwickelt und genutzt werden, könn-
ten der Skype Translator und ähnliche Technologien also nur den Anfang des-
sen darstellen, was in Zukunft auf dem Gebiet der Kommunikationstechnologie
noch zu erwarten ist. Die treibende Kraft hinter dieser Entwicklung ist bereits
ausgiebig von der Kommunikationsforschung kartographiert, wie Beck gleich zu
Anfang feststellt: Internet und Computer – und mittlerweile auch Smartphones
sowie ähnliche Geräte und mit ihnen jegliche Form der Kommunikationstech-
nologie – bieten Lösungsmöglichkeiten für „kollektive Bedürfnisse und gesell-
schaftliche Problemlagen bzw. -wahrnehmungen“ (Beck 2006: 1).

Versteht man die Sprachbarriere daher ebenfalls als eine solche Problemlage,
so stellt sich an dieser Stelle zwangsläufig die Frage, welchen Beitrag der Skype
Translator zur Lösung leistet und welches (Kommunikations-)Bedürfnis er zu
befriedigen im Stande ist.

Beißwenger betont in diesem Zusammenhang, dass man sich der Betrachtung
der Rahmenbedingungen und der Gründe, die zur Wahl des jeweiligen Mittels
führen, nicht entziehen kann, wenn man Kommunikation entlang ihrer Mög-
lichkeiten – in seiner Wortwahl: entlang der Kommunikationstechnologien – be-
schreibt (Beißwenger 2007: 13). So kann bereits hier gemutmaßt werden, dass die
Untersuchung von Chats mit Beteiligung des Skype Translators – im Sinne Beiß-
wengers – notwendigerweise die Betrachtung dermaschinellen Übersetzung und
auch die Abgrenzung von anderen Kommunikationstechnologien erfordert, die
ähnliche Funktionalität bieten. In diesem Rahmen sei beispielsweise – zumindest
in der Theorie – Verbmobil (s. Abschnitt 3.1.4, S. 41) genannt. Unter dem Projekt-
namen Verbmobil (Wahlster u. a. 2000) wurde in den 1990er Jahren der Versuch
unternommen, einen vollautomatischen Telefondolmetschdienst zu konzipieren,
der es den Nutzer·innen ermöglichen sollte, Geschäftsgespräche zwischen ver-
schiedenen Sprachen in Echtzeit maschinell übersetzen zu lassen.

Die Telekommunikationstechnologie setzt die „Schaffung sprachlicher Stan-
dards in dem jeweiligen Kommunikationsradius voraus bzw. befördert diesen
Prozeß“ (Weingarten 2001: 1143). Die technischen Voraussetzungen für die Nut-
zung von Kommunikationstechnologien sind „Eingabemedien, Speicher- und
Transportmedien sowie Ausgabemedien“ (Weingarten 2001: 1144). Diesem Ge-
danken folgen eindeutig Trepte & Reinecke bei der Definition von Kommuni-
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kation in den eingangs angeführten Zitaten. „Durch die computerlinguistischen
Methoden der automatischen Spracherkennung kann gesprochene Sprache den-
selben Code erhalten wie eine druck- bzw. heute: tastaturschriftliche Eingabe“
(Weingarten 2001: 1145). Die Kommunikationstechnologien verändern zudem
auch den operativen Zugriff auf den Inhalt der Kommunikation: u.a. auch auto-
matische Übersetzung. Durch die bereits o.g. Entgrenzung des Raumes kann die
zeitliche Erfassung der Kommunikation irrelevant werden. Dieses Phänomen er-
kennt Beck (2006: 127) auch in der Verlagerung von Dienstleistung in jüngerer
Vergangenheit. Sprechstunden und Beratungen können bei Bedarf ebenfalls per
Text-, Audio- oder Videochat abgehalten werden.

2.2.2 Modelle und Theorien der computervermittelten
Kommunikation

Die meisten Theorien und Modelle der CvK beruhen auf der Annahme, dass die
Chatkommunikation durch einen – in unterschiedlichen Formen – ausgepräg-
ten Mangel im Vergleich zur Kommunikation von Angesicht zu Angesicht ge-
kennzeichnet ist (Trepte & Reinecke 2012: 159). Die Modelle weisen in mehreren
Aspekten zum Teil enorme Schnittmengen auf und fokussieren sich meist ledig-
lich auf einen Aspekt oder eine Dimension der CvK. Es ist daher umstritten, ob
bei ihnen allgemein von Theorie gesprochen werden kann (Döring 2013: 429).
Generell können die bestehenden Theorien und Modelle in drei übergeordnete
Kategorien eingeteilt werden: Medien- und kanalbezogene Modelle rücken den
Einfluss der gewählten Medien zur Kommunikation in den Mittelpunkt. Medien-
wahlmodelle betrachten die Abwägung für oder gegen ein bestimmtes analoges
oder digitalesMedium gemäß sozialer Normen, individueller Gewohnheiten oder
der interpersonalen Abstimmung. Als dritter Typ rücken individuumsbezogene
Modelle die beteiligten Personen in den Fokus und betrachten das Verhalten (Re-
aktion, Interaktion, Organisation) innerhalb der Kommunikation (Misoch 2006:
115 ff.).

2.2.2.1 Medien- und kanalbezogene Modelle

2.2.2.1.1 Kanalreduktionsmodell

Das ebenfalls unter dem Namen Restriktionsmodell (Misoch 2006: 68) bekannte,
am häufigsten referenzierteModell der CvK folgt demPrinzip derKanalreduktion
(Döring 2019: 170). Hierbei wird aus technologischer Sicht auf die o. g. Charakte-
ristika der Chatkommunikation verwiesen. Die Chatkommunikation bietet nicht
die Möglichkeit zur Vermittlung von para- und non-verbalen Elementen (Döring
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2019: 170). Die Bindung an die Schrift als Medium sowie die räumliche und zeitli-
che Entgrenzung bewirken, dass „dieser allgemeine Informations- und Aktions-
verlust den zwischenmenschlichen Austausch verarmt“ (Döring 2013: 426 f.). Die
Nutzung von Chattechnologien trotz dieser Mängel wird in diesemModell durch
äußere Zwänge, unreflektierte Gewohnheiten und unterschiedliche Verhaltens-
muster in der Kommunikation erklärt (Döring 2013: 426 f.).

2.2.2.1.2 Filter-Modell

Das Filter-Modell baut ebenfalls auf der Annahme eines Mangels auf und kann
als Verlängerung des Modells zur Kanalreduktion angesehen werden. Es ist des-
halb auch unter dem englischen Namen Reduced social cues approach bekannt
(Döring 2013: 427). Den am Chat beteiligten Personen liegen keine sozialen, bio-
graphischen oder demographischen Hinweise zum Gegenüber vor, wodurch es
„zu medialer Enthemmung kommt“ (Döring 2019: 171, Kursivierung im Original).
Im positiven Sinne bietet der Chat somit eine anonyme, unbefangene und vor-
urteilsfreie Umgebung für den Austausch. Negativ hingegen kennzeichnet sich
diese Enthemmung häufig durch gesteigerte verbale Aggression (Döring 2013:
427).

2.2.2.1.3 Medialen Reichhaltigkeit

Unter der medialen Reichhaltigkeit können mehrere Modelle mit ähnlichem An-
satz zusammengefasst werden. Neben der Theorie der medialen Reichhaltig-
keit (media richness theory, Trepte & Reinecke 2012: 161) ist dies besonders das
Digitalisierungs-Modell (Döring 2013: 427). Beide setzen voraus, dass jedes Kom-
munikationsmedium sich für unterschiedliche Zwecke besonders eignet. Dabei
steht die effiziente und zugleich (zeit-)ökonomische Gestaltung der Kommuni-
kation als bestimmender Faktor im Vordergrund (Trepte & Reinecke 2012: 161).
Döring (2019: 171) hält deshalb als Richtlinie fest, dass „komplexere Kommunika-
tionsaufgaben reichhaltigere Medien erfordern“.

2.2.2.2 Medienwahlmodelle

2.2.2.2.1 Rationale Medienwahl

Das Modell der rationalen Medienwahl stellt die Annahme auf, dass Menschen
ein bestimmtes Kommunikationsmedium nach sachlichen, inhaltlichen sowie so-
zialen Bedürfnissen auswählen. Die Gewichtung der Bedürfnisse findet dabei ei-
nerseits auf Grundlage des Modells zur medialen Reichhaltigkeit (vorausgehen-
der Abschnitt 2.2.2.1) statt (Misoch 2006: 96). Ein reichhaltiges und soziales (i.S.v.
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Lebhaftigkeit und Interaktivität sowie Vermeidung von Missverständnissen) Me-
dium wird dabei über die Auswahlmöglichkeiten gestellt, die diese Aspekte we-
niger erfüllen. Hieraus lässt sich eine hierarchische Ordnung ableiten, an deren
Spitze die Kommunikation von Angesicht zu Angesicht steht (Döring 2013: 425).
Andererseits dient die Einschätzung der Kommunikationsteilnehmer·innen, wie
effektiv und zugleich zufriedenstellend der Austausch wahrgenommen wird, als
Entscheidungsgrundlage für die rationale Medienwahl. Hierbei werden vor al-
lem die Schnelligkeit, Komplexität, Genauigkeit sowie Vertraulichkeit des jewei-
lig gewählten Mediums bewertet (Misoch 2006: 96).

2.2.2.2.2 Normative Medienwahl

Die normative Medienwahl geht über die rationale Entscheidungsfreiheit des In-
dividuums im rationalen Modell hinaus (Döring 2013: 426) und stellt soziale Fak-
toren in den Fokus der Entscheidungsfindung. Gerade in einem institutionellen
oder organisatorischen Umfeld bestimmen Konventionen und Normen die Wahl
des Mediums, was zur Folge hat, dass nicht immer die optimale Gewichtung zwi-
schen sachlichen, inhaltlichen und sozialen Bedürfnissen (s.o.) eingehalten wer-
de, sondern vielmehr dann arbeitsprozess- oder organisationsbezogene Faktoren
eine dominante Rolle spielen (Misoch 2006: 100 f.).

2.2.2.2.3 Interpersonale Medienwahl

Die interpersonale Medienwahl erfolgt in Abstimmung mit der jeweiligen Per-
son, mit der die Kommunikation angestrebt wird. Dabei müssen dieMedienpräfe-
renzen aller Beteiligten in Einklang gebracht werden. Dies wird durch die Abwä-
gung der sozialen Beziehung zueinander, der bevorzugten oder ablehnendenNut-
zung eines bestimmten Mediums, der Persönlichkeit (z. B. schüchtern) sowie der
demographischen Daten der beteiligten Personen erreicht. (Misoch 2006: 108 f.)

2.2.2.3 Individuumsbezogene Modelle

2.2.2.3.1 Theorie der sozialen Informationsverarbeitung

Die Theorie der sozialen Informationsverarbeitung (social information processing
theory) stellt die Annahme auf, dass die unterschiedlichen Mängel der CvK, wie
sie etwa im Rahmen der Kanalreduktion postuliert werden, durch das Nutzungs-
verhalten ausgeglichen werden. Hieraus hat sich beispielsweise über die vergan-
genen Jahre die Bandbreite an Emojis und anderen audiovisuellen Elementen
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herausgebildet, die der üblicherweise als emotionsarm wahrgenommenen Chat-
kommunikation wiederum neue soziale und emotionale Dimensionen verleiht
(Döring 2019: 171). Trepte & Reinecke (2012: 162) weisen jedoch zugleich darauf
hin, dass dieses veränderte Kommunikationsverhalten trotzdem nicht bewirkt,
dass sozio-emotionale Tiefe so schnell erreicht wird wie in einer Kommunikati-
on von Angesicht zu Angesicht.

2.2.2.3.2 SIDE-Modell

Das SIDE-Modell (Social Identity and De-Individuation) kann als Negativ des
Filter-Modells (Abschnitt 2.2.2.1.2, S. 19) angesehen werden (Döring 2013: 427).
Das Modell entstammt der Sozialpsychologie und basiert auf zwei Säulen. Die
eine Säule ist die Theorie der sozialen Identität, die zwischen personaler und
sozialer Identität unterscheidet. In Wahrnehmung der personalen Identität „han-
deln Individuen aufgrund ihrer eigenen Eigenschaften und Erwägungen“ (Trepte
& Reinecke 2012: 169). Im zweiten Fall ist das Handeln an der Gruppenzugehö-
rigkeit und der entsprechenden Wahrnehmung ausgerichtet (Trepte & Reinecke
2012: 169). Durch die soziale Kategorisierung als eine bestimmte Gruppe (z. B. Na-
tionalität, Geschlecht) kommt es zur Angleichung („Homogenisierung“, Trepte &
Reinecke 2012: 169) der Mitglieder dieser in-group. In der Folge wird „[d]ie Ähn-
lichkeit der Mitglieder der eigenen Gruppe (…) überschätzt. Gleichzeitig werden
die Mitglieder anderer Gruppen als out-group wahrgenommen und stereotypi-
siert“ (Trepte & Reinecke 2012: 169).

Die zweite Säule ist die De-Individualisierung. Das SIDE-Modell charakteri-
siert die CvK als anonyme Kommunikationsform, in der aufgrund des Mangels
an individuellen demographischen und biographischen Hinweisen über die am
Chat beteiligten Personen die soziale Identität dominiert. Erklärt wird dies mit
der Annahme, dass „die Übergänge zwischen der personalen und der sozialen
Identität fließend sind“ (Trepte & Reinecke 2012: 169), wodurch mitunter die in-
dividuelle Motivation im Chat hinter der Gruppenzugehörigkeit zurücktritt. Die
Orientierung im Chat erfolgt dann „umso stärker an den wenigen erkennbaren
Gruppenmerkmalen und Gruppennormen“ (Döring 2013: 427). Aus dieser anony-
men Konstellation erwächst hieraus ein Umfeld, in dem die Identitätsmerkmale
der Gruppe bestärkt werden (Trepte & Reinecke 2012: 170).

2.2.2.3.3 Hyperpersonale Kommunikation

Eine Kommunikationssituation im Sinne des Modells der hyperpersonalen Kom-
munikation ist imVergleichmit der Kommunikation vonAngesicht zu Angesicht
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durch die Übersteigerung der erwartbaren sozialen Maßstäbe gekennzeichnet
(Misoch 2006: 139). Es richtet die Aufmerksamkeit besonders auf die Beziehung,
Interaktion und Auswirkung zwischen Sender·in, Empfänger·in, gewählten Ka-
nal und der Rückmeldung (Trepte & Reinecke 2012: 164 f.). Da sich die CvKmehr-
heitlich durch Anonymität auszeichnet, erhälten eine Senderin oder ein Sender
„damit die Möglichkeit der selektiven Selbstdarstellung, kann die selbstbezoge-
nen Informationen frei auswählen, gestalten und sogar erfinden“ (Trepte & Rei-
necke 2012: 165). Auch die anderen beteiligten Personen können das Selbstbild
auf diese Weise kontrollieren, da allen Beteiligten teilweise die Möglichkeiten
zur Überprüfung der persönlichen Angaben fehlen. Das gilt ebenfalls für das
Verfassen und Redigieren von Nachrichten im Chat. Die Tendenz dieses Verhal-
tens ist auf eine übermäßig positive Selbstdarstellung (Idealisierung) ausgerich-
tet, wobei unangenehme oder negative Eigenschaften stark zurückgehalten wer-
den (Misoch 2006: 139 f.). Da die CvK nur quasi-synchron verläuft, bietet sie
den am Austausch beteiligten Personen die Gelegenheit, intensiver über die ei-
genen Beiträge nachzudenken und diese ggf. vor dem Versenden noch einmal zu
bearbeiten – was auch dem Prinzip der Idealisierung folgt (Trepte & Reinecke
2012: 165). Dadurch kommt es auf der anderen Seite dazu, dass die Personen,
die die Nachrichten empfangen, ebenfalls die (begrenzten) ihnen zur Verfügung
stehenden Informationen übermäßig idealisieren. Dies geschieht auf Grundla-
ge von Projektionen, die von der Gruppenidentität oder Persönlichkeitsstereo-
typen ausgehen (Walther u. a. 2011: 4). Ist beispielsweise bekannt, dass eine der
am Chat beteiligten Personen sportlich ist, so wird unter allen weiteren Chat-
teilnehmer·innen zunächst implizit davon ausgegangen, dass diese Person Attri-
bute erfüllt, die mit dieser Eigenschaft einhergehen, wie etwa Ehrgeiz und Aus-
dauer (Trepte & Reinecke 2012: 167). Die Rückmeldung als letzte Komponente
der hyperpersonalen Kommunikation verstärkt, intensiviert und erweitert die
bestehenden Eindrücke der positiven Selbstdarstellung. Die amChat teilnehmen-
den Personen glauben, dass die Eigenschaften, die sie den anderen Personen zu-
schreiben, tatsächlich zu 100 % so zutreffen und passen dementsprechend ihr ge-
samtes Kommunikationsverhalten an. Umgekehrt versuchen die Personen, die
ihnen zugeschriebenen Eigenschaften im Chat zu erfüllen und abzubilden. Der
Idealisierungsprozess wird folglich durch die Rückmeldung verstärkt (Walther
u. a. 2011: 5).

2.3 Rückanbindung an konkrete Chat-Anwendungen

Die Auseinandersetzung mit dem Chat als Form der CvK ist deshalb interessant,
weil hier Elemente aus den – zumindest auf den ersten Blick widersprüchlichen –
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Polen der Mündlichkeit und Schriftlichkeit aufeinandertreffen. Obwohl der Chat
als Prozess aus schriftlicher Ein- und Wiedergabe besteht, weist er doch konzep-
tionelle Elemente der Mündlichkeit auf. Dazu zählt der Austausch en bloc zwi-
schen beteiligten Chatter·innen, der nicht immer exakt den Satzgrenzen folgt,
eine Orientierung am Wesen der Kommunikation von Angesicht zu Angesicht
oder auch dem Versuch, so unmittelbar wie möglich zu wirken. Eine Äußerung,
also ein Chatbeitrag, stellt jedoch im Vergleich zu einem medial mündlichen Ge-
spräch eine permanente Nachricht dar, die noch nachträglch redigiert oder mit
einem weiteren Chatbeitrag korrigiert werden kann.

Die in den vorausgehenden Abschnitten vorgestellten theoretischen Grundla-
gen zur CvK liegen schwerpunktmäßig auf Chatsituationen mit mehr als zwei
beteiligten Personen. Deutlich wird dies einerseits dadurch, dass die zitierten
Autor·innen die Chatkommunikation zumeist auf einer hierarchischen Ebene
mit Massenmedien denken und dementsprechend auch Mailinglisten, Foren und
ähnliche Kommunikationsformen mit vergleichbar großem Radius untersuchen.
Andererseits sind einige der Charakteristika der Chatkommunikation ebenfalls
im Umfeld der massenmedialen Untersuchung definiert worden, wie beispiels-
weise Chat-Rooms, Kanäle (Channels), moderierter Chat, das Chatverhalten an
sich und auch die zeitliche sowie räumliche Nutzung von Chats.

Die im Rahmen dieser Arbeit zu untersuchende Chatkommunikation ist hinge-
gen auf zwei beteiligte Personen begrenzt. Es besteht daher die Möglichkeit, dass
die gesamte Kommunikation nicht alle Elemente aufweist, die in den vorausge-
henden Abschnitten vorgestellt wurden. Ob dies auch generell auf die Komplexi-
tät der Kommunikation zutrifft, bleibt zu untersuchen. Aushandlungsstrategien
des Rollenwechsels müssen beispielsweise lediglich zwischen zwei Personen aus-
gehandelt werden. Das Rederecht wechselt ebenfalls zwischen zwei und nicht
noch mehreren Personen. Andererseits ist der Skype Translator hinzuzudenken,
der in den folgenden Kapiteln noch genauer präsentiert wird. An dieser Stelle
ist jedoch schon zu überlegen, in wie weit diese Technologie die Komplexität
einer Kommunikationssituation mit zwei Personen wiederum erhöht und wel-
chen Einfluss der Skype Translator auf den Rollenwechsel und alle weiteren o. g.
Charakteristika der Chatkommunikation hat.

Es zeigt sich, dass der Chat zur Ausbildung neuer Strategien der Selbstdarstel-
lung, Informationsvermittlung sowie Sprachverwendung führt. Dieser Prozess
wurde über die letzten Jahrzehnte entlang nahezu aller aufkommenden Kommu-
nikationsmittel untersucht. Mit Blick auf eine von der maschinellen Übersetzung
vermittelten Kommunikationssituation wie dem Skype Translator ist somit si-
cherlich erneut eine Strategieentwicklung zu erwarten.
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2.4 Der Textbegriff im Umfeld von Chatkommunikation

Koch & Oesterreicher (2011: 3) beginnen in ihrer Ausführung zum Wesen von
Mündlichkeit und Schriftlichkeit mit den beiden Ebenen der Konzeption und des
Mediums. Sprachliche Äußerungen können demnach auf Ebene der Konzeption
gesprochen oder geschrieben realisiert und auf der Ebene des Mediums graphisch
oder phonisch kodiert sein. Während zwischen beiden Medien eine klare Trenn-
linie besteht, ist die Konzeption als Kontinuum zwischen den beiden Polen auf-
zufassen.

Zwar erkennen Koch & Oesterreicher (2011: 4) gewisse Präferenzen bei der
Kombination beider Merkmale, grundsätzlich erachten sie die auf den ersten
Blick nur schwer miteinander zu vereinbaren Kombination von schriftlichen und
mündlichen Merkmalen als durchaus möglich. Dies trifft auch auf den Chat zu,
den die Autoren als konzeptuell gesprochen und graphisch kodiert auffassen:
„Der chat ist sogar eines der schönesten Beispiele dafür, dass im graphischen Me-
dium eine relative, allerdings auch in diesem Falle noch limitierte Annäherung
an dialogische, spontane Nähesprachlichkeit möglich ist.“ (Koch & Oesterreicher
2011: 14, Kursivierung im Original)

Mit dieser Unterscheidung sei nun auf Coseriu (1988: 184) verwiesen, der Text
als Redeakte, bzw. zusammenhängende Reihenfolge derselben auffasst. Auch Eh-
lich geht von derartigen Akten im Sinne einer sprachlichen Handlung aus: „Der
Begriff „Text“ kann innerhalb einer Theorie des sprachlichen Handelns entfaltet
werden. Ich entwickele Vorschläge für einen solchen Textbegriff. Texte beziehen
sich auf zerdehnte Sprechhandlungssituationen.“ (Ehlich 2011: 532) Diese weite
Definition greifen Koch & Oesterreicher (2011) auf und grenzen den Begriff Text
in Umfeld der Kommunikation enger ein:

Vergegenwärtigen wir uns kurz die wichtigsten Instanzen und Faktoren der
sprachlichen Kommunikation. Mindestens zwei Interaktionspartner treten
miteinander in Kontakt, wobei sie – gegebenenfalls im Wechsel – die Ge-
sprächsrollen des Produzenten und des Rezipienten einnehmen. Dabei ent-
steht eine Nachricht, ein Diskurs/Text, der sich auf Gegenstände und Sach-
verhalte der außersprachlichenWirklichkeit bezieht. (Koch &Oesterreicher
2011: 6, Hervorhebungen ausgelassen)

Wie in dem Zitat ersichtlich unterscheiden die Autoren dabei zwischen dem
medial phonisch kodierten Diskurs, der dem Gespräch in der Umgangssprache
gleichgesetzt werden kann, und dem Text als medial graphisch gefasste Sprach-
handlung. Beißwenger widmet sich in seiner Dissertation der Stellung dieser In-
stanzen und Faktoren zueinander. Er problematisiert dabei die zum Teil unscharf
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vorgenommene Trennung zwischen Gespräch und Text im Rahmen einer Chat-
kommunikation:

Probleme bereitet aber nach wie vor eine genaue Verortung des Chat in
seiner Stellung zum Gespräch. „Wenn Chat nicht Text ist“, so müsste man
meinen, „dann kann Chat eigentlich nur Gespräch sein“. Ganz so einfach
ist es aber nicht, da Chat andererseits auch Merkmale aufweist, die ihn in
deutlicher Differenz zum Gespräch zeigen. (Beißwenger 2007: 2)

Brinker plädiert für einen integrativen Textbegriff, der einerseits den Satz als
„wichtigste Struktureinheit“ (Brinker 2001: 17) ansieht, andererseits jedoch auch
eine so weite Auslegung zulässt, dass „auch kleinere sprachliche Gebilde (…) un-
ter ganz bestimmten situativen Bedingungen als Texte im kommunikativen Sinne
fungieren können“ (Brinker 2001: 17).

Im Gegensatz zu Beißwenger liegt der Schwerpunkt von Brinkers Definition
auf monologischen Texten, während „dialogische sprachliche Gebilde (Gesprä-
che)“ (Brinker 2001: 17) im Rahmen der Dialog- und Gesprächsanalyse betrachtet
werden. Diese Unterteilung ergibt sich aus dem „Merkmal der Kohärenz“ (Brin-
ker 2001: 12), das im Falle von Gesprächen erst durch mehrere Kommunikations-
teilnehmer·innen gegeben ist.

Der Textbegriff imRahmen der Chatkommunikation sollte also nur als ein Bau-
stein, als ein Akt innerhalb der ihm hierarchisch übergelagerten Kommunikation
aufgefasst werden. Text kann daher als kohärente Aneinanderreihung von kohä-
siven grammatischen Elementen verstanden werden, die einer kommunikativen
Absicht folgen und die Erwartungshaltung im funktionellen Sinne eines Empfän-
gers treffen (Bußmann u. a. 1998: 1187). Entgegen der eigentlichenWahrnehmung
als als „anthropomorphisierend“ (Beck 2006: 7) verstandeneNetzkommunikation
beschränkt sich die Interaktion letztenendes auf die Auseinandersetzung „mit ei-
ner Maschine bzw. einem mediatisierten Datenuniversum, letztlich einem Text“
(Beck 2006: 7). Der Sinn als Eigenwert des Textes, von dem auch Coseriu (1988:
184 ff.) spricht, bildet sich erst in der globalen Betrachtung aller Sätze heraus.

Zugleich definieren im Rahmen von Eye-Tracking-Studien vergleichsweise
wenige Beiträge konkret einen operationalisierten Textbegriff. In vielen Fällen
wird stillschweigend von einzelnen Sätzen (Rayner u. a. 2003), einzelnen Passa-
gen oder lediglich einzelnen Wörtern als Studienobjekt ausgegangen. Im Falle
von Eye-Tracking-Studien im Bereich der Translationswissenschaften sind es
meist Texte mit einer Länge von bis zu 300 Zeichen (Lykke Jakobsen & Jensen
2008) oder einzelne Segmente (Schaeffer u. a. 2017), die den Probanden präsen-
tiert werden. So werden für Studien zum Postediting einzelne Segmente dar-
gestellt, wie sie auch in gängigen CAT-Tools vorkommen (Schaeffer u. a. 2017,
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Vardaro u. a. 2019). Ansätze, die die Wahrnehmung von Untertiteln untersuchen,
greifen naturgemäß auf Einheiten der Länge von Untertiteln zurück (Bisson u. a.
2014, Fox 2018, Kruger u. a. 2018). Die fluide, dynamische Kommunikationssituati-
on per Textchat über Skype erfordert demnach eine Anpassung des Textbegriffs.
Es handelt sich einerseits um mehr als die üblicherweise verwendete Zeichenan-
zahl bei Eye-Tracking-Studien. Andererseits sind die Segmente ungleichmäßig
umfangreich und stehen dennoch in einem kontextuellen Zusammenhang zu-
einander.

Es ist in diesem Zusammenhang wichtig, sich klarzumachen, dass (…) das
Verhältnis von Materialität und Textualität im Vordergrund steht: Medi-
en werden zugleich als Technologien und „materielle Kultur“ und damit
auch als Bedeutungsträger, Symbole und Texte behandelt, die zudem als
Medien noch Texte übermitteln – als Maschinen, als Programme und Pro-
grammierbares, als Konsumobjekte, Erlebnisräume etc. Es geht dementspre-
chend nicht allein um die Inhalte, sondern ebenso um die Objekte als Ge-
genstände sozialen Handelns und als Technologien (…). (Hartmann & Krotz
2019: 261)

In der Chatkommunikation kann folglich sowohl der einzelne Beitrag an sich
als auch die gesamte Interaktion zwischen den beteiligten Personen als Text ge-
nommen werden.

2.5 Wissensrepräsentation in digitalen Räumen

Mit Blick auf den Skype Translator und die Studie dieser Arbeit ist eine Betrach-
tung der Wissensrepräsentation insofern wichtig, als durch den dialogischen
Austausch zwischen Menschen neue Wissensstrukturen entstehen. Im Falle des
Skype Translators und der Chatkommunikation im Allgemeinen geschieht dies
in einem digitalen Raum. Viele der hier referenzierten Arbeiten legen nach wie
vor die analoge Alltags- und Berufswelt als Betrachtungspunkt der Wissensre-
präsentation zugrunde. Erst seit Mitte der 2000er widmet sich die Forschung
auch der Abbildung von Wissensinstanzen im Internet. Umgekehrt jedoch hat
der Begriff des Cyberspace das Verständnis von Digitalität nachhaltig geprägt.
Beck erkennt hierin einen immateriellen Informationsraum,

der tendenziell alle Informationen in „Echtzeit“ bereit hält und die nahezu
beliebige dynamische Verknüpfung von Daten erlaubt. Aus dieser Vorstel-
lung, jederzeit und von jedemOrt aus alle Informationen abrufen zu können,
speist sich der Mythos der Allwissenheit – wobei hier allerdings Informati-
on und Wissen vorschnell gleich gesetzt werden. (Beck 2006: 2)
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Deshalb ist es zunächst notwendig, die Grundbegriffe zu definieren. Unter
Wissen wird gemeinhin die kontextualisierte Akkumulierung von Informatio-
nen verstanden, die sich wiederum aus der Interpretation von zunächst losen
Daten (gemeint ist nicht ausschließlich die digitale Konnotation) zusammenset-
zen, die keine Bedeutung über sich hinaus haben. Daten können als einfache
fixierte Angaben verstanden werden oder im digitalen Umfeld auch als „jene In-
halte, welche mit traditionellen Technologien und Systemen (z. B. Datenbanken,
Repositories, Expertensystemen) gespeichert werden können“ (Lehner 2014: 54).
Ähnlich verstehen Schopflin & Walsh den Wissensbegriff, den sie entlang eines
Kontinuums aus „data – information – knowledge –wisdom“ (Schopflin &Walsh
2018: 2) verorten, und weiterhin noch die Kompetenz als Element zwischen Wis-
sen und Erfahrung (als mögliche deutsche Entsprechung des Begriffswisdom, der
nach Schopflin & Walsh die langfristige Aneignung von Wissen zur informati-
onsbasierten Entscheidungsfindung, Erkenntnis und dem strategischen Handeln
beschreibt).

Sowohl Lehner als auch Schopflin &Walsh weisen darauf hin, dass die eindeu-
tige Definition vonWissen ein schwieriges Unterfangen sei, das bisher keine ein-
heitliche Auffassung hervorgebracht hat. Dies mag auch der Tatsache geschuldet
sein, dass die einzelnen Repräsentationsformen von Wissen nicht immer scharf
voneinander getrennt werden können und es in den einzelnen Disziplinen un-
terschiedliche Definitionen gibt. Lehner nennt hier den Wissensbegriff in der KI-
Forschung und in der Philosophie und den Informationsbegriff in der Informatik,
der Physik oder der Chemie (Lehner 2014: 54).

In diesem Zusammenhang sollte der Umgang mitWissen ausdifferenziert wer-
den. Auch wenn diese Einteilung aus dem Bereich der Unternehmensführung
stammt, so sei auf den Unterschied zwischenWissens- und Informationsmanage-
ment hingewiesen. Das Informationsmanagement betrifft die objektbezogene Or-
ganisierung und Strukturierung von Daten, die einen Bezug über die Daten hin-
aus aufbaut. Wissen hingegen wird in vielen Disziplinen als die Verbindung von
Theorie und Praxis aufgefasst (Megill 2005: 2). Das Ziel des Wissensmanage-
ments ist nach dieser Auffassung die Organisation und Strukturierung von Theo-
rie und Praxis.3

Hier wird die Bedeutung eines operationalisierten Textbegriffs deutlich, da
„Kommunikation (von Wissen) in jedem Fall an ein bestimmtes Medium gebun-
den ist“ (Streitz 1990: 15). Unter diesem Medium versteht Streitz sowohl gespro-
chene Sprache als auch Texte bzw. Dokumente, woraufhin er zu den Annahmen
kommt, dass einerseits „Schreiben (…) nicht nur Textproduktion, sondern auch

3Um beispielsweise Arbeitsprozesse für einen Teil der Belegschaft eines Unternehmens glei-
chermaßen nachvollziehbar und transparent zu machen.
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Wissensproduktion [ist]“ (Streitz 1990: 15) und andererseits „Lesen (…) nicht pas-
sive Textrezeption, sondern Integration und Konstruktion von Wissen“ (Streitz
1990: 15) darstellt. Eine ähnliche Auffassung vertreten auch Burchardt u. a., die
auf den Wert der Schrift für die Wissensrepräsentation eingehen:

Gesprochene Sprache ist die älteste und im Hinblick auf die Evolution des
Menschen die natürlichste Form der sprachlichen Verständigung. Komple-
xe Informationen und der größte Teil des menschlichen Wissens werden
jedoch in schriftlicher Form erfasst und vermittelt. (Burchardt u. a. 2012: 17)

Dieses Zitat verweist implizit auf Assmanns Theorie zum kulturellen Gedächt-
nis, die sich aus kulturtheoretischer Sicht der Wissensrepräsentation annähert.
Ein wichtiger Aspekt dieser Theorie ist die Verstetigung von Wissen und Tradi-
tionen, die derart mit dem Übergang von oraler zur Schriftkultur möglich war.
Die Schrift ermöglicht also erst die kontinuierliche, langfristige und umfassende
Weitergabe von Informationen, die dadurch auch mit einem großen Personen-
kreis geteilt und somit zu Wissen verwoben werden können (Assmann 2002).

An dieser Stelle ist eine Rückanbindung an die Ausführungen zur CvK fest-
zustellen. Da nicht nur unmittelbar gesprochene Sprache und Texte als Medium
von Wissen gelten, sondern auch Druckerzeugnisse, Fernsehen, Radio und be-
sonders das Internet, „beeinflussen die neuen Medien die Konstruktion von und
den Umgang mit Wissen so intensiv und nachhaltig, dass soziale und kulturel-
le Umwälzungen offensichtlich sind, da auch Denkprozesse verändert werden.“
(Eckkrammer 2019: 345) Der Vorteil dabei liegt in der „Demokratisierung desWis-
sens“ (Eckkrammer 2019: 348), da der Zugang sowohl ökonomisch als auch struk-
turell erleichtert wird. Dies wird besonders durch freie und kollaborative Projek-
te wie der Online-Enzyklopädie Wikipedia, dem kostenfreien Office-Programm
Libre Office, oder auch dem freien Betriebssystem Linux uvm. deutlich, die auch
von einer interaktiven, freien Rechteverwaltung mittels z. B. Creative Commons
profitieren. Problematisch und nicht zuletzt in den vergangenen Jahren offenkun-
dig geworden ist jedoch die Schlagseite dieser Wissensverteilung. Die Validität,
die Reliabilität, die Aktualität, die Autorenschaft und auch die Präsentation von
Wissen und Informationen werden – unter dem Schlagwort fake news – für alle
Beteiligten immer schwerer zu beurteilen (Eckkrammer 2019: 348). Unter die-
sen Gesichtspunkten muss also auch die CvK und somit der Skype Translator
betrachtet werden, da er zu dieser Art Medium gezählt werden kann. Zugleich
stammt die Datengrundlage aus der gleichen Hand wie die Softwareentwicklung
– von Microsoft. Dementsprechend obliegt die Kuratierung als auch eine mög-
liche Einflussnahme auf den Leistungsumfang des Services dem Unternehmen.
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Zwar ist der Service auf monetärer Ebene kostenfrei verfügbar, die Nutzerdaten
werden jedoch zum Zwecke der Weiterentwicklung genutzt.

Für die CvK bedeutet das wiederum eine Beeinflussung des gemeinsamenWis-
sensbestandes, da der Grad der Vertrautheit zwischen den Gesprächspartner·
innen als ein weiterer Faktor anzusehen ist (Koch & Oesterreicher 2011: 7). Die
vorausgehende, gemeinsame „Kommunikationserfahrung“ (Koch & Oesterreich-
er 2011: 7) ist für die Autoren eine wichtige Bedingung für die Verteilung von
Wissen in Kommunikationssituationen. In Verbindung mit den vorausgegange-
nen Abschnitten zu den verschiedenen Kommunikationsmodellen kann die Ver-
trautheit der Gesprächspartner·innen sowie die gemeinsame Kommunikationser-
fahrung sicherlich auch als die Freiheit aller am Chat beteiligten Personen inter-
pretiert werden, willentlich und individuell persönliche Informationen entweder
zu verschweigen oder besonders zu betonen.

Auf der Ebene der einzelnen Kommunikationsakte legen Koch & Oesterreich-
er weiterhin Faktoren fest, die die Verteilung von Wissen bedingen. Dies ist vor
allem der „Wissenskontext“ (Koch & Oesterreicher 2011: 11), der sich einerseits
individuell manifestiert als gemeinsamer Erfahrungswert der Gesprächspartner,
und andererseits als allgemeine Dimension zutage tritt, in der „soziokulturelle
und universale menschliche Wissensbestände“ (Koch & Oesterreicher 2011: 11)
verortet sind. „Wissen ist in jedem Fall die Kenntnis von Beziehungen zwischen
Ursache und Wirkung und basiert auf einer systematischen Vernetzung von In-
formationen. Man könnte Wissen kurz als den Zugang zu Möglichkeiten im Sin-
ne von Wahlmöglichkeiten, Handlungsmöglichkeiten sowie Entwicklungs- und
Entscheidungsmöglichkeiten charakterisieren.“ (Lehner 2014: 58) Auch bei der
Definition durch Lehner tritt also wieder die Handlungskomponente zutage.

Wissen ist damit im Unterschied zu (passiven) Informationen proaktiv, unter-
stützt oder veranlasst somit Aktivitäten der Wissensinhaber·innen, kann dafür
aber in vielen Fällen nicht einfach übertragenwerdenwie Informationen.Wissen
entsteht allmählich und nicht ausschließlich aus Informationen. Die Fähigkeit,
Wissen zu nutzen, zu adaptieren und weiterzuentwickeln, um es in interessante,
innovative Produkte und Dienstleistungen umzusetzen, wird die Wettbewerbs-
position von Technologieunternehmen auch in den kommenden Jahren prägen.
Diese Punkte sind zu gegebener Zeit erneut aufzugreifen, wenn die Rolle der
MÜ-Ausgabe innerhalb der CvK eingehender untersucht wird, da zu vermuten
ist, dass dieMÜ des Skype Translators einen Einfluss auf die einzelnen Kommuni-
kationsakte sowie die Verteilung desWissens innerhalb der Chatkommunikation
hat.

In diesem Zusammenhang führen Döring & Pöschl (2007: 274) verschiede-
ne Vorteile des Wissensaustauschs im Chat an, zu denen u. a. die Schnelligkeit
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des Austauschs, die Vielfalt der Austauschmöglichkeiten sowie die Referenzier-
barkeit zählen. Durch die bereits erwähnte synchrone Kommunikation werden
Chatpartner·innen in die Lage versetzt, „sich ohne Medienbrüche von ihren je-
weiligen Rechnern Protokolle, Programme oder Bilder zu[zu]spielen“ (Döring &
Pöschl 2007: 274) und diese durch Referenzen und Verlinkungen in einen neuen
Kontext zu setzen.

Als Nachteile halten Döring & Pöschl dem jedoch zugleich entgegen, dass di-
gitale Kommunikation unpersönlich – teilweise gar anonym – sei und Chatpart-
ner·innen somit nie die inhaltliche Autorität oder Legitimation ihrer Beiträge
erreichen können, wie es von Angesicht zu Angesicht möglich wäre. Eine in ei-
nen Chat integrierte MÜ hat sicherlich Einfluss auf diesen Nachteil. Entweder
vermag es die MÜ-Ausgabe, den Beiträgen mehr Autorität und Legitimation zu
verleihen, da Sie in mehrsprachigen Chats neue Anhaltspunkte liefert. Oder Sie
verstärkt das Misstrauen in die Kommunikationssituation durch offensichliche
Übertragungsfehler, die die Nutzer·innen zweifeln lassen. Weiterhin sei Chat-
kommunikation inkohärent und erfordere eine ständige Aufmerksamkeit, um
keinen Beitrag zu verpassen. Dies könne gerade bei einem intensiven, stakkato-
artigen Austausch von Nachrichten passieren, da die meisten Anwendungen die
einzelnen Beiträge in linearer Reihenfolge auf demBildschirm präsentierten. Die-
se Drucksituation sei anstrengend und ermüdend (Döring & Pöschl 2007: 274 ff.).

Mit Blick auf alle diese Aspekte der Wissensrepräsentation zeichnen deshalb
Bernardini u. a. (2020: 297) ein Bild von Übersetzer·innen undDolmetscher·innen
als diejenigen zentralen Figuren, die den Austausch an Ideen undWissen sowohl
in der realen Welt als auch in jüngerer Zeit auch intensiv im Internet anregen.
Übersetzer·innen und Dolmetscher·innen vermögen es, sowohl das künstlerisch-
musische menschliche Genie als auch die wissenschaftlich-fachliche Präzision
zwischen Sprachen zu übertragen und reißen somit stetig Sprachbarrieren nieder.
In Verbindung mit den Erkenntnissen von Döring & Pöschl (2007: 277 f.), die
Wissenskommunikation sei derart effektiv möglich, dass etwa zwei Drittel aller
sich stellenden Probleme im Chat gelöst werden könnten, ist der Stellenwert von
sprachübergreifendem Austausch auch mit Blick auf eine Sprach-, und genauer,
eine Übersetzungstechnologie im Gedächtnis zu behalten.

2.6 Der soziale Status einer Sprache im digitalen Raum

Das Konzept Raum ist in vielerlei Hinsicht ein interessantes. Der Schwerpunkt
dieser Arbeit liegt eindeutig nicht auf der Auseinandersetzung, geschweige: der
Definition, eines Raum-Begriffs. In den vorausgegangenen Abschnitten wurde
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dieses Konzept bereits angeschnitten und zumindest mit Blick auf die CvK an-
fänglich skizziert.

Der Status einer Sprache hängt nicht nur von der Zahl der Sprecher ab und
der Menge von Büchern, Filmen und Fernsehsendern, sondern immer mehr
auch von der Präsenz der Sprache im digitalen Informationsraum und den
verfügbaren Softwareprodukten. (Burchardt u. a. 2012: 2)

Mit diesem Zitat stellen Burchardt u. a. (2012) vom ForschungsnetzwerkMETA
NET bereits 2012 fest, dass das soziale Ansehen einer Sprache nicht mehr allein
durch kulturell-künstlerische Beiträge definiert wird. Es ist immer mehr die di-
gitale und wirtschaftliche Präsenz, die den Stellenwert einer Sprache prägt. Dies
ist in den vergangenen Jahren nicht mehr ausschließlich am Englischen zu be-
obachten, das im Umfeld digitaler Themen häufig als lingua franca betitelt wird.
Mit denwachsendenwirtschaftlichen Ansprüchen Chinas wird auch zunehmend
Mandarin zu eine Sprache, die Wissenschaft und Technologie – und somit auch
das Internet – repräsentiert.

Die Beiträge des Forschungsnetzwerks META NET sprechen dabei nicht nur
von Räumen, sondern auch von einer (europäischen) Informationsgesellschaft.
In der ideellen Konzeption lassen sich dabei jedoch Parallelen entdecken. Denn
einerseits wird der abhängige Teil Informations- des Kompositums schwerpunkt-
mäßig in Bezug auf eine technologisierte und digitalisierte Gesellschaft gedacht,
andererseits ergeben sich auch Schnittmengen zwischen Raum und Gesellschaft
im (sozio-)linguistischen Sinne.

Eben dieses Verhältnis problematisiert Tesseur (2017: 630 f.) mit dem Hinweis,
dass die Vernachlässigung vonÜbersetzung im globalisierungsempfindlichenUn-
tersuchungsbereich der Soziolinguistik auch ein Problem für den Zugang zu In-
formationen, Möglichkeiten, der Wissensproduktion und letzten Endes der pa-
ritätischen Teilhabe darstellt. Weiterhin erkennt Tesseur in der Übersetzung ei-
nen Schauplatz für Konfrontationen darüber, wer entscheiden darf, was über-
setzt wird, wie es übersetzt wird, welche Sprachen beteiligt sein dürfen und wer
dadurch die Deutungshoheit über Wissen(-szugang), legitimierte Sprachen und
rechtschaffendes Handeln erhält (Tesseur 2017: 631). Tesseur greift dabei ganz
explizit ein räumliches Konzept auf, wenn er im Rahmen seiner Ausführung die
Übersetzung als spezielle Form eines situierten Aufeinandertreffens, z. B. dem
Ort, wo Übersetzer·in und Institution aufeinandertreffen, auffasst. Dort werden
Entscheidungen getroffen, die auf den Werten und Glaubenssätzen, die dem (in-
stitutionellen) Setting innewohnen und in dem Übersetzer·innen arbeiten und
interagieren (Tesseur 2017: 632).
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Losgelöst von der Ausrichtung auf den institutionellen Bereich erwächst hier-
aus eine Forderung, die Burchardt u. a. wie folgt formulieren:

Dadurch ist der Einzelne angehalten, neue Sprachen zu lernen. Insbeson-
dere sind aber Entwickler gefragt, neue Technologien zu schaffen, die das
gegenseitige Verstehen und den Zugriff auf gemeinsam nutzbares Wissen
sicherstellen. (Burchardt u. a. 2012: 5)

Bernardini u. a. (2020: 298) gehen in ihrem Beitrag soweit, die Existenz ganzer
Institutionen, in diesem Fall: Europas, an eine gehegte und gepflegte Sprachdiver-
sität auf dem Kontinent zu binden. Hierbei unterstreichen sie die Funktion, die
die Verfügbarkeit von (digitalen) Inhalten in mehreren Sprachen und insbesonde-
re in den Regional- bzw. Minderheitensprachen innerhalb Europas einnimmt: Sie
stützt die Position der jeweiligen Sprache gegenüber einer anderen, übergeord-
neten Sprache. Umgekehrt ist die Bereitstellung von mehrsprachigen Inhalten
besonders im Internet auch eine treibende Kraft der Diversifizierung von Sprach-
dienstleistungen. Da gerade häufig für „kleinere“ Sprachen oder Fachgebiete we-
niger professionelle Ressourcen bestehen, bilden sich informelle Laiendienstlei-
stungsbranchen aus, um dennoch Inhalte für die Sprachgemeinschaft zu schaffen.
Paradebeispiele hierfür sind etwa Fan-Subbings oder die Lokalisierung vonOpen-
Source-Projekten. Aber auch die alltägliche Kommunikationmuss derart gewähr-
leistet sein: Sprecher jeder Gemeinschaft, auch von Minderheiten- bzw. Regio-
nalsprachen, dürfen und müssen sich – zumindest innerhalb der EU – in ihrer
bevorzugten Sprache mit der Verwaltung, Kultur, Bildung, Rechtssprechung und
dem Gesundheitswesen auseinandersetzen können. Weiterhin heben Bernardini
u. a. (2020: 298) hervor, dass gesamte Branchen von der mehrsprachigen Verfüg-
barkeit von Inhalten profitieren: Dies gilt insbesondere für die Marketing- und
Unterhaltungsbranche sowie die Sozialen Netzwerke und Technologiedienstlei-
ster. In diesem Zusammenhang verweisen die Autoren auf eine Studie, nach der
Konsumenten deutlich seltener auf Internetseiten einkaufen, die ausschließlich
auf Englisch angeboten werden. Die eigene Sprache scheint also einen Anreiz
für Konsum zu schaffen.

2.6.1 Das Katalanische im digitalen Raum

Katalanisch wird in der Autonomen Gemeinschaft Katalonien, in der Valencia-
nischen Gemeinschaft, in der französischen Catalunya Nord, auf Sardinien, auf
den Balearen, in Andorra und in einem östlichen Gebiet der Region Aragón (La
Franja de Ponent) gesprochen. In den genannten Autonomen Regionen Spaniens
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ist das Katalanische im jeweiligen Statut als kooffizielle Sprache neben dem Ka-
stilischen festgelegt, wobei die Spanische Verfassung von 1978 das Kastilische
als Amtssprache des Staates festlegt und den einzelnen Regionalsprachen ledig-
lich einen rechtlichen Status auf dem Gebiet der jeweiligen Region einräumt. In-
nerhalb dieses Sprachraumes sind fünf Varietäten auszumachen: septentrional,
central, nord-occidental, baleàric und valencià (Moreno u. a. 2012: 9). Daraus er-
gibt sich die Konstellation, dass in Katalonien die Mehrheit der Bewohner·innen
mindestens zweisprachig sind. Erhebungen von 2018 zufolge4 sind von ca. 7,5
Mio. Einwohner·innen 7,0 Mio. (94,60 %) in der Lage, die Sprache zu verstehen
und 6,0 Mio. (80,40 %) sie auch zu sprechen. Es finden sich allerdings zum Teil
stark divergierende Sprecher·innenzahlen abhängig davon, wie die Erhebungs-
kategorien gebildet wurden. So weisen Moreno u. a. (2012: 9) darauf hin, dass die
Zahlen auf etwa 77,5 % sinke, wenn man nicht ausschließlich von Sprecher·innen
ausginge, die in Katalonien geboren sind. Dennoch bescheinigen Casesnoves u. a.
(2019: 527) dem Katalanischen eine positive Entwicklung, die am Übergang von
einer Phase der Normalisierung nach Ende der Franco-Diktatur (normalització)
zu einer der Nachhaltigkeit sichtbar wird.

Diese Tendenz wird auch an der Vielzahl an katalanischsprachigen öffentli-
chen Institutionen deutlich, wo es neben katalanischen Radio- und Fernsehsen-
dern seit Mitte der 2000 das sog. Institut Ramon Llull gibt, eine Einrichtung de-
ren Zielsetzung mit der des deutschen Goethe-Instituts ist, das die Förderung
und Verbreitung der katalanischen Sprache zum Ziel hat. Hinzu kommen noch
die Pflege der katalanischen Kultur durch Omnium Cultural und TERMCAT , ein
Zentrum zur Verwaltung von Terminologie auf Katalanisch (Moreno u. a. 2012:
10).

Die beiden weiteren Autonomen Gemeinschaften, die Balearischen Inseln und
die Valencianische Gemeinschaft, zeichnen sich durch eine zurückhaltendere,
wenn nicht gar konservative Sprachpolitik aus. Das ist darauf zurückzuführen,
dass das Katalanische im Statut der Valencianischen Gemeinschaft im Gegensatz
zum Statut Kataloniens nicht als bevorzugte Sprache bezeichnet wird bzw. im
Falle der Balearen erst viel später als in Katalonienmit einer nachhaltigen Sprach-
förderung und -entwicklung begonnen wurde (Casesnoves u. a. 2019: 527 f.).

Auch deshalb entfällt dieMehrheit der (populär-)wissenschaftlichenAuseinan-
dersetzung mit diesem Thema auf die Situation des Katalanischen in der Autono-
men Gemeinschaft Katalonien (Casesnoves u. a. 2019, Moreno u. a. 2012, Berché
2014).

4S. hierzu https://www.plataforma-llengua.cat/media/upload/pdf/informecat2018_1528713023.
pdf, zuletzt abgerufen am 31. Januar 2022.
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Die Förderung und Entwicklung von (Sprach-)Technologien, die das Katalani-
sche betreffen, wird sowohl von der katalanischen Regionalregierung als auch
vom spanischen Staat unterstützt. Nicht erst seit der Einführung der katalani-
schen Top-Level-Domain .cat im Jahre 2005, die explizit als Element der För-
derung der katalanischen Sprache in der Welt gesehen wird, gibt es Ansätze,
die Sprache in die Technologieforschung miteinzubeziehen. Die Einführung der
Top-level-Domain war allerdings auch eine zutiefst politische Neuerung, da für
gewöhnlich nur souveräne Staaten eine solche Adresse zugeteilt bekommen.

Die generelle Verteilung von Sprachtechnologien, die für das Katalanische ver-
fügbar sind, ist allerdings unausgeglichen. So gibt es zwar einen lebhaften For-
schungszweig, der sich mit der (Weiter-)Entwicklung der Textverarbeitung aus-
einandersetzt und auch die Spracherkennung für das Katalanische vorantreibt.
Die Forschung zur maschinellen Übersetzung ist hingegen vergleichsweise be-
scheiden, wenn es über die Sprachkombination mit dem Spanischen hinausgeht
(Moreno u. a. 2012: 22). Zugleich bieten jedoch die Internetgroßkonzerne wie
Google (Google Translate) und Microsoft (Bing Translate bzw. mit Rückgriff dar-
auf auch der Skype Translator) durch ihr Datenaufkommen auch maschinelle
Übersetzungstools für das Katalanische in Kombination mit anderen Sprachen.

Die Generalitat de Catalunya führt auf ihrer Internetseite5 weitere im Netz
frei verfügbare MÜ-Systeme auf, die sich in den meisten Fällen jedoch auf das
Katalanische (oder eine seiner Varietäten) mit dem Spanischen und Englischen
beschränken. Aus der Liste hervorzuheben ist das Projekt Apertium, das als er-
stes System über einen offenen Quellcode verfügt und bereits seit Anfang der
2000er entwickelt wird. Apertium gilt zudem alsWegbereiter für dieMÜ im Spra-
chenpaar Spanisch-Katalanisch. (Moreno u. a. 2012: 24) Außerdem bietet es auch
weiteren Minderheitensprachen eine Plattform: Apertium unterstützt weiterhin
die Übersetzung in das und aus dem Aragonesischen, Asturianischen, Franko-
provenzalischen, Galicischen und Okzitanischen. Ferner kann in das Sardische
übersetzt werden lassen6.

Ljubešić & Toral (2014) haben das – nach ihrem Wissen und zum Zeitpunkt
der Veröffentlichung ihres Artikels (Kompilierung des Korpus 2013/Publikation
des Artikels 2014) – größte katalanischsprachige Korpus (CaWaC) aus im Netz
verfügbaren Texten kompiliert. Die Grundlage hierfür waren Webseiten mit der
Top-Level-Domain .cat. Um ein möglichst robustes Korpus zu erstellen, wurden

5S. hierzu https://llengua.gencat.cat/ca/eines_i_serveis/traduccio-automatica-en-linia/, letzter
Zugriff am 31. Januar 2022.

6Eine komplette Übersicht über die unterstützten Sprachen findet sich unter https://wiki.
apertium.org/wiki/Main_Page, letzter Aufruf am 31. Januar 2022.
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die Sprachdaten mehrfach dedupliziert und bereinigt. Weiterhin wurde das Kor-
pus als Trainingsset für eine SMÜ im Sprachenpaar Spanisch-Katalanisch ver-
wendet. Als Vergleichsgröße wurde einerseits ein in-domain Korpos für SMÜ
und andererseits ein Korpus aus Einträgen der katalanischen Wikipedia verwen-
det. Die Evaluation des Korpus geschieht einerseits auf Grundlage des language
modeling (LM) und andererseits auf Grundlage der SMÜ. Für die Anforderungen
des LMwar eine umfangreiche Deduplizierung der Daten notwendig, sodass nur
noch einzigartige Sätze übrig bleiben. Als Testsubsets dienen Sammlungen an
Nachrichten, offiziellen Publikationen der EU, Sätzen für Sprachenlerner und Li-
teratur (Spanische Bestseller der Gegenwartsliteratur). Die Ausgangsversion der
SMÜ wird auf Grundlage eines Parallelkorpus’ aus der Domäne Nachrichten in
einem Zehnjahreszeitraum der Zeitung „El Periódico de Catalunya“ (ES-CAT)
erstellt.

2.6.2 Das Katalanische im internationalen Kontext

2005 entschied der Rat der Europäischen Union, dass auch die weiteren kooffizi-
ellen Sprachen Spaniens zur Kommunikation zwischen Bürger·innen und Insti-
tution genutzt werden dürfen (Moreno u. a. 2012: 11). Ebenso werden bestimm-
te Dokumente und Veröffentlichungen der EU ins Katalanische übersetzt. Die-
se Entscheidung wurde in mehreren bilateralen Verträgen zwischen dem spani-
schen Staat und den europäischen Institutionen festgelegt und gilt nicht uneinge-
schränkt, sondern hauptsächlich für die Kommunikation mit der Vertretung der
EU in Barcelona. So wird das Katalanische nicht als offizielle Amtssprache der EU
gezählt.7 Dieses Verhältnis wird auch mit Blick auf die europäischen Sprachtech-
nologien ganz offenkundig: Der im Rahmen der EU-Ratspräsidentschaft 2020
eingeführte und von Tilde, DeepL, eTranslation und dem DFKI entwickelte EU
Council Presidency Translator8 umfasst selbstverständlich alle EU-Amtssprachen,
jedoch weder Regional- noch Minderheitensprachen. Mit Rückbezug zum Deut-
schen als Übersetzungsrichtung finden sich ebenfalls kaum Ressourcen, die Re-
gional- und Minderheitensprachen – und konkret: das Katalanische – unterstüt-
zen. Neben dem geringeren Umfang an vorhandenen authentischen Sprachdaten
im Vergleich zu den „großen“ Sprachen wie Englisch, Spanisch und Französisch
in Europa ist dies sicherlich der Tatsache geschuldet, dass Sprachdienstleistun-
gen, die auf diese vermeintlich kleineren Sprachen abzielen, sensible Kundenda-
ten beinhalten oder ohnehin aus dem Privatkundensegment stammen und somit
nicht allgemein zugänglich sind.

7Vgl. hierzu https://ec.europa.eu/spain/barcelona/about-us/cat_UE2_es, letzter Zugriff am 31.
Januar 2022.

8Siehe https://presidencymt.eu/, letzter Aufruf am 31. Januar 2022.
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2.7 Zusammenfassung

In diesem Kapitel wurden die grundlegenden Merkmale der CvK dargestellt und
mit einem Textbegriff im Umfeld der Chatkommunikation sowie der Wissensre-
präsentation in diesem Umfeld in Verbindung gesetzt. Die Stellung des Katalani-
schen im digitalen Raum als Studiensprache wurde ebenso betrachtet. Besonders
hervorzuheben ist die Kurzlebigkeit der ausgetauschten Informationen, die von
der quasi-synchronen Verfügbarkeit der am Chat beteiligten Personen abhängt.
Zugleich führt die geringe Halbwertszeit von Informationen im Chat auch dazu,
dass Nachrichten auch in mehrere Blöcke zerteilt werden, um demGegenüber zu
signalisieren, dass ein Beitrag noch nicht abgeschlossen ist. Hieraus ergibt sich
das Bild des linearen und zugleich vorläufigen, da fragmentarischen, Texts, das in
diesem Kapitel abgezeichnet wird. Das wiederum beeinflusst die Art, wieWissen
und Informationen in eine solche Kommunikationssituation integriert werden.
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Zur theoretischen Ausarbeitung gehört die Darstellung der technologischen
Aspekte. Im Folgenden soll daher ein Überblick über den Stand der Sprach-
und Translationstechnologien gegeben werden. In einem ersten Teil werden
die einzelnen Technologien vor dem historischen Hintergrund (folgender Ab-
schnitt 3.1) kurz vorgestellt und ausdifferenziert. Konkret geht es um die Unter-
scheidung zwischen maschineller Übersetzung und Verdolmetschung (Abschnit-
te 3.4.3, S. 57 und 3.3, S. 52). Ein zweiter Teil (Abschnitt 3.5, S. 60) geht dann auf
die Evaluationsmöglichkeiten ein, die zur Bewertung der Qualität angewendet
werden. Damit verbunden ist auch das Postediting sowie die Usability (Abschnit-
te 3.6, S. 67 und 3.7, S. 68).

3.1 Geschichtlicher Überblick der Technologie

Die Entwicklung des Computers in den 1930er und 1940er Jahrenwird gemeinhin
als Beginn der Forschung zu Sprachtechnologien betrachtet. Was die Betrach-
tung vom Standpunkt der mechanischen bzw. maschinellen Verarbeitung von
natürlicher Sprache angeht, so kann das Aufkommen des Computers als Weg-
punkt entlang einer Geschichte, die bereits früher begann, verstanden werden.
Sowohl Stein (2013: 5) als auch Hutchins (1995: 431, 434) weisen zu Beginn ih-
rer Beiträge darauf hin, dass die aktuelle Entwicklung auf diesem Gebiet ohne
die früheren Überlegungen nicht zu verstehen ist. Da diese Arbeit jedoch einen
hohen technologischen Anteil besitzt, soll die Entwicklung des Computers als
definitorischer Ausgangspunkt genügen. Zeitlich vorausgehende Ansätze seien
an dieser Stelle demnach nur kurz erwähnt.

3.1.1 Bis zum 2.Weltkrieg

Stein (2013: 5) führt den katalanischen Philosophen Ramon Llull (13. Jahrhundert)
und den deutschen Philosophen Gottfried Wilhelm Leibniz (17. Jahrhundert) als
Vordenker an, deren Beiträge zur maschinellen Übersetzung sich vor allem auf
dem Gebiet der Universalsprache verorten lassen. Weiter ist der Alchemist Jo-
hann Joachim Becher (17. Jahrhundert) aufgeführt, dessen Überlegungen sich in
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erster Linie auf die Konzeption eines mechanischen Wörterbuches stützten, das
in der Lage war, lateinische Wörter zu kodieren (Stein 2013: 5).

Erste praktische Umsetzungen im Bereich der maschinellen Sprachverarbei-
tung wurden durch den Franzosen George Artsrouni und den Russen Petr Petro-
vich Smirnov-Troyanskii allerdings erst in den 1930er Jahren unabhängig von-
einander ausgearbeitet. Artsrouni konzipierte ein Art Lochkartensystem, das
zur Eingabe die passende Übersetzung, sprich: die passende Perforation, auf
einem mit Ausgangsbegriff und Übersetzung beschrifteten Papierstreifen such-
te. Smirnov-Troyanskiis Vorhaben umfasste eine dreiphasige Übersetzung. Zu-
nächst sollte ein Mensch, der nur die Ausgangssprache beherrschte, den Aus-
gangstext in eine von der Maschine verarbeitbare Form bringen, die lediglich
eine von Troyanskii entwickelte Symbolsprache und die Grundformen der Wör-
ter im Text umfasste. In der zweiten Phase wandelte die Maschine die in der
Symbolsprache kodierten Informationen in die Zielsprache um. Ein Posteditor,
der nur die Zielsprache beherrschte, wandelte diese Kodierung im dritten Schritt
wieder in eine korrekte sprachliche Form um (Hutchins 1995: 434).

Während des 2.Weltkriegs verlagerte sich das Forschungsinteresse auf diesem
Gebiet weg von der Übertragung von Informationen von einer in die andere Spra-
che hin zur Kryptologie. Dabei hat das britische Vorhaben um denMathematiker
Alan Turing bis heute Symbolcharakter, der die Funktionsweise der deutschen
Dechiffriermaschine ENIGMA zu verstehen versuchte (Stein 2013: 6).

3.1.2 Ab 1946

Das Jahr 1946 stellt ein Schlüsseldatum dar. Mit Ende des Weltkriegs richtete
sich die Aufmerksamkeit dieses Forschungsbereiches wieder auf die maschinel-
le Übersetzbarkeit von natürlicher Sprache. Als Ursprung gilt der Schriftver-
kehr zwischen Warren Weaver, Mitglied der Rockefeller Foundation, und A.D.
Booth, einem Physiker. Weaver hatte einen Bericht Booths gelesen, in dem die-
ser über die Möglichkeit sprach, Computer für Übersetzungszwecken zu konzi-
pieren (Locke 1956: 29). Booth selbst beschrieb dies wie folgt:

It arose because, in 1946, various new uses for automatic digital calculating
machines were being considered and these ranged from the more obvious
applications to problems of mathematics and physics, to philosophical pro-
blems such as the mechanization of human thought processes, the playing
of games and the translation of language. (Booth 1958: 88)

Hieraus entwickelte sich ein reges Forschungsinteresse, das sich zunächst auf
Wort-für-Wort-Übersetzungen auf Grundlage eines bilingualen Wörterbuches
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konzentrierte und Syntax und Morphologie außer Acht ließ. Ziel der Bemühun-
gen sollte zunächst sein,Wissenschaftlern (sprachlichen) Zugang zu Texten ihrer
Kollegen aus anderen Ländern zu verschaffen (Delavenay 1960: 28). Um das For-
schungsinteresse weiter zu schüren und gleichzeitig in Kontakt mit Kritikern zu
treten, veröffentlichte Weaver 1947 seine Überlegungen in Form des bis heute be-
rühmten Weaver Memorandums. Die darin enthaltenen Ausführungen veranlass-
ten Forscher überall in den USA, sich intensiv mit der MÜ auseinanderzusetzen.
So zählt Locke (1956: 30) folgende zentrale Namen aus jener Zeit auf:

At the University of Washington Erwin Reifler looked into the basic seman-
tic equivalents of languages. At the University of California at Los Angeles
Victor A. Oswald and Stuart L. Fletcher, Jr., analyzed German syntax and in
1951 published the first paper devoted to machine translation: “Proposals for
the Mechanical Resolution of German Syntax Patterns.” At M.I.T. Yehoshua
Bar-Hillel began an attempt to identify the universal grammar elements in
various languages and also gave some thought to translating idioms.

Besonders der Name Bar-Hillel ist einerseits eng mit der Erweiterung des For-
schungsstands und andererseits auch mit der kritischen Auseinandersetzung der
Möglichkeiten verbunden. Er war 1952 einer der Organisatoren der ersten na-
tionalen Konferenz zu „mechanical translation“ (Delavenay 1960: 29) überhaupt.
Finanziert wurde die Konferenz durch die Rockefeller Foundation. Im Jahre 1956
war er dann auch an der Ausrichtung der ersten internationalen Konferenz
auf diesem Gebiet beteiligt. Etwa zeitgleich wurde das bis heute wegweisende
Georgetown-Experiment (1954) durchgeführt, dessen Ausgang als Beleg genom-
men wurde, dass das Problem der maschinellen Übersetzung beinahe gelöst sei.
Im Rahmen dieses Experiments wurden russische Sätze mit einem regelbasierten
System ins Englische übertragen (Koehn 2009: 15). Überhaupt erfährt die Ausein-
andersetzung mit der MÜ in der Zeit nach dem 2.Weltkrieg bis in die 1960er Jah-
re einen enormen Aufschwung. Begünstigt durch das rege Forschungsinteresse
entstehen mehrere beachtete Publikationen und regelmäßig erscheinende Fach-
magazine, wie etwa die Zeitschrift Mechanical Translation von William Locke
und Victor Yngve oder das Buch Machine Translation of Languages von Locke
und Booth (Delavenay 1960: 30).

3.1.3 Der ALPAC-Bericht

Zu Beginn der 1960er Jahre musste man dann jedoch feststellen, dass die ho-
hen Ziele und die Hoffnungen, die die MÜ-Forscher hatten, mit dem damaligen
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Stand der Technologie kaum zu erreichen seien. 1960 hatte Bar-Hillel in einem
Bericht die technischen und linguistischen Probleme bei der MÜ angemerkt. Be-
sonders den damaligen Anspruch, eine „fully automatic high quality translation
(FAHQT)“ (Hutchins 1995: 438) erzielen zu wollen, wies Bar-Hillel als für den
damaligen Stand utopisch zurück. 1961 veröffentlichte Mortimer Taube mit dem
Buch Computers and Common Sense eine weitere kritische Auseinandersetzung
mit dermaschinellen Verarbeitung linguistischer Strukturen (Henisz-Dostert u. a.
1979: 9). Den härtesten Rückschlag erfuhr das Forschungsgebiet jedoch 1966 mit
der Veröffentlichung des bis heute berühmten ALPAC-Berichts. Das Automatic
Language Processing Advisory Committee war bereits 1964 von der National Aca-
demy of Science zur Evaluierung des gegenwärtigen Forschungsstandes gegrün-
det worden. Kernaussagen des Berichtes waren zum einen die Feststellung, dass
es mehr Übersetzer·innen als zu übersetzende Texte gäbe. Zum anderen gab das
Expertenkommitee die Einschätzung ab, dass die als Maxime ausgegebene FAH-
QT grundsätzlich möglich, mit den zur damaligen Zeit zur Verfügung stehen-
den technologischen Ressourcen jedoch nicht realisierbar sei. Weiterhin wog der
ALPAC-Bericht das Kosten-Nutzen-Verhältnis der MÜ ab. Hierbei wurde festge-
stellt, dass die MÜ ohne menschliche Postedition zu kostspielig und langwierig
sei. Zugleich enthielt der Bericht jedoch auch die Empfehlung, der Linguistik wei-
tere Fördergelder zuzugestehen, vor allem mit der Zielsetzung, die Geschwindig-
keit und Qualität zu verbessern und die Kosten zu senken (Automatic Language
Processing Advisory Committee 1966: 1–34).

Rückblickend hält Hutchins dem entgegen, dass der ALPAC-Bericht viel zu
unausgewogen und von den Absichten der beteiligten Institutionen gelenkt war.

The ALPAC report was widely condemned as narrow, biased and shortsigh-
ted. It is true that it failed to recognize, for example, that revision of manu-
ally produced translations is essential for high quality, and it was unfair to
criticize MT for needing to post-edit output. (Hutchins 1995: 439)

Die Auswirkungen waren verheerend, sodass die Forschung in weiten Teilen
der USA und Europas zum Erliegen kam oder zumindest auf die rein praktische
Anwendung umgestellt wurde. Im Vordergrund stand nun die Entwicklung von
digitalen oder maschinellen Hilfsmitteln, die Übersetzer·innen bei ihrer Tätig-
keit unterstützen sollten. Für das folgende Jahrzehnt sollte die MÜ in den USA
als kaum zukunftsträchtiges Feld stigmatisiert bleiben (Stein 2013: 6). In Kanada
und Europa hingegen blieb das Forschungsinteresse – besonders in der freien
Wirtschaft – bestehen (Hutchins 1995: 439). Hierbei wurden vor allem extrem
spezialisierte Systeme entwickelt, die ein genau abgestecktes terminologisches
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Feld bearbeiten konnten, was Krenz u. a. (2008: 33) als „Subsprachen-Systeme“
benennen. Als ein prominentes Beispiel wird häufig das MÉTÉO-Projekt der Uni-
versität von Montreal und des kanadischen Umweltministeriums genannt, das
Wettervorhersagen aus demEnglischen ins Französische übersetzten sollte (Bow-
ker & Ciro 2019: 38).

3.1.4 Technologische Weiterentwicklung

Erst Mitte der 1970er Jahre sollte die MÜ jedoch wieder intensivere Beachtung
finden. Mit demAufkommen leistungsstärkerer Computer kam es auch zur Grün-
dung neuer Forschungsgruppen auf dem Gebiet der Computerlinguistik und zur
Entwicklung kommerzieller Systeme wie etwa Systran. Systran ist bis heute eine
der bekanntesten Marken weltweit auf diesem Gebiet und wurde in den 1970er
Jahren für das Sprachenpaar Englisch-Russisch von der US-Luftwaffe genutzt
und wenig später auch von der Europäischen Kommission eingesetzt (Hutchins
1995: 139–142). Mit Logos und METAL kamen in den 1980er Jahren zudem zwei
weitere kommerzielle Systeme auf den Markt (Koehn 2020: 35). Dies geschah zu-
nächst in Form der regelbasierten maschinellen Übersetzung (eng. rule-based ma-
chine translation, RBMT , dt. RBMÜ, s. S. 43), die insofern aufwändig zu betreiben
war, als ein möglichst umfassender und präziser Fundus an grammatischen und
morphosyntaktischen Regeln ausgearbeitet und ein umfangreiches zweisprachi-
ges Wörterbuch bereitgestellt werden musste (Stein 2013: 7). Weiterhin erfuhr
das Sprachangebot eine Ausdehnung. Während anfangs Französisch, Deutsch,
Englisch und Russisch im Fokus standen, kamen im Laufe der Zeit auch Projekte
zur Übersetzung des Chinesischen ins Englische (CULT ) oder gar zu mehrspra-
chigen Übersetzungen (TITUS) hinzu (Krenz u. a. 2008: 34). Als gemeinsames eu-
ropäisches Projekt wurde zwischen 1970 und 1994 EUROTRA betrieben, das zwar
das eigentliche Ziel „des Aufbaus eines modernen Übersetzungssystems“ (Bur-
chardt u. a. 2012: 30) verfehlte, dennoch nachhaltig zur Entwicklung der Sprach-
technologieforschung in Europa beitrug.

Mit der weltweit steigenden Menge an zu übersetzenden Texten wuchs zu Be-
ginn der 1980er Jahre auch der Bedarf an maschinellen Übersetzungssystemen.
Eine Forschungsgruppe von IBM unter der Leitung von Peter F. Brown rückte
die statistische maschinelle Übersetzung in den Fokus des Interesses (Stein 2009:
7).

Binnen kürzester Zeit konzentrierte sich die Mehrheit der Forschungen auf
die statistischen Ansätze, mit denenman Erfolge erzielen konnte, die mit de-
nen der etablierten, regelbasierten Systeme vergleichbar waren – nur dass
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man zu deren Erstellung keine 10 Jahre Entwicklungszeit und kein Fach-
wissen von Linguisten benötigte. Ein paar Tage Zeit und große bilinguale
Korpora (Bitexte) genügten für einen Prototypen. (Stein 2009: 7)

Neben den großen Computer-Unternehmen investierten einige japanische Un-
ternehmen intensiv in den Sektor, so etwaMitsubishi mit dem SystemMELTRAN ,
Sanyo und Toshiba mit AS-TRANSAC oder Fujitsu mit ATLAS. Alle Systeme be-
schränkten sich jedoch auf die Analyse und Übertragung von morphologischen
und syntaktischen Strukturen und bedurften der Nachbearbeitung durch den
Menschen (Hutchins 1995: 442).

Hutchins (1995: 443) zählt weiterhin die Untersuchung und Theoriebildung
zur Interlingua-Übersetzung (s. S. 44), die Weiterentwicklung der bestehenden
Systeme und die Arbeit mit künstlicher Intelligenz als wichtigste Forschungsbe-
reiche der Zeit auf dem Gebiet der MÜ. Dies geschah meist auf Grundlage lingu-
istischer Regeln, weshalb RBMÜ zu jenem Zeitpunkt der verbreitetste Ansatz der
MÜwar. Zu Beginn der 1990er Jahre kam zudem das Forschungsinteresse amma-
schinengestützten Dolmetschen auf. Das populärste Projekt dieser Zeit stammt
mit Verbmobil aus Deutschland. Das Ziel des Vorhabens war die Schaffung ei-
nes automatischen Echtzeit-Telefondolmetschsystems, das den jeweiligen Kom-
munikationsparteien zwischengeschaltet war (Wahlster u. a. 2000). Damit einher
ging die Auseinandersetzung mit digitaler Spracherkennung und -reproduktion
(Krenz u. a. 2008: 35).

3.1.5 Ausweitung des Produktportfolios

In den frühen 1990er Jahren wandte sich die Forschung und die Softwareent-
wicklung den Computer-Aided Translation Tools (CAT-Tools) zu. Immer kosten-
günstigere Heimrechner und die Ausbreitung des Internets rechtfertigten diese
Tendenz nicht als Ersatz des menschlichen Übersetzers, sondern vielmehr als Er-
gänzung und Unterstützung der Tätigkeit, da sie neben der eigentlichen Überset-
zungsoberfläche zusätzliche Hilfsmittel wie Terminologiedatenbank, Translation
Memory und elektronischeWörterbücher boten (und bieten, Bowker&Ciro 2019:
38). Ebenfalls in dieser Zeit stellten Unternehmen erste MÜ-Systeme bereit, die
online erreichbar waren, so etwa Minitel von Systran (1988), CompuServe (1992)
und als erstes für alle Internetnutzer·innen kostenfrei verfügbares Angebot Ba-
belFish wiederum ebenfalls von Systran und AltaVista (1997).
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3.1.6 Das neue Jahrtausend

Die Zeit seit der Jahrtausendwende ist vor allem durch eine rasante Weiterent-
wicklung der Effizienz und einer Ausweitung der möglichen Sprachenkombi-
nationen geprägt. Durch die Kombination von regelbasierter und statistischer
maschineller Übersetzung verbesserte sich seit Anfang der 2000er die Ausgabe-
qualität merklich und wurde zunehmend für professionelle Sprachdienstleister
attraktiv.

Das bis heute am weitesten verbreitetste, (kosten-)frei zugängliche MÜ-Sys-
tem ist Google Translate. 2006 mit lediglich zwei Sprachen ins Leben gerufen,
bietet der Dienst mittlerweile die maschinelle Übersetzung in 103 verschiedene
Sprachen. Seit 2016werden einzelne Sprachen sogar auf Basis der neuronalenma-
schinellen Übersetzung verarbeitet. Weiterhin können Internetseiten oder – im
Rahmen von Google Lens – auch Straßenschilder u. ä. übersetzt werden lassen.

3.2 Maschinelle Übersetzung

Maschinelle Übersetzungssysteme können grundlegend in zwei große Katego-
rien eingeteilt werden: regelbasierte, die auf Grundlage grammatischer Regelsät-
ze und mehrsprachiger Wörterbücher arbeiten, und datenbasierte Systeme, die
statistisch-algorithmisch vorgehen. Die Kombination beider zu sog. hybriden Sy-
stemen ist ein Ansatz, der seit Mitte der 2000er verfolgt wird, um die jeweiligen
Stärken der beiden Kategorien zu verbinden. Seit Mitte der 2010er kommen ver-
mehrt neuronale Systeme zur Anwendung, die in großenMengen datenbasiert ar-
beiten und – grob umrissen – die Funktionsweise des menschlichen Gehirns imi-
tieren. Als theoretisches Konzept wird zudem häufig auf sog. Interlingua-Systeme
verwiesen. Der Ansatz gründet auf dem syntaktischen Formalismus und demVer-
such, die Bedeutung einer Aussage, eines Satzes oder eines ganzen Textes in einer
Tiefenstruktur zu formalisieren, die dann in eine andere Sprache übertragen wer-
den kann (Koehn 2009: 16 f.). Mit Hutchins & Somers (1997), Wilks (2009), Koehn
(2009, 2020) sind über die letzten Jahrzehnte umfassende Werke entstanden, die
die Entwicklung aus internationaler Perspektive betrachten. Für eine deutsch-
sprachige Sicht auf die MÜ bestehen mit Laisiepen u. a. (1996), Ramlow (2009),
Stein (2013), Porsiel (2017) Werke bereit, die sich einer generellen Übersicht ver-
schrieben haben.

3.2.1 Regelbasierte Maschinelle Übersetzung

Der simpelste Ansatz zur maschinellen Übersetzung basiert auf vom Menschen
zusammengetragenen Grammatik- und Morphologieregeln. Auch heute noch
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kommt eine hybride Form aus regelbasiertem und statistischem Vorgehen in
Übersetzungssystemen vor. Der regelbasierten maschinellen Übersetzung liegt
dabei neben dem Repertoire an Regeln auch ein bilinguales Wörterbuch zugrun-
de, aus dessen Fundus aus der Ausgangs- in die Zielsprache übersetzt wird. Ein
großes Problem bei diesem Ansatz ist die geringe Flexibilität der Übersetzung
und die je nach Sprachenpaar stark variierende Qualität. Die Ergebnisse sind häu-
fig unbrauchbar, was auch Carstensen u. a. (2010: 647) kritisieren: „Die Abhän-
gigkeiten der linguistischen Regeln und die umfassende Behandlung von sprach-
lichen Ausnahmen führen jedoch immer wieder zu Problemen bei der Robustheit
und Wartbarkeit.“

Stein (2009: 8) charakterisiert RBMÜ zunächst als ein dreistufiges System aus
„Analyse, Transfer und Synthese (bzw. Generierung)“. Diese drei Stufen werden
weiterhin nach ihrem Grad an Komplexität in direkte Übersetzung, Transferüber-
setzung und Interlingua-Übersetzung unterschieden (Stein 2009: 8).

• Die direkte Übersetzung ist als Wort-für-Wort-Übersetzung zu verstehen.
Im Analyseschritt werden die einzelnen Wörter im Ausgangstext identifi-
ziert und mit den Einträgen im bilingualen Wörterbuch abgeglichen. Die
Transfer- und Syntheseprozesse gehen gemeinsam einher. Zunächst er-
folgt die Ersetzung der einzelnen Wörter in der Zielsprache und dann ggf.
die Anpassung der Wortreihenfolge. Als Vorteile werden die Zeit- und Ko-
steneffizient angeführt (Carstensen u. a. 2010: 645 f.).

• Die Transfer-Übersetzung kann als eine Erweiterung der direkten Über-
setzung angesehen werden. Der Analyse- und Transferprozess umfasst in
diesem Fall mehr als den Abgleich mit dem Wörterbuch: Hinzu kommt
eine semantische und morpho-syntaktische Analyse (Parsing). Die so er-
haltenen Informationen ermöglichen die Definition von genaueren Regeln.
(Stein 2009: 8, Carstensen u. a. 2010: 646)

• Der Grundgedanke hinter der Interlingua-Übersetzung ist die Annahme,
jede Sprache habe die gleiche tiefenstrukturelle Kodierung und nur das
oberflächliche Erscheinungsbild, sprich: Lexik und Grammatik, seien indi-
viduell. „Diese abstrakte universalsprachliche Repräsentation würde dann
das Ziel und die Quelle sämtlicher Übersetzungssysteme sein.“ (Stein 2009:
8) Der Ausgangstext würde demnach zunächst auf seine semantischen und
syntaktischen Funktionen hin analysiert und dann eine gleichwertige Ent-
sprechung im Zieltext erzeugt.
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3.2.2 Statistische Maschinelle Übersetzung

Im Gegensatz zu dem manuell verfassten Repertoire an Grammatikregeln der
RBMÜ ist die Grundvoraussetzung für die statistische maschinelle Übersetzung
(eng. SMT, dt. SMÜ ) ein umfangreiches, gepflegtes Parallelkorpus für das zu über-
setzende Sprachenpaar, auf dessen Grundlage das System trainiert werden kann.
Ist die Größe dieses Korpus ausreichend, lässt sich das SMÜ-System sogar auto-
matisch erstellen (Carstensen u. a. 2010: 647). Das Parallelkorpus erfordert eine
umfassende Vorarbeit seitens der menschlichen Übersetzer·innen, da die Texte
in beiden Sprachen zunächst auf Satzebene aligniert, d. h.: ihren jeweiligen Ent-
sprechungen in Ausgangs- und Zielsprache zugeordnet werden müssen. Die Ali-
gnierung wird in einem weiteren Arbeitsschritt auch auf Wortebene durchge-
führt, um die Möglichkeiten zur Übersetzung eines Wortes flexibler zu gestalten.
Durch diesen Prozess entsteht ein sog. Trainingskorpus und ein zweisprachiges
Wörterbuch, das jedoch bislang nur die flektierten Formen und nicht die Lemma-
ta enthält. In diesem Trainingskorpus sind zudem die Wahrscheinlichkeiten auf-
geführt, mit denen ein Wort in der Ausgangssprache einemWort in der Zielspra-
che entspricht. Diesen sog. probabilistischen Ansatz konkretisiert Koehn (2009:
6) mit den Worten: „Probabilities are used when we have to deal with events
with uncertain outcomes, such as a foreign word that may translate into one of
many possible English words.“ So kann in einem folgenden Schritt ein Wortfol-
genlexikon erstellt werden, das auf Grundlage der o. g. Wahrscheinlichkeiten das
Auftreten einzelner Wortfolgen dokumentiert.

Ausgangspunkt der SMÜ ist also ein großes Korpus humanübersetzter Tex-
te, wenn möglich aus dem intendierten Anwendungsbereich. Wenn das
SMÜ-System Dokumente einer Maschinenbau-Firma übersetzen soll, soll-
te auch das Eingabekorpus aus diesem Bereich stammen. (Carstensen u. a.
2010: 648)

Die Qualität der Ausgabe bei SMÜ ist also in hohem Maße einerseits von der
Menge der Daten im bilingualen Trainingskorpus und andererseits der Häufig-
keit der Wortfolge im monolingualen Sprachenmodell abhängig.

Stein (2009: 11) weist hierbei noch auf eine gängige Differenzierung innerhalb
der SMT hin: „Man unterscheidet allgemein zwischen wortbasierter und phra-
senbasierter SMÜ.“

• Wie die Bezeichnung der wortbasierten maschinellen Übersetzung vermu-
ten lässt, wird hierbei zunächst eine rein lexikalische Übersetzung vorge-
nommen. ImGegensatz zuwortbasiertenAnsätzen bei der RBMÜwird hier
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jedoch nicht immer nur der erstbeste Begriff aus dem bilingualen Wörter-
buch verwendet. Auf Grundlage statistischer Daten kann für einen Begriff
im Ausgangstext abgewogen werden, welcher Begriff in der Zielsprache
die wahrscheinlichste Entsprechung ist (Koehn 2009: 82). Stein (2009: 11)
hält dem jedoch entgegen, dass so zwar die Möglichkeit gegeben sei, einen
Begriff mit einer Mehrworteinheit zu übersetzen, umgekehrt jedoch eine
Mehrworteinheit Wort für Wort übersetzt und ggf. nicht nach einem ein-
zelnen Begriff gesucht werde. „Jedem Wort in der Quellsprache muss also
mindestens ein Wort in der Zielsprache entsprechen.“ (Stein 2009: 11)

• Koehn (2009: 127) charakterisiert den phrasenbasierten Ansatz als die ge-
genwärtig beste Möglichkeit zur maschinellen Übersetzung mit den Wor-
ten: „The currently best performing statistical machine translation systems
are based on phrase-based models: models that translate small word se-
quences at a time.“ Ein Ausgangstext wird also nicht Wort für Wort ver-
arbeitet, sondern in größere Einheiten aufgeteilt, die jedoch kleiner sind
als ein Satz. Dabei handelt es sich um die Phrasen. Als Begründung führt
Koehn (2009: 127) an, dass es zwischen Ausgangs- und Zielsprache häufig
Wörter gibt, die sich nicht mit einem Wort allein in die Zielsprache über-
setzen lassen. Solche Mehrworteinheiten, zuweilen auch als n-Gramme be-
zeichnet, kann die phrasenbasierte maschinelle Übersetzung erfassen. Ei-
nen weiteren Vorteil sieht Stein (2009: 12) in der Möglichkeit, „bestimmte
Disambiguierungsentscheidungen zu treffen.“

3.2.3 Neuronale Maschinelle Übersetzung

Die Anwendung von neuronalen Netzwerken zur maschinellen Übersetzungen
ist der jüngste und gegenwärtig am intensivsten untersuchte Bereich in der
Sprachtechnologieforschung. So beschrieb ein Beitrag in der Ausgabe 01/17 des
MDÜ diesen Ansatz als nächsten „Hype bei der maschinellen Übersetzung“ (Krü-
ger 2017: 38), nicht zuletzt unter Verweis auf die Ankündigung von Google, die
2016 die neuronale maschinelle Übersetzung (eng. NMT, dt. NMÜ ) in den Über-
setzungsdienst des Konzerns eingebunden zu haben.

Die Ankündigung wurde begleitet von einemwissenschaftlichen Paper, das
den ambitioniert klingenden Titel „Bridging the Gap between Human and
Machine Translation“ trug. Nicht weniger ambitioniert waren die Behaup-
tungen, die Google in diesem Paper aufstellte. So könnten Evaluatoren stel-
lenweise kaum noch Unterschiede zwischenmenschlichen Übersetzern und
der Google-NMÜ feststellen, [...]. (Krüger 2017: 38)
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Bevor jedoch auf die Funktionsweise der NMÜ eingegangenwerden kann, soll-
te eine Erklärung zu künstlichen neuronalen Netzwerken im Allgemeinen erfol-
gen. Um ihre Funktion (KNN, bzw. auf englisch artificial neural network, ANN )
zu verstehen, wird häufig der Vergleich zu dem neuronalen Netzwerk im Ner-
vensystem eines Lebewesens gezogen. Dort gibt es Zellen, die Informationen
in Form von elektrischen und chemischen Impulsen untereinander weiterleiten
können, die sog. Neuronen. Sie sind über Verbindungen, den Synapsen, miteinan-
der verbunden. Je häufiger nun eine bestimmte Neuronenverbindung im Gehirn
durch einen Impuls aktiviert wird, um so stärker und leichter wird die Impuls-
verarbeitung im Folgenden (Kriesel 2005: 19 f.). Das neuronale Netzwerk bildet
somit „relativ stabile Aktivierungsmuster heraus“ (Krüger 2017: 38), die als Lern-
prozess des Lebewesens verstanden werden. Der Fluchtreflex eines Tieres, das
Sprachen(er)lernen und viele weitere musterhafte Tätigkeiten aktivieren so die
immer gleichen Regionen im Nervensystem. So ist es Lebewesen wiederummög-
lich, unbekannte Sachverhalte aufzunehmen und zu verarbeiten, die den bereits
bekannten Mustern ähnlich sind.

3.2.3.1 Künstliche neuronale Netze

Das Konzept der zerebralen Vernetzung kann künstlich nachgebildet werden. Ab-
bildung 3.1 zeigt ein solches künstliches neuronales Netzwerk (eng. ANN, dt.
KNN ). Auch hier gibt es Neuronen, die Kriesel als „simple Recheneinheiten“
(Kriesel 2005: 35) beschreibt, die über gerichtete, gewichtete Verbindungen ver-
knüpft sind (Kriesel 2005: 35). Diese Verbindungen entsprechen den Synapsen
und sind in Abbildung 3.1 als dünne Pfeile dargestellt. Die Neuronen eines KNN
sind in Schichten (eng. layers) angeordnet. Erfährt dieses Netzwerk nun also ei-
ne Eingabe (z. B. externe Informationen), nimmt die Eingabeschicht (input layer)
diese auf und verarbeitet sie zu Signalen, die über die unterschiedlich stark oder
schwach gewichteten Verbindungen an die verdeckte Schicht (hidden layer) wei-
tergeleitet werden. „Je nach Gewicht [...] der Verbindungen, über die bestimmte
Signale übertragen werden, empfängt ein „aufnehmendes“ Neuron diese Signale
in abgeschwächter oder verstärkter Form, wodurch sich der Aktivierungsstatus
dieses Neurons verändert.“ (Krüger 2017: 39) Verändert sich der Aktivierungssta-
tus ausreichend, sodass ein gewisser Schwellenwert überschritten wird, löst dies
die Aktivierung des Neurons in der verdeckten Schicht aus. Dieses Neuron „feu-
ert“ (Kriesel 2005: 38) also ein Signal ebenfalls über die gewichteten Verbindun-
gen in abgeschwächter oder verstärkter Form zur Ausgangsschicht (output layer).
Wird dieser Prozess häufig genug wiederholt, bilden sich die eingangs erwähn-
ten Aktivierungsmuster zwischen den künstlichen Neuronen und Verbindungen
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heraus. Das Netzwerk lernt also allmählich, „in großen Mengen unstrukturier-
ter Daten komplexe Muster zu erkennen, diese zu klassifizieren und mit anderen
Mustern in Verbindung zu setzen.“ (Krüger 2017: 39)

In ihremWebinar zur neuronalen maschinellen Übersetzung vom 21. Juni 2017
wiesen Cattelan & Federico in diesem Zusammenhang jedoch explizit darauf hin,
dass die Vorgänge, die sich innerhalb der verdeckten Schicht abspielen, bislang
unerschlossen sind und dass aufgrund der Komplexität dieser Vorgänge auch
davon ausgegangenwerden kann, dass es in jüngerer Zukunft keine ausführliche
Erklärung hierzu geben wird (Cattelan & Federico 2017). Außerdem sei darauf
hingewiesen, dass Abbildung 3.1 lediglich ein vereinfachtes Netzwerk darstellt.
Für eine realitätsnaheAbbildungmüssen nochweitere (verdeckte) Schichten und
Neuronen hinzugedacht werden, was für Nutzer·innen die Notwendigkeit einer
enorm hohen Rechenleistung nach sich zieht (Krüger 2017: 39).

Abbildung 3.1: Einfaches künstliches neuronales Netzwerk (CC-BY-SA
3.0 H3llkn0wz)

3.2.3.2 Ein einfaches Beispiel

In besagtem Webinar haben Cattelan & Federico (2017) weiterhin die Verarbei-
tungsprozesse anschaulich am Beispiel einer automatischen Bilderkennung, wie
sie auch Google anbietet, erklärt. Aufgabe des Beispielnetzwerkes sollte es sein,
eingegebene Bilder einer von vier verschiedenen, stilisierten Tierabbildungen
zuzuordnen. Zeigte das eingegebene Bild (input) etwa eine Katze, wurden Bild-
informationen (Farbwerte, Farbverteilung, Auflösung, usw.) in Zahlenwerte um-
gewandelt und in das ANN eingespeist (Signale an der Eingabeschicht). Anhand
dieser Werte konnte das neuronale Netzwerk Aussagen über die am wahrschein-
lichsten passende stilisierte Tierabbildung der Eingabe treffen. Durch Eingabe
von bislang nicht in dem Bilderkorpus des Beispielnetzwerks enthaltenen Tier-
fotos kann dann die Präzision trainiert werden (Cattelan & Federico 2017). Im
Grunde basieren ANN also auch auf einem probabilistischen Ansatz.
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Auf diesem einfachen Beispiel aufbauend lässt sich nun auch die NMÜ er-
klären. Wie auch bei SMÜ-Systemen ist zunächst ein qualitativ hochwertiges,
umfangreiches, bilinguales Textkorpus notwendig. In der Trainingsphase dieses
NMÜ-Systemswerden nun – ausgehend von zu Beginn zufälligen Gewichtungen
an den Verbindungen der Neuronen – die Ausgangstexte mit ihren jeweiligen,
bereits bekannten Übersetzungen eingegeben. Das ANN ordnet dann anhand
von Mustern, die es in den Ausgangstexten identifiziert, passende Zieltexte zu.
Nun wird die tatsächliche Ist-Ausgabe mit der gewünschten Soll-Ausgabe abge-
glichen, wobei der Unterschied zwischen Ist und Soll als Fehler angesehen wird
(Krüger 2017: 40).

3.2.3.3 Backpropagation

An diesem Punkt gewinnt der sog. Backpropagation-Algorithmus an Bedeutung,
da er eines der Elemente ist, die dem ANN die Lernfähigkeit überhaupt erst er-
möglichen.

When neural networks are used to model a set of existing data so that pre-
dictions can be made on new data, the main challenge is to find the set of
weight and bias values that generate the outputs that bestmatch the existing
data. The most common technique for estimating optimal neural network
weights and biases is called back-propagation. (McCaffrey 2012)

Im Bemühen darum, die Differenz zwischen Ist und Soll zu minimieren (und
im Optimalfall komplett aufzulösen), überprüft der Algorithmus also stetig die
Ausgabe und passt – gemessen am Goldstandard des Trainingskorpus – dem-
entsprechend die Gewichtung der einzelnen Verbindungen innerhalb des ANN
an. Dieser Vorgang wird so oft wiederholt, bis das ANN die gewünschte Ausgabe
liefert (Habra 2017).

Für die Nutzung im Umfeld von kleineren Sprachen1 weist Krüger auf die viel-
versprechenden Forschungsansätze, eine sog. Zero Shot Translation zu schaffen.
Im konkreten Fall wurde ein NMÜ-System von Google auf die Übersetzung von
Texten aus dem Portugiesischen ins Englische und aus dem Englischen ins Spa-
nische trainiert. Danach war dieses System ebenfalls in der Lage, aus dem Por-
tugiesischen ins Spanische zu übersetzen, ohne dafür trainiert worden zu sein
(Krüger 2017: 40).

1Wobei in diesem Buch jedoch nicht weiter darauf eingegangen wird, was genau kleine Sprache
bedeutet. Die Definition hängt auch immer vom Kontinent ab, auf dem man sich befindet.
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3.2.3.4 Vektoren

Diese Beschreibung geht allerdings noch nicht auf einen weiteren wichtigen Pro-
zess ein. Um die Arbeitsschritte eines NMÜ-Systems zu verstehen, fehlt noch ei-
ne Erklärung, wie die Texteingabe in Informationen umgewandelt wird, die das
Netzwerk verarbeiten kann, um daraus dann erneut einen Zieltext zu erzeugen.
Ausgangspunkt hierfür ist zunächst die Aussage von Bahdanau u. a. (2017: 2):

This neural machine translation approach typically consists of two com-
ponents, the first of which encodes a source sentence x and the second de-
codes to a target sentence y. For instance, two recurrent neural networks
(RNN) were used [...] to encode a variable-length source sentence into a
fixed-length vector and to decode the vector into a variable-length target
sentence.

Der Vorgang des Dekodierens und Enkodierens bezieht sich auf die Prozes-
se, die an der Eingabe- und an der Ausgabeschicht stattfinden. Die Begriffe, auf
denen hier der Fokus liegt, sind viel mehr recurrent und vector. Vektoren fasst
Seidel (2005: 2) als eine Matrix auf, „die nur aus einer Zeile ⃖⃗𝑧i = (ai1, ai2, ..., ain)
(Zeilenvektor) oder nur aus einer Spalte 𝑠k = (a1k, a2k, ..., amk) (Spaltenvektor)
besteht.“

Matrix definiert Seidel (2005: 1) als „eine Tabelle, die in Zeilen und Spalten
unterteilt ist. Die Einträge in der Matrix lassen sich über die Koordinaten aus
Zeilen und Spalten mit den Indizes m und n direkt ansprechen.“

Damit wird verständlich, was Kriesel (2005: 51) meint, wenn er den Eingabe-
vektor (respektiv auch Ausgabevektor) definiert mit den Worten:

Ein Netz mit n vielen Eingabeneuronen benötigt n Eingaben x1, x2, …, xn.
Wir fassen diese als Eingabevektor x = (x1, x2, …, xn) auf. Die Eingabedimen-
sion bezeichnen wir also mit n. Daten werden in ein Neuronales Netz ein-
gegeben, indem die Komponenten des Eingabevektors einfach bei den Ein-
gabeneuronen als Netzeingabe verwendet werden.

Dies eröffnet dem NMÜ-System die Möglichkeit, „semantische und grammati-
kalische Relationen zwischen diesen Wörtern“ (Krüger 2017: 40) im Vektorraum
anhand ihrer Nähe oder Distanz zu erfassen. Je näher die Wörter zueinander ste-
hen, um so ähnlicher sind sie. Diese Relationen werden auch word embeddings
genannt und werden in einer Tabelle abgelegt, auf die dann wiederum das NMÜ-
System zurückgreift (Krüger 2017: 40).
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3.2.3.5 Rekurrenz

Neben Vektoren war in dem Zitat von Bahdanau u. a. (S. 50) die Rede von rekur-
renten neuronalen Netzwerken, (eng. recurrent neural networks, RNN ). Durch
die Rekurrenz erhält das Netzwerk die Fähigkeit, „die Outputs der Neuronen
einer Schicht wieder als neue Inputs in das Netz“ (Krüger 2017: 41) einzuspei-
sen. So können Sprachdaten verarbeitet werden. Cattelan & Federico (2017) skiz-
zierten diesen Prozess folgendermaßen: Signale werden einerseits von einer zur
nächsten Schicht weitergeleitet, zugleich jedoch als erneuter Input an einen Zwi-
schenspeicher der vorherigen Schicht zurückgeführt, usw. So ist es in Bezug auf
Sprachdaten dem RNNmöglich, den Kontext eines eingegebenen Textes zu erfas-
sen und ausgehend von den einzelnen Einheiten eines Satzes darauf aufbauende
Übersetzungen zu generieren.

3.2.4 Leistungsmerkmale der Systeme

Die hier aufgeführten maschinellen Übersetzungssysteme zeichnen sich durch
charakteristische Stärken und Schwächen aus. Ganz allgemein weist Koehn
(2009: 20) zunächst darauf hin, dass die maschinelle Übersetzung nicht perfekt
sein muss, um einen Nutzen für den Anwender darzustellen. Mit dieser Bemer-
kung betritt er das Feld des information retrieval bzw. der Informationsextraktion.
Ausgerichtet am Leitgedanken, generell Verständnis zu schaffen, kann der Nut-
zen der MÜ in drei Bereiche unterteilt werden: Assimilation, Dissemination und
Kommunikation. Erstes Konzept versteht die MÜ als Möglichkeit, fremdsprachli-
che Inhalte in einer anderen Sprache verfügbar zu machen. Zweiter Begriff ver-
weist auf die Verbreitung von übersetzten Inhalten zwecks Publikation und letzt-
genannter Begriff dient dem zwischenmenschlichen Austasch in Form vonMails,
Chats und ähnlichen eher informell ausgerichteten Bereichen (Koehn 2009: 20).
Gerade letzter Aspekt ist auch mit Blick auf den Skype Translator ein wertvoller
Hinweis.

Die Stärke der RBMÜ liegt dank der notwendigen Wörterbücher als Daten-
grundlage auf der hohen Terminologiekonsistenz. Allerdings stoßen die Gram-
matik- und Syntaxregeln auch bei noch sominutiöser Ausarbeitung bei Sprachen
mit offenen Satzstrukturen rasch an ihre Grenzen, sodass die Ausgabe je nachDo-
mäne und Sprachkombination nur schwer leserlich und fehlerbehaftet ist. Rus-
sisch, Baskisch oder Türkisch stellen RBMÜ-Systeme beispielsweise regelmäßig
vor größte Herausforderungen.

Die SMÜ produziert zwar demgegenüber eine besser lesbare Ausgabe, jedoch
bedarf es eines umfassenden Trainings auf Basis eines sauberen zweisprachigen
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Goldstandard-Korpus’ (Bowker & Ciro 2019: 44). Je domänenspezifischer die An-
passung des Systems ist, desto genauere Ergebnisse produziert die SMÜ.

Die neuronale MÜ machte in jüngster Zeit besonders von sich reden. Meh-
rere Publikationen suggerierten auf Grundlage einzelner neuronal übersetzter
Beispieltexte einen Abgesang auf die Übersetzung durch den Menschen. Mildere
Prognosen sehen zumindest eine erhebliche Konkurrenzsituation für die Über-
setzungsbranche, da die gestesteten Systeme schnell, flüssig und kosteneffizient
Ergebnisse liefern, die für einen Laien durchaus brauchbar erscheinen.2 DieNMÜ
zeichnet sich vor allem durch eine gute Verarbeitung offener Satzstrukturen aus
und erweitert sich durch jede Eingabe selbstständig (Schlagwort: machine lear-
ning, Bowker & Ciro 2019: 45). Allerdings ist die NMÜ auch die ressourcenauf-
wändigste Variante, da die neuronalen Netze auf Grundlage großer mehrsprachi-
ger Korpora gewichtet werden müssen und allein dieser Prozess rechenintensiv
ist. Weiterhin führen unbekannte Lexeme und Realia zu Auslassungen von z. T.
ganzen Phrasen oder gar Sätzen in der Ausgabe. Ein ebenso schwerwiegendes
Defizit ist die Invertierung des Sinns einer Aussage. Diese Bereiche problemati-
siert auch Koehn mehrfach: Bei der Aufbereitung der notwendigen Textquellen
ist auf das jeweilige Urheberrecht zu achten (Koehn 2020: 7). Sprachenpaarab-
hängige Probleme in Bezug auf Lexik, Semantik und Syntax sind individuell zu
betrachten (Koehn 2020: 9). Die maschinelle Übersetzung kann manche realwelt-
liche Probleme schlichtweg nicht erkennen, lösen und übersetzen. Nicht zuletzt
bedarf es für einen sinnvollen Einsatz von MÜ im professionellen Kontext eines
domänenspezifischen Trainings, was erneut viel Zeit und Ressourcen erfordert.
Gerade an diesem Punkt werde es sogar für Sprachdienstleister in puncto Aus-
stattung und Fachkenntnissen schwierig, allen Erfordernissen nachzukommen
(Koehn 2020: 22).

3.3 CAT und CAI

Wie eingangs (s. S. 37) bereits erwähnt, soll sich an dieser Stelle nur eine kur-
ze Darstellung der Systeme zur computerbasierten Unterstützung von Überset-
zer·innen und Dolmetschern finden. Computerunterstützte Übersetzungs- und
Dolmetschsysteme (jeweils CAT - und CAI -Tools) stehen dem Anwender unter-
stützend bei seiner Tätigkeit zur Hilfe, verarbeiten die Eingabe jedoch – im Ge-
gensatz zu den vorausgehend beschriebenen MÜ-Systemen – nicht vollautoma-
tisch. Die Grenzziehung an dieser Stelle scheint sinnvoll, da sich CAT- und CAI-
Systeme offensichtlich am Randbereich der maschinellen Übersetzung befinden.

2Vgl. hierzu beispielsweise die Beiträge von Holzki (2020), Himmelein (2019).
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So zählt sie Zimmermann (2012: 244) beispielsweise nur „[i]m weiteren Sinne“
dazu und Carstensen u. a. (2010: 642, 654) widmen den Systemen zwar ein Unter-
kapitel, unterscheiden übergeordnet jedoch explizit zwischen maschineller und
computergestützter Übersetzung. Ganz klar unterscheidet Hutchins (1995: 431)
zwischen MÜ und CAT- bzw. CAI-Tools mit den Worten: „It excludes computer-
based translation tools which support translators by providing access to on-line
dictionaries, remote terminology databanks, transmission and reception of texts,
etc.“ Auch wenn er im Folgenden ebenfalls darauf hinweist, dass sich entlang
dieser Grenze viele Gemeinsamkeiten finden lassen (Hutchins 1995: 431).

Bowker (2002: 4) nimmt an dieser Stelle ebenfalls eine klare Unterscheidung
vor, die sie mit Verweis auf die bestehende Terminologie der human-assisted ma-
chine translation (HAMT) und der machine-assisted human translation (MAHT)
verdeutlicht. Diese zwei Begriffe sieht sie als Standard, die weithin als MÜ und
CAT bekannt sind. Als Unterscheidungsmerkmal dient ihr vor allem die Verant-
wortung (wobei auf die urheberrechtliche Dimension hierbei nicht weiter ein-
gegangen wird), wer für die Übersetzung zuständig ist. Während bei der MÜ
hauptsächlich der Computer die Verarbeitung des Textes vornimmt und ledig-
lich durch Pre- und Postediting vom Menschen begleitet wird, liegt die Verant-
wortung bei CAT-Systemen durchweg bei menschlichen Übersetzer·innen, deren
Arbeitsabläufe durch die Technologie beschleunigt und vereinfacht werden.

Ihre Definition umfasst allerdings auch Hilfsmittel, die möglicherweise zu
selbstverständlich im Alltag verankert sind, so etwa die Rechtschreibprüfung
und das Internet:

In its broadest definition, CAT technology can be understood to include any
type of computerized tool that translators use to help them do their job. This
could encompass tools such as word processors, grammar checkers, e-mail,
and the World Wide Web (WWW). (Bowker 2002: 6)

Carstensen u. a. (2010: 655) betrachten hingegen in erster Linie die an die be-
ruflichen Bedürfnisse angepassten Arbeitsumgebungen, Alignierungsprogram-
me und die Möglichkeit zur Verwaltung von Terminologiedatenbanken als Kern-
elemente.

In diese Richtung tendiert auch Seewald-Heeg (2005: 1), die das Wesen von
CAT-Tools, neben den bereits o. g. Hilfsmitteln zur Kommunikation, Textver-
arbeitung und auch Angebotserstellung, über die Translation Memory-Systeme
(TM) definiert, die vorgenommene Übersetzungen speichern und sie mit dem
aktuellen Auftrag abgleichen, sodass Benutzer·innen teilweise (fuzzy matches)
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oder vollständige übereinstimmungen einfach übernehmen können. Zimmer-
mann (2012: 246) erwähnt außerdem noch die Glossarfunktion, mit der die Nach-
bearbeitung (Post Editing) verbessert werden soll. Auch Koehn (2020: 21 f.) ver-
weist in diese Richtung, indem er noch einmal besonders denMehrwert der NMÜ
als jüngstes System in diesem Bereich hervorhebt: Zwar reiche die Qualität der
Übersetzung nicht an die einer professionellen, menschlichen Leistung heran, je-
doch biete gerade die NMÜkreative Übersetzungsvorschläge, die ein statistisches
oder regelbasiertes System so nicht erwägen würde.

In Bezug auf das Dolmetschen sind andere Grundvoraussetzungen gegeben,
die wiederum andere Ansprüche an die Fähigkeiten der CAI-Tools stellen. So
spricht Fantinuoli (2009: 411) von Dolmetschern als Fachgebietslaien, die sich
„auf einen bevorstehenden technischen Einsatz gezielt vorbereiten und sowohl
fachliches als auch terminologisches Wissen aneignen“ müssen. Allerdings be-
mängelt er die bislang fehlenden technologischen Möglichkeiten, die den Dol-
metschern zur Vorbereitung und während der Aufträge zur Verfügung stehen.
Während sich allmählich zwar ein Forschungs- und Entwicklungsinteresse in
dieser Richtung herausbilden würde, bestünden die gegenwärtigen Werkzeuge
eines Übersetzers noch aus Stift, Papier und allenfallsWord und Excel (Fantinuoli
2009: 2).

Eine Kommunikationsanwendung wie der Skype Translator, der die Nachrich-
ten maschinell übersetzt, ragt also in gewissemMaße in den Bereich der überset-
zerischen Hilfsmittel hinein. Welche Merkmale in der Software wiederzufinden
sind, zeigt der folgende Abschnitt auf.

3.4 Dienste für Voice- und Video-Chat

Skypemag lange Zeit die bekannteste Software für Voice- und Video-Chats gewe-
sen sein. Eine Monopolstellung hat die Anwendung dadurch jedoch nicht mehr.
Die Konkurrenten Facebook und Google betreiben jeweils mit ihrem Facebook
Messenger und Google Hangouts3 Anwendungen, die Voice- und Video-Chats un-
terstützen. Auch Apple bietet mit Facetime einen eigenen Dienst in diesem Seg-
ment.

3Die Studie wurde knapp vor der Bekanntgabe durch Google konzipiert, Google Hangouts
in seiner damaligen Form abzuschalten und sowohl für Privat- als auch Firmenkunden als
„Hangouts Chat“ anzubieten. Zum Zeitpunkt des Verfassens dieser Arbeit war der Migrati-
onsprozess der Kunden jedoch noch im Gange. Daher wurde der Namen „Google Hangouts“
weiterhin im Fragebogen belassen. Für die genaueren Hintergründe s. z. B. https://arstechnica.
com/gadgets/2019/01/the-great-google-hangouts-shutdown-begins-october-2019/, abgerufen
am 31. Januar 2022.
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3.4 Dienste für Voice- und Video-Chat

Ferner existieren kleinere Dienste wie etwa die Smartphone-App Viber oder
die browserbasierte Anwendung appear.in4. In den 2000er Jahren waren zudem
die Dienste ICQ und der Microsoft Windows Live Messenger beliebte Plattformen
für Video- und Voice-, aber vor allem für Textchats. Die meisten Dienste erfor-
dern eine Registrierung und die Erstellung eines Nutzeraccounts. Hierbei werden
mitunter personenspezifische Daten wie bevorzugte Sprache, Geschlecht oder
das Alter erhoben. Die Angabe ist in den meisten Fällen jedoch freiwillig. Da vie-
le der Programme auch als mobile Version zur Verfügung stehen, wird bei der
Anmeldung auch die Handynummer entweder zwingend oder optional erfasst.
Nutzungsgebühren fallen bei Verwendung der Standardversionen keine an, je-
doch bieten die meisten Dienste erweiterte Funktionen wie Gruppenchats, Add-
Ons oder Festnetztelefonie, welche dann wiederum kostenpflichtig sind.

Die Recherche nach verlässlichen Nutzungszahlen gestaltet sich als schwierig,
wenn nicht nur auf die firmeneigenen Angaben vertraut werden soll. Oftmals
fehlen Angaben zur Nutzungsdauer und -frequenz. Ein weiteres Problem sind die
schwankenden Nutzungszahlen nach Region. Einer Datenerhebung von Statista
zufolge nutzten im Jahr 2017 etwa 300 Mio. Menschen monatlich den Facebook
Messenger für Voice- und Videochats (Statista 2017).

In enger Verwandtschaft zu diesen Arten der Kommunikationssoftware stehen
zweierlei Konzepte, die immer stärker in die Lebenswelt des Menschen drängen.
Dabei handelt es sich einerseits um Chat-Bots, also textbasierte Dialogsysteme,
die den Nutzer·innen eine menschliche Kommunikation simulieren. Sie werden
dort eingesetzt, wo es zu häufigen Anfragen kommt, die wiederum durch einfa-
che Verschlagwortung und das sog. Information Retrieval gelöst werden können.
Internationale Unternehmen etwa haben auf ihren Webseiten eben diese Chat-
Bots implementiert, die ohne die Kosten von menschlichen Sachbearbeitern die
Anfragen der Kund·innen kanalisieren und geläufige Probleme beantworten kön-
nen.

Andererseits wird das Prinzip des Chat-Bots von sog. Personal Assistants aufge-
griffen, die über die einfache Frage-Antwort-Verarbeitung hinaus auch (Sprach-)
Befehle der Anwender·innen aufgreifen und ausführen können. Die Paradebei-
spiele hierfür stammen von den global bekannten Technologiekonzernen Ama-
zon, Google und Apple und sind unter den Namen Alexa, Google Assistant und
Siri bekannt. Durch die Installation des physischen Lautsprechers im Haushalt
ist es möglich, gekoppelte Geräte im selben Netzwerk zu steuern, Informationen
und Nachrichten abzurufen oder gar Bestellungen im Internet zu tätigen.

4https://www.appear.in: Offenbar aus rechtlichen Gründen wurde der Dienst umbenannt in
Whereby, https://whereby.com/. Während der Ausarbeitung dieses Buches agierte der Dienst
jedoch noch unter altem Namen. Beide Links abgerufen am 31. Januar 2022.
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3.4.1 Skype

Zu Beginn des neuen Jahrtausends war Skype eine Zeit lang die wohl bekann-
teste Instant-Messaging-Software für Video- und Voice-Chats. 2003 wurde der
Dienst von Skype Technologies entwickelt, bevor er 2011 von Microsoft aufge-
kauft wurde. Die Verwendung des Dienstes bedarf lediglich der Registrierung
und Erstellung eines kostenfreien Nutzerkontos. Für die Kommunikation über
Skype sind jeweils ein Gerät zur Toneingabe und zur -ausgabe von Nöten. Dabei
kann es sich sowohl um ein Headset mit Mikrophon und Köpfhörern als auch um
ein separates Mikrophon und Lautsprecher handeln. Der Videochat erfordert ei-
neWebcam. Derzeit steht die Software für die BetriebssystemeMacOS,Windows
und Linux zur Verfügung. Darüber hinaus ist sie als App für Android und iOS
erhältlich, oder kann plattformunabhängig in ausgewählten Browsern gestartet
werden.

Neben den bereits angesprochenen Voice- und Videochats bietet der Dienst ei-
ne Konferenzschaltung mit bis zu 25 Personen, Dateienübertragung, Anrufe und
SMS (beides kostenpflichtig) auf Festnetz und Mobiltelefon, Bildschirmübertra-
gung und eine Business-Version mit erweiterten Konferenzeinstellungen. Für die
vorliegende Monographie ist die Funktion des Skype Translators von zentralem
Interesse, die gegenwärtig (Stand: 31. Januar 2022) Arabisch, Mandarin, Deutsch,
Französisch, Englisch, Italienisch, Japanisch, südamerikanisches Portugiesisch,
Russisch und Spanisch für Sprach- und Videoanrufe5 sowie 60 weitere Sprachen
für Textchats unterstützt. Der Skype Translator läuft auf allen gängigen Plattfor-
men abWindows 7 sowie auf MacOS X, iOS, Android bzw. Linux. Alternativ lässt
sich die Funktion auch in der Browserversion – dort allerdings nur mit Google
Chrome, Safari oder Microsoft Edge – zuschalten.

Eine Veröffentlichung des Fraunhofer-Instituts für Eingebettete Systeme und
Kommunikationstechnik (ESK) aus dem Jahre 2013 beziffert die Nutzer·innen auf
insgesamt 650 Mio. weltweit (Messerer & Eickhoff 2013: 6). Weiterhin beschreibt
selbige Publikation die Skype zugrunde liegende Technologie. So handelt es sich
bei dem Dienst um ein sog. Peer-to-Peer-System, das die dynamische Erweite-
rung und Strukturierung des Netzwerkes ermöglicht. Im Gegensatz zu Festnetz-
und Mobiltelefonen ist bei Skype keine Notruffunktion vorhanden. Außerdem
hängt die Kommunikationsqualität stark von der zur Verfügung stehenden Band-
breite und der Netzwerkauslastung ab (Messerer & Eickhoff 2013: 4).

Zum Kreis der Nutzer·innen gehören vor allem Privatpersonen. Durch die in
jüngerer Zeit implementierten Office-Anwendungen und die Ausweitung der
Business-Version bemüht sich Skype jedoch auch verstärkt um Unternehmen.

5Auf der firmeneigenen Website geht Microsoft nicht auf die einzelnen Sprachvarietäten ein.
Daher ist die Aufzählung hier ebenso oberflächlich gehalten.
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3.4.2 Skype Translator

Die Funktion des Skype Translators konnte in seinem alten Konzept (bis zum
13. Januar 2020) als sog. Chat-Bot während der Kommunikation mit einem Ge-
sprächspartner aufgerufen werden. Mit dem Befehl Skypetranslator languages lie-
ßen sich die zur Verfügung stehenden Sprachen auswählen (Abb. 3.2 auf S. 58
zeigt dies z. B. für die Browser-Version). Seit dem 13. Januar 2020 ist der Sky-
pe Translator tiefer in die Chat-Umgebung integriert: Eine Aktivierung ist nicht
mehr nötig, der automatische Übersetzungsdienst orientiert sich an der Sprach-
einstellung des jeweiligen Endgerätes, sodass er aktiv wird, sobald die Sprach-
einstellungen der beteiligten Parteien voneinander abweichen. Der eingegebene
Text wird dann automatisch als Übersetzung ausgegeben, wobei mit einem Klick
auf den Schriftzug Original anzeigen, der sich unmittelbar unterhalb der Nach-
richt befindet, auch der ursprüngliche Text betrachtet werden kann.

Für die weitere Betrachtung des Skype Translators ist der Hinweis wichtig,
dass das Chatfenster keinen automatischen Zeilenumbruch besitzt. Mit Chat-
fenster ist im Folgenden der Bereich gemeint, in dem die Chatbeiträge auf dem
Bildschirm angezeigt werden. Zwar verfügt die Desktopanwendung ebenso wie
die Browser-Version über responsive design, sprich: die Größe und Anordnung
der Textnachrichten sowie das generelle Layout werden auf Grundlage der Bild-
schirmgröße proportional skaliert, jedoch kann es je nach Nachrichtenlänge den-
noch zu Überlappungen der beiden Bereiche für ein- und ausgehende Nachrich-
ten kommen (s. Abbildung 3.3, S. 59). Eine ausführliche Diskussion dieses Auf-
baus findet in den Abschnitten 5.2.2.1 (S. 82), 6.3.1 (S. 122) sowie 6.5.1 (S. 170) statt.

Laut Unternehmensdarstellung basiert der Skype Translator auf einemmaschi-
nellen Lernprozess und einem proprietären neuronalen MÜ-System. So soll die
Qualität der Übersetzung durch häufige Nutzung gesteigert werden, da sich die
Präzision der Ausgabe an die wiederholte Eingabe und das Verhalten der Nut-
zer·innen anpasst.6

3.4.3 Differenzierung der Technologie

Die Betrachtung des Skype Translators als Technologie macht es erforderlich, ei-
ne grundlegende Unterscheidung zu treffen. Der Dienst wird zwar als translator
betitelt, sprich: Texteingaben im Chatfenster werden in Echtzeit dem Kommuni-
kationspartner übersetzt, jedoch bietet er auch die Übersetzung der Gesprächs-
situation bzw. des Video-Anrufs. Die Wortwahl im vorausgehenden Satz ist da-
bei bewusst gewählt. Skype selbst begeht diese terminologische Ungenauigkeit.7

6Vgl. https://support.skype.com/en/faq/FA34583/skype-translator-privacy-faq, abgerufen am
31. Januar 2022.

7Vgl. https://www.skype.com/de/features/skype-translator/, abgerufen am 31. Januar 2022.
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Abbildung 3.2: Sprachauswahl in der Browserversion des ST
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3.4 Dienste für Voice- und Video-Chat

Abbildung 3.3: Ausgabe des Skype Translators

Diese Eigenvorstellung macht einen grundsätzlichen Unterschied zwischen der
intendierten Nutzer·innenwahrnehmung und der faktischen, wissenschaftlich-
technologischen Konzeption des Skype Translators deutlich: Die möglichen An-
wender·innen sollen den Skype Translator wohl eher wie einen vollautomati-
schen Dolmetscher wahrnehmen, der dezent im Hintergrund agiert und verläss-
liche Ausgaben produziert. So bewirbt Microsoft den Skype Translator auf der
Projektwebseite mit dem Anspruch, „Sprachbarrieren in Echtzeit“8 überwinden
zu können, um sich „nahtlos mit Freunden, Familienmitgliedern, Kunden und
Kollegen“ (s. Fußnote 8) auszutauschen.

Das wird auch mit Blick auf die Darstellung von Microsofts artverwandtem
Projekt Conversations deutlich.9 Conversations beruht auf der gleichen System-
architektur wie der Skype Translator undwird (vermutlich) aus den gleichen Res-
sourcen gespeist. Auf der Webseite des Projektes wird Conversations als dyna-
misches, interaktives System präsentiert, das dafür sorgt, „dass sich alle willkom-
men fühlen“. Tatsächlich handelt es sich allerdings um eine maschinelle Überset-
zung auf Grundlage von statistischen und neuronalen Systemen, die mit einer
Spracherkennung und Sprachsynthese kombiniert sind.

Ein Unterscheidungsmerkmal zwischen Dolmetschen und Übersetzen ist die
Lebensdauer des zu verarbeitenden Textes. Kade weist darauf hin, dass der Aus-
gangstext beimDolmetschen flüchtiger Natur sei undmeist ausschließlichmünd-
lich vorläge, wohingegen bei der Übersetzung stets schriftlich fixierte Texte aus
einer in eine andere Sprache übertragen würden (Kade 1968: 34). Dieses Konzept
mag heutzutage beinahe als selbstverständlich gelten und den Ausgangspunkt

8Vgl. https://www.skype.com/de/features/skype-translator/, abgerufen am 31. Januar 2022.
9Vgl. https://translator.microsoft.com/ bzw. translate.it, abgerufen am 31. Januar 2022.
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der Dolmetscher- und Übersetzer·innenausbildung darstellen. Für die Funktions-
weise des Skype Translators ist der Verweis auf diese Unterscheidung jedoch
notwendig, da sich die vorliegende Arbeit ausschließlich dem Textchat widmet.
Die Chatnachrichten sind also auch im Nachhinein einsehbar und können bei
Bedarf von den am Chat beteiligten Personen erneut gelesen werden – ganz im
Gegenteil zu der flüchtigen Sprachausgabe während des Video- oder Voicechats.

3.5 Zum Qualitätsbegriff

Die vorausgehenden Abschnitte haben den Stand der Technologie grob umrissen.
Nun gilt es, die Möglichkeiten zur Evaluation eben dieser aufzuzeigen. Deshalb
sei hier zunächst einführend auf den Begriff der Qualität geschaut. Der Duden10

schreibt dem Wort vier semantische Felder zu: 1) Beschaffenheit, 2) Eigenschaft,
3) Güte und 4) Schach – wobei letzteres für die vorliegende Arbeit keine Rolle
spielt. Die Punkte 1), 2) und 3) haben gemein, dass sie sowohl in Bezug auf Le-
bewesen als auch auf Materialien verwendet werden. Erwähnenswert ist zudem,
dass der Begriff Qualität eine Wertsteigerung von neutral zu positiv erfahren
hat. Darauf verweist Zech (2015: 23), da der lateinische Ursprung ursprünglich
nur ein Merkmal oder einen Zustand beschrieb. Erst heutzutage, gerade durch in
Verwendung in Kombination mit dem Attributpaar gut und schlecht, hat sich der
Wert des Wortes Qualität erhöht (Zech 2015: 23). Dies ist womöglich auf zweier-
lei Gründe zurückzuführen: Erstens ist es gegenwärtigen Strategien der Werbe-
branche geschuldet, Produkte in Qualitätsklassen wie Standard und Premium zu
unterteilen. Zweitens zementiert die Forderung nach Qualitätsmanagement und
die Normierung von Prozessen eine gehobene Erwartungshaltung an eben jenen
Begriff.

Die Bewertung der Qualität von Übersetzungen, wie sie im Folgenden betrach-
tet wird, ist zunächst einmal zweierlei: ein sehr breit gefächertes Feld und ein Be-
reich mit langer Tradition innerhalb der Disziplin. Die Betrachtung des Verhält-
nisses vonAusgangs- und Zieltext steht nicht erst seit kurzem imMittelpunkt des
Forschungsinteresses. In der Routledge Encyclopedia of Translation wird, ausge-
hend vom Konzept des translation quality assessments (TQA), zunächst zwischen
verschiedenen Ansätzen und Betrachtungsebenen unterschieden, wobei der Fo-
kus in erster Linie auf der rein menschlichen Tätigkeit liegt. Bei der Qualitäts-
bewertung wird dort zwischen vier Typen von Ansätzen unterschieden: anek-
dotische und subjektive, zu denen auch neu-hermeneutische Ansätze zählen, so-
wie weiterhin antwortorientierte sowie textbasierte Ansätze (Baker & Saldanha

10Vgl. hierzu https://www.duden.de/rechtschreibung/Qualitaet, abgerufen am 31. Januar 2022.

60



3.5 Zum Qualitätsbegriff

2011: 222). Ein weiteres kritisches Element bei der Evaluation ist darüber hin-
aus die Einheit, die betrachtet wird: Werden die einzelnen Wörter des Zieltextes
als Bewertungsgrundlage verwendet oder doch die Sätze oder ausschließlich der
gesamte Text.

Auch Castilho u. a. (2018: 11) heben den Stellenwert der Auseinandersetzung
mit demTQAhervor. Neben der vielfältigenDefinition des Qualitätsbegriffs gebe
es auch in Hinblick auf die Einsatzmöglichkeiten und den Umfang der Evaluation
noch zu viele Unterschiede.

Martín Martín (2010: 230) weist deshalb gleich zu Beginn seines Artikels auf
eine der zentralen Herausforderungen hin: Die Tätigkeit des Übersetzens hängt
in ihrer Komplexität von vielen Faktoren ab. Diese beeinflussen auch die Bewer-
tung. So gebe es nicht die eine perfekte Übersetzung; es existieren unterschied-
liche Schulen; es herrsche kein Konsens über die Bewertungsmethoden (Mar-
tín Martín 2010: 230). Ähnlich fassen auch Moorkens u. a. das Qualitätsmange-
ment im Bereich der Sprachdienstleistung auf. Der Übersetzungsprozess in Ver-
bindungmit der Qualitätsbewertung stellt für sie einen hochkomplexen Vorgang
dar, der in den Translationswissenschaften, den Translationstechnologien, unter
Sprachdienstleistern und in der Lokalisierungsbranche bislang vielseitig disku-
tiert wird. Fest steht für die Autoren, dass eine präzise Definition des Qualitäts-
begriffs schwierig zu operationalisieren und zu messen ist (Moorkens u. a. 2018:
2).

Heutzutage wird sich sowohl manueller als auch automatisierter Verfahren
bedient, die in Teilen in international anerkannten Normen fixiert sind. Die fol-
genden Abschnitte haben somit nicht das Ziel, alle bestehenden Ansätze – derer
es unbestritten viele gibt – darzustellen. Vielmehr soll es darum gehen, das Gros
der einzelnen Theorien herauszuarbeiten und zu präsentieren.

3.5.1 Qualitätsbewertung

Der folgende Abschnitt ist daher der Qualitätsbewertung gewidmet. Die Quali-
tätsbewertung stellt bislang den Oberbegriff dar, den es zu differenzieren und in
Bezug zum Skype Translator zu setzen gilt. Allein die Erwähnung des Wortes
Qualität in der Translationswissenschaft impliziert häufig neben der Evaluation
auch das Qualitäts- und Risikomanagement .

Das wiederum betrifft die Bewertungsmöglichkeiten sowohl für Dolmetsch-
als auch Übersetzungstechnologien, in deren Rahmen der Skype Translator so-
wohl mit einemAngebot für gesprochene als auch geschriebene Kommunikation
beworben wird. Erst nach der Ausarbeitung all dieser Faktoren wird es möglich
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sein, die Wahrnehmung des Skype Translators zu beschreiben, auf der – in Kom-
bination mit Kapitel 5 und dem empirischen Teil in Kapitel 6 – eine Analyse zum
Umgang mit Informationen in einem mehrsprachigen Chat stattfindet.

Das Qualitätsmanagement ist kein Konzept, das exklusiv der Translationswis-
senschaft vorbehalten ist. Beinahe jeder Wirtschaftszweig hat im Laufe seiner
Entwicklung Mechanismen ausgebildet, die ein reibungsloses und effizientes Zu-
sammenspiel aller Beteiligten (z. B. Auftraggeber·innen und -nehmer·innen), Pro-
zesse und Objekte (z. B. Produkte) gewährleistet. Außerdem ist das Qualitätsma-
nagement der Evaluation als hierarchisch übergeordnet zu verstehen. Die Eva-
luation stellt mitunter das zentrale Element für Fortschritt in der Entwicklung
– in diesem Fall in der Entwicklung des Skype Translators – dar. Durch sie er-
halten Forschungsansätze die zwingend notwendige Rückmeldung sowohl über
Bereiche, die bereits hohe Qualität aufweisen als auch solchen, die noch einmal
überdacht und rekonzipiert werden sollten.

Das Risikomanagement soll an dieser Stelle weitestgehend ausgespart werden.
Der Schwerpunkt des Risikomanagements in der Translationswissenschaft liegt
vor allem auf der technischen Dokumentation und der Vermeidung von gravie-
renden, physischen Unfällen (vgl. z. B. Canfora & Ottmann 2015b, Altena & Mo-
ritz 2014). Inwiefern oder ob der Skype Translator bei unsachgemäßer Verwen-
dung ein Risiko birgt, bleibt selbstverständlich zu untersuchen. Was nun im Hin-
blick auf das Übersetzen und Dolmetschen unter Qualitätsmanagement verstan-
den wird, zeigen die folgenden Abschnitte jeweils für die menschliche Tätigkeit
(folgender Abschnitt 3.5.3) und maschinelle Verarbeitung (3.5.4, S. 63) auf.

3.5.2 Qualitätsnormen

Eine prominente Rolle nehmen dabei die unterschiedlichen Normen ein, die das
Qualitätsmanagement sowie den BegriffQualität definieren. In der Übersetzungs-
branche ist dies die internationale ISO 17100, die generelle Qualitätsanforderun-
gen an die professionelle Übersetzung und den Prozess stellt. Schmitt & Jüngst
stellen dem voran die Normenreihe ISO 9000ff. sowie die Definitionen nach ISO
8402 bzw. ISO 9004-2 aus dem Qualitätswesen, nach denen „Qualität (...) also
weder etwas Absolutes noch das maximal Machbare, sondern die Erfüllung defi-
nierter Erwartungen [ist]“ (Schmitt & Jüngst 2007: 394 f.). In Bezug auf die Ar-
beitsprozesse in der Übersetzungsbranche versucht DIN 2345, „die Abwicklung
von Übersetzungsaufträgen zu vereinfachen und Empfehlungen auszusprechen,
zu welchen Punkten Auftraggeber und Übersetzer (durchaus freiwillige) vertrag-
liche Vereinbarungen treffen sollen (...)“ (Schmitt & Jüngst 2007: 396).
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3.5.3 Evaluation von menschlichen Übersetzungen

Die Evaluierung von Übersetzungen beginnt bereits während der Ausbildung,
wenn Lehrende die Leistungen der angehenden Sprachmittler·innen beurteilen.
Ein rudimentärer Ansatz ist dabei die manuelle Evaluierung durch professionel-
le Übersetzer·innen bzw. durch die Kursleitung, indem Ausgangs- und Zieltext
miteinander verglichen und anhand einer Skala bewertet werden. Ein zentrales
Element ist die Kategorisierung und Gewichtung der Fehler. Die einfache Fehler-
annotation mittels Kürzeln dürfte dabei noch aus der Schulzeit bekannt sein:

• | O für Orthographie

• | Z für Zeichensetzung

• | Präp für Präposition

• Inhalts- und Sinnverschiebungen

• usw.

Mitunter kommen auch Zeichen aus dem Umfeld professioneller Korrekturle-
ser·innen und Verleger·innen zum Einsatz, die wie o. g. Korrekturmarker sowohl
am Seitenrand als auch am betreffenden Zeilenabschnitt angebracht werden. Im
Gegensatz zu den Zeichen aus der Schule handelt es sich nicht um Buchstaben,
sondern um Symbole wie etwa Kreise oder Pfeile.

Martín Martín (2010: 236) stellt jedoch fest, dass bei der Bewertung – zumin-
dest im akademischen Umfeld – viel zu stark auf den Fehler fokussiert wird. Po-
sitive Aspekte einer Übersetzung finden hingegen kaum Beachtung. Dies ist in
Verbindung mit dem Riskomanagement gerade bei Fachübersetzungen nachvoll-
ziehbar: Eine gut gestaltete Übersetzung erfüllt schlichtweg ihren Zweck, bei-
spielsweise als Dokumentation oder Bedienungsanleitung eines Produktes. Eine
schlechte Übersetzung kommt dem Anspruch nicht nahe und führt im schlimm-
sten Fall zu einer gesundheitsgefährdenden Verwendung.

In der Praxis kommt bei der Qualitätsbewertung neben dem Bewertungsmaß-
stab der Textfunktion also noch das potenzielle Risiko für Endnutzer·innen der
jeweiligen Übersetzung hinzu. In Kombination können diese beiden Faktorenmit
einem Quotienten abgebildet werden, um so die Qualität der Übersetzung auszu-
drücken. Dalla-Zuanna (2010: 24) beschreibt dieses Vorgehen exemplarisch an
den Abläufen in der Übersetzungsabteilung des VW-Konzerns. Die Fehlerkate-
gorien im Beispiel des Autoherstellers sind:
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• Falsche Benennung (WT, Wrong Term)

• Falsche Bedeutung (WM, Wrong Meaning)

• Auslassung (OM, Omission)

• Strukturfehler (SE, Structural Error)

• Rechtschreibfehler (SP, Misspelling)

• Interpunktionsfehler (PE, Punctuation Error)

• Diverses (ME, Miscellaneous Error)

Jede dieser Kategorien wird zudem graduell abgebildet durch die Einteilung
in mindere und schwere (minor und serious) Fehler (Dalla-Zuanna 2010: 24). Die-
se Unterteilung ist keineswegs neu, wie Martín Martín (2010: 237) mit Verweis
auf das kanadische Translation Bureau feststellt, das derart schon in den 1980er
Jahren vorging. Carstensen u. a. (2010: 653) merkt an, dass die Bewertung häu-
fig durch mehrere Übersetzer·innen durchgeführt wird, damit sie nicht auf ei-
ner einzigen subjektivenWahrnehmung basiert. In diesem Zusammenhang stellt
Williams (2009: 3) fest, dass es zwar einen Bedarf an guten, zufriedenstellenden
oder akzeptablen Übersetzungen gibt, die Maßstäbe, mit denen diese Bewertun-
gen festgelegt werden, jedoch national und international undurchsichtig und
Gegenstand fortwährender Diskussion sind. Auch Koehn (2009: 217) und King
(1997: 251) weisen auf das Fehlen einer allgemeingültigen Antwort auf die Fra-
ge nach der korrekten Bewertungsmethode hin. Ferner ist es Drugan (2013: 36),
die die unübersichtliche Lage innerhalb des akademischen und wirtschaftlichen
Bereichs aufgreift. So könnten selbst Theoretiker·innen nicht exakt bestimmen,
wie viele Ansätze zur Qualitätsbewertung es überhaupt gäbe Drugan (2013: 36).
Als Hauptgrund führt Drugan die stark variierenden Bedürfnisse in der Praxis
an. Während die Qualitätsbewertung in der Theorie an jeden Einzelfall exempla-
risch angepasst werden kann, findet sich in der Praxis eine „huge diversity in
real-world needs and requirements“ (Drugan 2013: 37), was sie an Übersetzun-
gen im medizinischen Bereich exemplifiziert. Dort werden Qualitätsanforderun-
gen nicht nur durch die eigentliche sprachmittlerische Tätigkeit, sondern auch
durch die Regularien des Fachgebietes selbst gestellt (Drugan 2013: 37). Aber auch
die theoretische Anpassung und Verfeinerung der Modelle störe ein effizientes
Qualitätsmanagement.
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Williams schlägt daher vor, sich stärker auf das translation quality assessment
zu konzentrieren. Der Translationsforschung sei zwar viel daran gelegen, Quel-
len, Protagonist·innen, Ausgangs- und Zieltexte – kurzum: das Übersetzen in sei-
ner gesamten Breite – zu evaluieren, eine einheitliche Festlegung auf Gütegrade
habe es bislang jedoch nicht gegeben (Williams 2009: 4).

Die Gründe hierfür sieht Pym (1992: 279) mitunter in der Subjektivität des
Forschungsfeldes und in der mangelnden Representativität der durchgeführten
Studien. Es sei schlichtweg schwierig, professionelle Sprachmittler·innen als Pro-
band·innen zu rekrutieren, weshalb Studien zur Qualitätsbewertung sich häufig
auf Studierende stützten.

Das TQA liefert somit ein Rahmenwerk, innerhalb dessen die Qualität von
Übersetzungen eindeutig und objektiv bewertet werden soll. Dabei kann der An-
satz allerdings ebenso variieren wie die Bedeutung des Begriffs Evaluation: ent-
weder qualitativ oder quantitativ, diagnostisch, formativ oder summativ. Dieser
Ansatz soll es dennoch ermöglichen, allgemein anerkannte Gütekriterien zu be-
nennen (Williams 2009: 4).

Williams (2009: 5) identifiziert acht Faktoren, die es bei der Erstellung eines
TQA-Models zu beachten gilt: den/die Übersetzer·in, Stilanforderungen in der
Zielsprache, Schwere der Transferfehler, Umfang der Textanalyse, Art der Qua-
litätsbewertung, Einteilung der Schweregrade von Fehlern, Anzahl an Bewer-
tungsebenen, Eigenanspruch bzw. Zweck der TQA.

Diesen Aussagen ist jedoch entgegenzusetzen, dass es sehr wohl Normen und
Standards gibt, die zumindest europaweit Anwendung finden. Diese enthalten
hauptsächlich Empfehlungen und Hinweise zum Qualitäts- und Risikomanage-
ment im Umfeld der menschlichen übersetzerischen Tätigkeit. In ihrem Arti-
kel zu derartigen, übersetzungsbezogenen Normen führen Canfora & Ottmann
(2015a) drei Normen auf, die innerhalb der Branche weit verbreitet sind. Dabei
handelt es sich um die sog. Übersetzungsnorm ISO 17100, die internationale Risi-
komanagementnorm ISO 31000 und die unternehmensbezogene Norm für Quali-
tätsstandards DIN EN ISO 9001 (Canfora & Ottmann 2015a).

3.5.4 Evaluation von maschineller Übersetzung

Die Knowledge Base der Translation Automation User Society (TAUS) listet mehre-
reMethoden zur Evaluation vonmaschineller Übersetzung auf. Die zwei größten
Felder dabei sind die Evaluation durch den Menschen und automatisierte Verfah-
ren. Beide Felder unterteilen sich weiterhin in die direkte und indirekte Bewer-
tung. Ferner zählt die TAUS noch die Rückmeldung von Kund·innen und die
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Evaluation durch die Endnutzer·innen (community evaluation) zu den gängigen
Methoden (Translation Automation User Society (TAUS) 2017a).

Die Evaluation der MÜ durch den Menschen beruht in erster Linie auf Verglei-
chen. In dem Fall wird der von der Maschine produzierte Zieltext mit der Refe-
renzübersetzung von menschlichen Übersetzer·innen verglichen. Bei dieser Me-
thode müssen „verschiedene Dimensionen der Übersetzungsqualität getrennt be-
trachtet (z. B. grammatische Korrektheit, Flüssigkeit, Übersetzungstreue)“ (Car-
stensen u. a. 2010: 653) werden. Koehn (2009: 218) empfiehlt für die Bewertung
mittels Referenzübersetzung den Einsatz von zweisprachigen Gutachter·innen,
auch wenn dies häufig aufgrund mangelnder Verfügbarkeit nicht möglich ist.

Wie auch schon bei der Bewertung von menschlichen Übersetzungen kann
auch in diesem Fall das Verhältnis von Lesbarkeit (fluency) und Angemessenheit
(adequacy) des Zieltextes betrachtet werden (Koehn 2009: 219). Die Beurteilung
erfolgt dabei auf Grundlage einer Skala, die beispielsweise von 0 bis 5 reicht und
im Falle der Lesbarkeit von einer einsprachigen Person und im Falle der Ange-
messenheit von einer bilingualen Person durchgeführt wird (Läubli u. a. 2018: 2).

Automatisierte Verfahren bedienen sich hingegen Algorithmen, die die Nähe
von Ausgangs- und Zieltext in Relation zu einer Referenzübersetzung abbilden
sollen. Auch in diesem Fall stammen die Referenzübersetzungen von einemMen-
schen. Diese dienen zugleich häufig der Verbesserung der MÜ-Ausgabe (Lommel,
Burchardt u. a. 2014, Läubli u. a. 2018, Ott u. a. 2018, Khayrallah u. a. 2020).

Die bekanntesten Metriken sind der sog. Bi-Lingual Evaluation Understudy-
Score (BLEU-Score) und seine Weiterentwicklung METEOR, der General Text
Matcher (GTM) sowie die Translation Error Rate (TER). Weiterhin hat das US Na-
tional Institute of Standard and Technology (NIST) mit dem gleichnamigen Bewer-
tungssystem eine weitverbreitete Methode eingeführt (Translation Automation
User Society (TAUS) 2017b).

Der Einsatz automatisierter Verfahren birgt sowohl Vor- als auch Nachteile. Ei-
nerseits sind sie für die jeweiligen Unternehmen sowohl in wirtschaftlicher als
auch zeitlicher Hinsicht effizienter und aufgrund der algorithmischenNatur auch
weitaus konsistenter als eine menschliche Evaluation. Andererseits liefern die-
se Metriken ausschließlich numerische Werte, die entlang einer entsprechenden
Skala interpretiert werden können. Eine individuelle Analyse der Übersetzung
bzw. des Übersetzungssystems in puncto Stärken und Schwächen ist hingegen
nicht möglich. Daher ist die Forschung in diesem Bereich zu klassifizierenden
Ansätzen übergegangen, die zu den bewertenden Systemen Profile und Fehler-
klassen erstellt (Popović 2018: 130 f.).

Eng mit den Ausführungen der TAUS verbunden ist die Multidimensionale
Qualitätsmetrik (MQM), welche vom Deutschen Forschungszentrum für Künst-
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liche Intelligenz entwickelt wird.11 Die Metrik steht unter einer Creative-Com-
mons-Lizenz, welche die Verbreitung unter Namensnennung und ohne Derivate
erlaubt.12 Damit ermöglicht es diese flexibel konzipierte Metrik, die Qualität von
Übersetzungsprojekten zu bewerten und die einzelnen Bereiche derMetrik an die
jeweiligen Anforderungen anzupassen (Lommel, Uszkoreit u. a. 2014). Die Kon-
zeption einer derart flexiblen Metrik ist zugleich auch der größte Kritikpunkt:
Im Gegensatz zu vielen wertbasierten Ansätzen wirkt die MQM zu umfangreich,
um kurzfristige Bewertungen vorzunehmen.

3.6 Postediting

Das Postediting stellt die nachträgliche Korrektur der rohen MÜ-Ausgabe durch
menschliche Übersetzer·innen gemäß festgelegter Richtlinien und Qualitätskri-
terien dar (O’Brien u. a. 2014: 197 f.). Durch das kontinuierlich wachsende Über-
setzungsvolumen nimmt auch der Einsatz von MÜ zu, wodurch sich primär Zeit-
ersparnis erhofft wird. Das wiederum führt professionelle Übersetzer·innen in
die Situation, mit Rohübersetzungen arbeiten zu müssen, was bis zu Beginn der
2000er Jahre noch ein gänzlich neues Feld darstellte. Mit der ISO 18587 (2017)
besteht mittlerweile jedoch sogar eine Norm, die standardisierte Anforderungen
an den Prozess des Posteditierens sowie an die Fähigkeiten der Posteditor·innen
stellt.

Übersetzer·innen finden bei der Postedition ein bereits bestehendes textuelles
Grüst vor, das sie nachträglich weiterverarbeiten und einen funktionierenden,
fehlerfreien Text formen. Verschiedene Studien und Erfahrungsberichte aus der
Praxis untersuchen den möglichen Produktivitätsgewinn durch den Einsatz von
MÜ und Postediting (Castilho & Guerberof Arenas 2018, Macken u. a. 2020). Je
nach Güte des zur Verfügung stehenden MÜ-Systems kann das Postediting je-
doch auch ins Gegenteil schlagen und zeitlichen Mehraufwand sowie höhere
Kosten bedeuten. Daher hat sich analog zum Postediting als Nachbearbeitung
das sog. Preediting herausgebildet, dessen Ziel die regularisierte, kontrollierte
Vorbereitung des Ausgangstexts für die MÜ ist (Baker & Saldanha 2011: 164).

Das Postediting und die menschliche Übersetzung sind als verschiedene Auf-
gaben anzusehen. Das ist nicht zuletzt darin begründet, dass die MÜ-Ausgabe
andere Merkmale aufweist als die menschliche Übersetzung. Postediting wird in

11S. hierzu http://www.qt21.eu/mqm-definition/definition-2015-06-16.html, abgerufen am 31. Ja-
nuar 2022.

12S. hierzu https://creativecommons.org/licenses/by-nd/4.0/deed.en_US, abgerufen am 31. Janu-
ar 2022.
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vielen Forschungsbeiträgen deshalb nicht als Art des Korrekturlesens angesehen,
sondern strikt davon abgegrenzt.

Massardo u. a. (2016: 8 f.) stellen die geläufigste Kategorisierung dieser Tätig-
keit vor: das vollständige (full) und das leichte (light) Postediting. Das vollstän-
dige Postediting ist auf ein druck- und veröffentlichungsreifes Endprodukt aus-
gerichtet. Daher findet die Überprüfung auf nahezu allen Ebenen statt, von der
Anpassung von Punktuation, Maßeinheiten und Formaten, über den Umgang
mit Eigennamen bis hin zur morpho-syntaktischen Korrektur. Das leichte Post-
editing hingegen ist auf die generelle Lesbarkeit des Textes ungeachtet des Stils
ausgelegt, wobei auch hier bereits auf terminologische Konsistenz und die Voll-
ständigkeit der MÜ-Ausgabe geachtet wird (Massardo u. a. 2016: 16 f.).

Die Geschichte des Posteditings ist zudem eng verbunden mit der Entwick-
lung der MÜ sowie der Evaluation von Übersetzungen. Sie lässt sich an den o. g.
Wegmarken der MÜ (s. Abschnitt 3.1, S. 37) nachverfolgen. Eine detaillierte Über-
sicht präsentiert Garcia (2012: 293), der das Georgetown-Experiment und den
ALPAC-Bericht (S. 3.1.3, S. 39) als Ausgangspunkt für die wissenschaftliche und
praktische Auseinandersetzung mit nachträglich durch den Menschen bearbeite-
te MÜ-Ausgaben sieht. Der ALPAC-Bericht führte, wie o. g., zu einer drastischen
Reduzierung der Forschungsmittel für die MÜ, wodurch auch das Postediting zu-
n̈achst vernachlässigt wurde. MÜ und Postediting galten zu der Zeit als zu teuer
und zeitaufwändig im Vergleich zu menschlichen Übersetzungen (Garcia 2012:
295). Erst in den 1980er Jahren wurde die (Nach-)Bearbeitung der MÜ-Ausgabe
aus wirtschaftlicher Sicht für Unternehmen attraktiv (Garcia 2012: 297). Unge-
fähr zur selben Zeit bildeten sich auch die ersten Richtlinien zum Einsatz von
Postediting im Berufsalltag aus (z. B. TAUS, Massardo u. a. 2016), während be-
sonders über die vergangenen zwei Jahrzehnte der Anteil des Posteditings an der
akademischen Übersetzer·innenausbildung und am übersetzungswissenschaftli-
chen Forschungsbetrieb deutlich gesteigert wurde. Auch die überwiegendeMehr-
heit der professionellen CAT-Tools hat in jüngster Vergangenheit Schnittstellen
zur Integration von MÜ erhalten, wodurch dem Postediting im Berufsalltag ein
größerer Stellenwert zukommt.

3.7 Usability

Unter Usability versteht man die Nutzbarkeit oder auch die Nutzer·innenfreund-
lichkeit eines Produktes oder einer Software.13 Bei der Untersuchung von Usa-
bility geht es in erster Linie häufig um die Qualität der Interaktion zwischen

13S. hierzu https://www.duden.de/rechtschreibung/Usability, abgerufen am 31. Januar 2022.
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Anwender und Produkt. An diesem Punkt wird die Untersuchung der Nutzbar-
keit und Nutzer·innenfreundlichkeit bereits in zwei grundlegende Felder unter-
teilt: Einerseits werden Produkte in der analogenWelt in puncto Ergonomie und
Design untersucht. Andererseits bezieht sich das Konzept auf die qualitative Be-
trachtung von Software, um die es sich auch schwerpunktmäßig im Folgenden
handelt.

Die Untersuchung von Nutzer·innenfreundlichkeit ist weiterhin zu differen-
zieren und auf vielen verschiedenen Ebenen zu verstehen. Stapelkamp (2007)
etwa stellt im Umfeld des Screen- bzw. Interfacedesigns die einzelnen Punkte
der Projektentwicklung, des Gestaltungsprozesses und der Umsetzung heraus.
Ein (Software-)Produkt wird demnach an seiner Form, Funktion und Zielgruppe
gemessen.

Da es wünschenswert ist, dass jedes Produkt die Ansprüche und Bedürfnis-
se seiner Anwender befriedigt und auch die Inbetriebnahme und Nutzung
dieser Produkte keine Herausforderung, sondern im Idealfall eine Erleich-
terung und Bereicherung darstellen sollte, spielt Usability für die Entwick-
lung von allen Produkten eine entscheidende Rolle. (Stapelkamp 2007: 514)

Die Forschung zur Nutzbarkeit bzw. der Nutzer·innenfreundlichkeit von ma-
schineller Übersetzung ist nur spärlich ausgeprägt. Der Schwerpunkt des Inter-
esses liegt vor allem auf dem Umgang mit Postediting. In diesem Bereich stützen
sich Castilho & O’Brien auf eine Adaption der ISO/TR 16982. Drei wesentliche
Aspekte hieraus bilden den Kern der Definition: Effektivität, Effizienz und Zu-
friedenheit (der Nutzer·innen). Castilho & O’Brien (2016: 310 f.) verweisen zwar
auf verschiedene Studien in den vergangenen 25 Jahren zum Nutzen von ma-
schinell übersetzten Inhalten. Die meisten von ihnen weisen jedoch normativ-
evaluierenden Charakter auf. Castilho & Guerberof Arenas (2018: 79) merken in
diesem Zusammenhang an, dass trotz eines starken Fokusses auf der Evaluation
von MÜ-Qualität Untersuchungen zum Einfluss von maschineller Übersetzung
auf Endnutzer·innen bislang unterrepräsentiert sind.

Neben dem Einsatz von Eye-Tracking-Methoden zur Untersuchung des Nut-
zungsverhaltens und der Interaktivität werden bei Usability-Studien häufig Fra-
gebögen oder Leseverständnistests eingesetzt, die eine subjektiv-individuelle
Rückmeldung von den Versuchspersonen ermöglichen sollen. So arbeiten Daems
& Macken (2019: 128) mit einem Fragebogen, um die bevorzugte Nutzung von in-
teraktiven SMÜ- oder NMÜ-Systemen beim Postediting zu erheben.

Der Nutzen einer rohen (eng. raw) MÜ-Ausgabe wurde mittels Eye-Tracking-
Methoden erstmals von Doherty u. a. untersucht. Hierzu wurden französchen
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Muttersprachler·innen einzelne von der MÜ übersetzten Sätze präsentiert. Die
Versuchspersonen sollten die Sätze nach ihrer Verständlichkeit bewerten und
wurden während der Leseaufgabe von einem Eye-Tracker erfasst. Die gesam-
melten Daten wurden mit den Ergebnissen der HTER-Metrik verglichen. Doh-
erty u. a. (2010) kommen zu dem Schluss, dass der Eye-Tracking-Einsatz eine
wertvolle Ergänzung bei der Evaluation von MÜ sei. Besonders die Möglichkeit,
die Interaktion mit der MÜ-Ausgabe zu beobachten, stellt für die Autoren einen
besonderen Mehrwert dar.

Unter Rückgriff auf Stapelkamp ist es daher notwendig, den Skype Translator
besonders unter den folgenden Aspekten zu betrachten: Aus dem Bereich Form
sind Orientierung, Gestaltungslayout sowie das Screen- und Informationsdesign
zu betrachten. Aus dem Bereich Funktion fällt dem Interaktions- und Interface-
design eine wichtige Rolle zu.

3.8 Zusammenfassung

Das vorausgehende Kapitel hat zunächst die gängigen MÜ-Systeme sowohl hi-
storisch als auch funktionell umrissen. Der Schwerpunkt lag auf dem jüngsten
Ansatz, der NMÜ, wie sie in Kombination mit der SMÜ mutmaßlich nach allen
verfügbaren Quellen für den Skype Translator angewendet wird. Zur genaue-
ren Ein- bzw. Abgrenzung wurde einerseits die Funktion von im professionellen
Übersetzungsbereich verwendeten CAT- und CAI-Tools dargestellt. Andererseits
wurde genauer auf Dienste für Voice- und Videochats eingegangen, um hierüber
eine Brücke zu geläufigen Evaluationsmöglichkeiten von Translationstechnolo-
gie zu schlagen. Die Usability spielt in diesem Zusammenhang ebenfalls eine
wichtige Rolle, weshalb sie in Verbindung mit dem Postediting den Abschluss
dieses Kapitels darstellt.
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Das folgende Kapitel stellt die Arbeitshypothesen ausgehend von der For-
schungsfrage dar und erklärt sie eingehend.

Während die Untersuchung der Nutzbarkeit von maschinell übersetzten Tex-
ten besonders im Umfeld des Posteditings über eine lange Forschungstraditi-
on verfügt, ist die Betrachtung im Spannungsfeld von Mensch und Maschine
noch weitestgehend Neuland. Zwar gibt es immer wieder Versuche, maschinel-
le übersetzte Inhalte in den Wahrnehmungsbereich der Endnutzer·innen von
Kommunikationsmedien zu schieben, jedoch sind diese spärlich vertreten und
lassen bislang eine spürbare Aufmerksamkeit vermissen. So bieten alle großen
Social-Media-Plattformen seit mehreren Jahren bereits maschinell übersetzte In-
halte in anderen als der Systemsprache des verwendeten Endgeräts. Eine inten-
sive Auseinandersetzung mit dem Mehrwert, den eine solche Erweiterung der
Interaktions- und Kommunikationsmöglichkeiten bietet, hat bislang aus über-
setzungswissenschaftlicher Sicht nur begrenzt, und dort eher im professionellen
Rahmen, stattgefunden, sodass sich für die nachfolgende Analyse die nachste-
henden Arbeitshypothesen definieren lassen.

Da die computervermittelte Kommunikation zwischenMenschen eine zutiefst
subjektive Komponente beinhaltet, werden über die kognitiven Prozesse hinaus
auch Hypothesen auf Grundlage der zur Verfügung stehenden Fragebögen ge-
troffen. Deshalb stellt sich hier die Frage, wie und ob sich die Nutzer·innen des
Skype Translators überhaupt bewusst sind, dass ein MÜ-System der Kommuni-
kation zwischengeschaltet ist. Da die verwendete Kohorte aus gegenwärtig ein-
geschriebenen Studierenden besteht, die darüber hinaus allesamt aus einer Ge-
neration stammen, die ohnehin permanent vom medialen und technologischen
Wandel begleitet ist, kann angenommen werden, dass die Kohorte generell affin
mit derartiger Software umgeht. Konkreter bedeutet dies, dass die Proband·innen
eine Gesprächssituation über die gestellte Aufgabendauer aufrechterhalten kön-
nen. Dies geschieht trotz bzw. wegen der Implikationen, die sich aus den imTheo-
rieteil präsentierten Kommunikationsmodellen (Abschnitt 2.2.2, S. 18) sowie der
Charakterisierung als Nähe- und Distanzkommunikation in Bezug auf die Chat-
situation ergeben. Sollten Verständigungsprobleme eintreten, werden diese von
ihnen vermutlich wahrgenommen, aber auch ausgeglichen.
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Die Verbindung von Fragebögen und Eye-Tracking-Studie bietet Raum fürwei-
tere Annahmen. Die Kommunikationssituation wird auf dem Niveau der gestell-
ten Aufgabe erfolgreich bewältigt. Eine fehlerfreie, publikationsreife Qualität der
Kommunikation ist für die Teilnehmer·innen nebensächlich. Der Erfolg der Kom-
munikation liegt vielmehr in dem flüssigen, reibungslosen Austausch zwischen
den beteiligten Personen.

Der monolinguale Versuchsaufbau dient als Referenzpunkt für die Betrach-
tung der Eye-Tracking-Daten. Hier interagieren zwei Personen über Skype, aller-
dings in derselben Sprache und ohne sonstige technologische Mittelung. Es ist
daher davon auszugehen, dass sich Elemente der Chatkommunikation, wie sie
im Theorieteil dargestellt wurden, auch hier aufzeigen lassen. Dazu gehört im
einsprachigen Chat sicherlich besonders die Fokussierung auf die Beiträge des
Gegenübers, da diese neue bzw. bislang unbekannte Informationen darstellen,
die die Versuchspersonen noch verarbeiten müssen. Der Skype Translator hinge-
gen erweitert diese Kommunikation um die entsprechende Ausgabe der MÜ in
beide Sprachen. Die Versuchsteilnehmer·innen im Setting Katalanisch-Deutsch
werden deshalb vermutlich ihre Aufmerksamkeit auf alle vier verschiedenen Bei-
tragsarten richten und das Kommunikations- sowie Leseverhalten dementspre-
chend anpassen. Mehr noch werden die Studienteilnehmer·innen durch eben die-
se informative Erweiterung ein hohes Maß an Struktur innerhalb des Chats er-
kennen lassen, dass sich insbesondere an den aktuellsten Nachrichten orientiert.

Weiterhin ergeben sich mehrere Annahmen aus dem Aufeinandertreffen von
Mensch und Maschine. Die erste ist, dass sich die Elemente der Chatkommuni-
kation, wie sie im theoretischen Teil aufbereitet wurden, auch in dieser um die
MÜ-Ausgabe erweiterten Konstellation wiederfinden lassen. Deshalb kann zwei-
tens erwartet werden, dass die unterschiedlichen Beitragsarten einen Einfluss
auf das Kommunikationsverhalten haben. Dies lässt sich sowohl ausgehend von
den absoluten Werten der Eye-Tracking-Daten als auch auf Grundlage der infe-
renzstatistischen Untersuchung erkennen.

Das Leseverhalten ist sowohl markant für die jeweiligen Originalbeiträge als
auch deren MÜ-Ausgabe und für die jeweilige Sprache, in der sie verfasst sind.
Es stellt sich also die Frage, wie diese vier verschiedenen Beitragsarten konkret
wahrgenommen werden. Von besonderem Interesse ist dabei die Wahrnehmung
der MÜ-Ausgabe, da zu vermuten ist, dass diese trotz aller Fortschritte in den
vergangenen Jahren noch immer in irgendeinerWeise fehlerbehaftet ist und sich
auch im Leseverhalten der Studienteilnehmer·innen widerspiegelt.

Da bewusst nur Personen ohne Vorkenntnisse im Katalanischen ausgewählt
wurden, kann angenommen werden, dass die Proband·innen ein Leseverhalten
an den Tag legen, das sich zwischen Original und MÜ-Ausgabe unterscheidet
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und zugleich jedoch aufeinander bezieht. Mit Rückbezug auf den Umgang mit
Wissen (Abschnitt 2.5, S. 26), besonders die Tatsache, dass Lesen und Schreiben
auch immer Produktion, Integration und Konstruktion von Wissen seien, wer-
den sich dementsprechend eindeutige Muster in der Betrachtung der einzelnen
Indikatoren finden lassen. In diesem Zusammenhang steht die Vermutung, dass
katalanischsprachige Originalbeiträge ebenfalls von den Proband·innen in den
Strukturierungsprozess der Kommunikation integriert werden.
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5 Empirischer Teil

Der empirische Teil der vorliegenden Arbeit umfasst eine allgemeine Umfrage
zur Nutzung von Skype (s. Kap. 6.1 und Anhang A, S. 237) sowie eine Fallstudie,
mit der die Wahrnehmung der Chat-Kommunikation unter Einsatz des Skype
Translators untersucht werden soll. Auch wenn die Online-Umfrage nicht den
Anspruch erhebt, umfassend und repräsentativ zu sein, sollen die Ergebnisse da-
zu dienen, die Wahrnehmung und die Nutzung von Skype – und im Speziellen
des Skype Translators – besser einordnen zu können. An dieser Stelle sei bereits
darauf hingewiesen, dass der gesamte empirische Teil pilotiert wurde. Um inhalt-
liche, organisatorische, logische und orthographische Fehler zu erkennen und zu
beheben, wurden die Fragebögen vorweg an nicht beteiligte Personen weiterge-
leitet. Auch die Kommunikationssituation über Skype wurde – um nicht zuletzt
die reibungslose Integration des Eye-Trackers in den Versuchsaufbau zu gewähr-
leisten – vorab mit unbeteiligten Personen überprüft. Auf Grundlage der wäh-
rend der Pilotierung gewonnen Erkenntnisse wurde für die Teilnehmer·innen
ein Einweisungstext samt rechtlicher Hinweise ausgearbeitet, der im Anhang er-
sichtlich ist (s. Anhang B, S. 251). Alle weiterenDetails denAufbau und die Durch-
führung betreffend werden in den entsprechenden Unterkapiteln dargelegt. Zi-
tate aus den Angaben der Proband·innen werden im Folgenden als Original mit
Orthographie- und Interpunktionsfehlern dargestellt.

5.1 Begrifflicher Hinweis

Um Missverständnisse bei der Darstellung der nachfolgenden Studie zu vermei-
den, sei hier noch kurz die verwendete Terminologie aufgeführt:

Chatbeitrag: Jegliche textuelle Äußerung von einer der beiden am Gespräch be-
teiligten Personen, die über die Eingabemaske von Skype in den Chat ein-
gebracht und versendet wurde, sodass sie für die beiden Gesprächspart-
ner·innen sichtbar wurde. Üblicherweise löst ein Chatbeitrag unter Ver-
wendung des Skype Translators automatisch die maschinelle Übersetzung
in die jeweils andere Sprache aus.
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eingehende Nachrichten: Unter eingehenden Nachrichten sind alle Nachrichten
zu verstehen, die als neue Information an die Proband·innen im Rahmen
der Kommunikationssituation herangetragen werden. Die MÜ-Ausgabe
der von den Proband·innen selbst verfassten Nachrichten zählt nicht zu
eingehenden Nachrichten.

ausgehende Nachrichten: Ausgehende Nachrichten wiederum sind die Chatbei-
träge, die von den Proband·innen selbst verfasst wurden. Hierzu zählt auch
die MÜ-Ausgabe der von den Proband·innen selbst verfassten Nachrichten.

5.2 Methodik

5.2.1 Online-Befragung

Das Erhebungsverfahren der wissenschaftlichen Umfrage ist ein vielseitiges Feld.
Fragebögen werden heutzutage nicht nur in gedruckter Form verteilt, sondern
können auch als Online-Version den zu Befragenden zugänglich gemacht wer-
den. Eine Telefonumfrage sowie der Versand von Fragebögen per Post kann dabei
ebenfalls zu dieser Kategorie gezählt werden.

Für die Wahl des Erhebungsverfahrens sind mehrere Faktoren entscheidend.
Zunächst einmal steht die Aufwand-Nutzen-Abwägung im Vordergrund. Der
Fragebogen bzw. die Umfrage gelten als zeit- und ressourcensparend sowie ein-
fach durchzuführen (Albert & Marx 2014: 59). Weiterhin ist die Grundgesamt-
heit der Zielgruppe ebenso zu beachten wie die generelle Erreichbarkeit (sprich:
der Zugang zu) dieser Gruppe. Auch die Reaktivität sollte vorab in die Konzep-
tion miteinbezogen werden, da nicht jede befragte Person gleichermaßen ger-
ne Online-Fragebögen, analoge oder Telefonumfragen beantwortet. Bei der per-
sönlichen Befragung bzw. der Papierumfrage kann es zum sog. „Interviewer-
Effekt“ (ebd., auch observer’s paradox) kommen, bei der die befragte Person von
der Gesamtsituation beeinflusst wird und dies zu einer Verzerrung der Antwor-
ten führt. Dieser Effekt tritt bei Online-Umfragen selten bis überhaupt nicht auf.
Zugleich sollte bei der Konzeption aber bedacht werden, dass Fragebögen ledig-
lich „die subjektiven Einschätzungen der befragten Person zu den Themen der
Befragung (...) erfassen“ (Aeppli u. a. 2016: 164) und somit einer möglichen Verzer-
rung der Antworten durch die gegenwärtige Gefühlslage der befragten Personen
unterliegen.

Ein Nachteil der Online-Befragung ist die Kontrollierbarkeit. Das Ausfüllen
findet ohne die Möglichkeit für die befragte Person statt, bei Unklarheiten Rück-
fragen an den Wissenschaftler zu stellen. Auch kann es zu Missverständnissen
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bei der Formulierung der einzelnen Fragen kommen, sodass die Ergebnisse durch
eine unzureichende Konzeption von vornherein verzerrt sind. Dieses Problem
kann durch eine tiefgreifende, ausführliche Pilotierung, also einem Testlauf bzw.
Pretest, umfassend eingegrenzt werden (Aeppli u. a. 2016: 61). Nicht zuletzt liegt
die Rücklaufquote von Online-Befragungen häufig unter der der anderen Umfra-
gearten (Aeppli u. a. 2016: 165). Ferner kann bei der Bereitstellung von Online-
Umfragen nie vollständig gewährleistet werden, dass auch nur die intendierte
Zielgruppe angesprochen wird. Auf Seiten des Wissenschaftlers drängt sich in
diesem Zusammenhang nicht erst seit Inkrafttreten der Datenschutzgrundver-
ordnung im Jahre 2018 die Frage nach der vollständigen Anonymisierung der
erhobenen Daten auf (Kirchhoff u. a. 2010: 16). Die Anonymisierung bietet aller-
dings die Möglichkeit, Aussagen über heikle Themen zu erhalten, die in einer
persönlichen Kontaktsituation so nicht einholbar wären (Aeppli u. a. 2016: 165).

Bei der inhaltlichen Ausarbeitung des Fragebogens ist die womöglich größte
Herausforderung dieWahl der passenden Fragetypenmitsamt präziser Formulie-
rung. Die zwei übergeordneten Typen sind die offene und die geschlossene Frage.
Erstere erlaubt freie, umfangreichere Antworten, muss jedoch im Nachgang qua-
litativ analysiert werden. Zweitere hingegen gibt die Antwortmöglichkeiten in
Form einer Skala (z. B. Likert-Skala), einer Matrix oder einer Multiple-Choice-
Tabelle vor. Die so erhobenen Daten können einfach und schnell mit einem Kal-
kulationsprogramm statistisch aufbereitet werden.

Atteslander u. a. (2010: 139 ff.) differenziert neben o. g. Fragetypen weiterhin
zwischen:

• direkten und indirekten Fragen

• Meinungsfragen

• Einstellungsfragen

• Sonntagsfragen

• Bilanzfragen

In diesem Zusammenhang haben sich Gütekriterien herausgebildet, die bei
der Konzeption der einzelnen Fragen beachtet werden sollten. So wird gemein-
hin empfohlen, demographische Angaben – sofern sie überhaupt notwendig sind
– an das Ende der Umfrage zu setzen, um mögliche Teilnehmer·innen nicht zu
Beginn mit der Erfassung von zutiefst persönlichen Daten zu verschrecken. Des
Weiteren sollten Fragen so kurz, eindeutig und neutral wie möglich formuliert
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werden, um Missverständnisse und Unklarheiten oder auch subjektive Tenden-
zen zu vermeiden. Hiermit einher geht bei geschlossenen Fragen die Forderung
nach einer vollständigen Angabe aller Antwortmöglichkeiten. Das Merkmal Kür-
ze gilt auch als Kriterium für den gesamten Fragebogen, da die Aufmerksamkeits-
spanne und das Interesse der Mehrheit der Teilnehmer·innen bereits nach 10–15
Minuten schwindet. Eine fortlaufende Nummerierung bzw. ein Fortschrittsanzei-
ger kann diesem Effekt begrenzt entgegenwirken (Aeppli u. a. 2016: 170).

Der zeitliche Rahmen wird weiterhin verengt durch organisatorische Elemen-
te, die zum transparenten, ethischen wissenschaftlichen Arbeiten dazugehören.
Damit sind neben dem Datenschutz- und Anonymisierungshinweis besonders
die Einleitung und der Abschluss (bzw. bei einer mündlichen Umfrage die jeweili-
ge Aufklärung) gemeint. Der verantwortliche Wissenschaftler muss den Teilneh-
mer·innen gegenüber offenlegen, zu welchem Zweck die Erhebung stattfindet,
wer die Verantwortlichen sind und welche Verpflichtungen sich ggf. aus einer
Teilnahme ergeben (häufig darf die Teilnahme ohne Konsequenzen und ohne
Nennung von Gründen jederzeit unter- oder ganz abgebrochen werden. Außer-
dem darf die Person auf eine vollständige Löschung ihrer Daten bestehen, At-
teslander u. a. 2010: 147).

5.2.2 Eye-Tracking

Unter Eye-Tracking wird die Erfassung der Augenbewegung und Blickpositi-
on verstanden. Auch wenn es je nach Untersuchungsgegenstand und Disziplin
noch weitere im Einsatz befindliche Systeme gibt, erfolgt die Erfassung heutzu-
tage im Bereich der Translationswissenschaft in den meisten Fällen mittels ei-
ner hochauflösenden Kamera, die die Lichtreflexionen der Augen, genau gesagt:
der Cornea, einfängt. Diese Kamera wird vor Studienbeginn sowohl auf die Ver-
suchsperson als auch auf das Untersuchungsobjekt (häufig an einem Bildschirm)
kalibriert. In diesem Zusammenhang ist die verwendete Hardware zu beachten,
da zwischen freistehenden Eye-Tracking-Systemen und fest in einen Bildschirm
montierten Geräten zu unterscheiden ist. Hinzu kommen außerdem noch Eye-
Tracking-Brillen und Ausführungen, bei denen der Kopf der Versuchsperson auf
einem Stativ fixiert wird.

Eine Vielzahl an Forschungsfeldern bedient sich des Eye-Trackings, um Er-
kenntnisse zu visuellen Reizen (Stimulus) des jeweiligen Gebietes zu gewinnen
(Bergstrom & Schall 2014: 3). So kann mittels Eye-Tracking beispielsweise die
Nutzerfreundlichkeit von Software getestet, Marketingelemente auf ihre Wirk-
samkeit bei den Kund·innen untersucht, oder auch das Leseverhalten beim Über-
setzen erforscht werden. Dabei ist allerdings zu beachten, dass die Durchfüh-
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rung von Eye-Tracking-Studien sowohl in Bezug auf die notwendige Hardware
als auch die konzeptionelle Vor- und Nachbereitung weitaus komplexer, kost-
spieliger und ressourcenaufwändiger ist als Versuchsdesigns mit vergleichbarem
Erhebungszweck.

Man unterscheidet beim Eye-Tracking zwischen verschiedenen Typen von Au-
genbewegungen. Die in diesemZusammenhangwichtigsten sind die sog. Fixatio-
nen und die Sakkaden. Fixationen repräsentieren die Fokussierung des Auges auf
einen bestimmten Punkt über einen bestimmten Zeitraum hinweg – wenn auch
das Auge an diesem sog. Fixationspunkt nie absolut still steht und es immer wie-
der zu kaum wahrnehmbaren, zitternden Bewegungen (Tremor), kleinsten Ab-
weichungen vom Fixationspunkt (Drift) und deren Korrektur (Microsakkaden)
kommt (Holmqvist 2011: 22).

Die Dauer einer Fixation kann zwischen wenigen Millisekunden und Sekun-
den liegen (Holmqvist 2011: 377 f.). Bereits in den 1980er Jahren stellten Just &
Carpenter die auch als Eye-Mind-Hypothese bekannte Annahme auf, dass der
Mensch immer dem Bereich die Aufmerksamkeit widmet, der mit den Augen
gerade fixiert wird. Dagegen spricht, dass eine vom Eye-Tracker registrierte Fixa-
tion allein nicht bedeutenmuss, dass eine Versuchsperson an der Stelle der Fixati-
on wirklich einen Reiz wahrgenommen und kognitiv verarbeitet hat (Bergstrom
& Schall 2014: 7). Fixationen können sich technisch aus mehreren räumlich eng
beisammenliegenden Augenpositionen zusammensetzen, die vom Eye-Tracking-
System aggregiert werden. Die einzelnen registrierten Augenbewegungen hei-
ßen gaze points und werden typischerweise als Koordinaten auf der x- und y-
Achse des Bildschirms angegeben (Raschke u. a. 2014: 7)

Die Fixationsdauer ist ein Indikator für die kognitive Arbeitsbelastung Rayner
(1998: 376 f.). Je länger eine Fixation dauert, desto anspruchsvoller und intensi-
ver ist die kognitive Auslastung. Im Falle von Lesestudien bedeutet dies, dass z. B.
ein Text intensiver gelesen wird. Gerade die Dauer der ersten Fixation (eng. first
fixation duration) in einem Bereich wird deshalb häufig verwendet, um die un-
mittelbare Informationsverarbeitung zu untersuchen (Holmqvist 2011: 384). Die
Anzahl an Fixationen hingegen ist ein rein quantitativer Indikator und erlaubt
Rückschlüsse auf die Lesetiefe (eng. reading depth, Holmqvist 2011: 390).

Weiterhin benötigen die Proband·innen bei Lesestudien mehr Zeit für die Ver-
arbeitung schwieriger Wörter, weil diese entweder angesichts des gegebenen
Kontexts unvorhergesehen auftauchen oder eine niedrige Frequenz innerhalb
der Sprache haben. Damit vergleichbar deutet eine höhere Fixationsdauer in Le-
sestudien zu Untertiteln in der Fremdsprache auf erhöhte kognitive Aktivität hin
(Bisson u. a. 2014: 412). Deshalb sollte die Betrachtung der Regressionen (s. u.) im-
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mer in Kombination mit der Dauer der Augenbewegungen erfolgen, um kogniti-
ve und linguistische Prozesse zu analysieren (Eskenazi & Folk 2017: 2).

Bei der durchschnittlichen Gesamtzeit des ersten Durchlaufs pro AOI (eng.
first run dwell time) zeichnet sich ein anders Bild ab. Auf Wortebene wird diese
Durchlaufdauer als Indikator für die auf der Dauer der ersten Fixation aufbau-
ende Verarbeitung angesehen. Je länger die Durchlaufdauer ist, desto länger, sel-
tener und somit schwieriger zu verarbeiten ist das betrachtete Wort. Auf einen
Chatbeitrag übertragen, kann die Durchlaufzeit als Indikator für die Verarbei-
tung des gesamten Beitrags angesehen werden.

Regressionen stellen je nach rezipierter Literatur eine Unterkategorie der Fixa-
tionen oder Sakkaden dar (Duchowski 2017, Holmqvist 2011, Iqbal u. a. 2005), die
entgegen der gewöhnlichen Leserichtung von einem AOI zu einem vorherigen
zurückspringen (bei Deutsch also nach links). Derartige Rücksprünge des Auges
zu bereits wahrgenommenen Punkten verweisen auf eine unzureichende oder
fehlerhafte Interpretation des Stimulus (Eskenazi & Folk 2017: 1). Dabei wird ka-
tegoriell zwischen eingehenden (regressions in) und ausgehenden Regressionen
(regressions out) unterschieden. Erstere, also eingehende Regressionen, beschrei-
ben die Augenbewegung zu einem Bereich zurück von einer bereits fixierten
Stelle, während letztere, also ausgehende Regressionen, die Augenbewegung aus
einem Bereich zurück zu einem anderen darstellt (Schaeffer u. a. 2017: 24). Wei-
terhin ist zwischen zurückkehrenden Regressionen return regressions (RR) und
nicht-zurückkehrenden Regressionen nonreturn regressions (NRR) zu unterschei-
den. RR stellen Regressionen auf einen Bereich zurück dar, der bereits zuvor fi-
xiert worden ist. NRR hingegen bezeichnen Regressionen, die zu einem zuvor
übersprungenen Bereich zurückkehren (Eskenazi & Folk 2017: 3).

Die regressive Durchlaufdauer (regressive path duration) beschreibt die Zeit-
spanne, die die Proband·innen erstmalig in einem AOI verbringen, bevor sie ein
nachfolgendes AOI höherer Ordnungszahl besuchen. Je kürzer diese Spanne al-
so ist, desto früher wurde das AOI verlassen, um zu einem nachfolgenden AOI
zu springen. Die nachfolgend vorgestellten AOI-Kategorien im Rahmen der hier
durchgeführten Studie sind im Wechsel die Ausgabe der MÜ oder die Originale.
Somit kann die regressive Durchlaufdauer als Hinweis auf einen sprunghaften
Leseabbruch bzw. im Umkehrschluss auf die komplette Wahrnehmung in einem
AOI genommen werden.

Die Pupillengröße erlaubt Rückschlüsse auf die kognitive Arbeitsbelastung der
Versuchsperson während der Verarbeitung der Stimuli und wird laut Schaeffer
u. a. (2017: 25) bei translationsbezogenen Eye-Tracking-Studien eher selten allein
verwendet. Doherty u. a. (2010: 2) begründen dies vor allem mit der Störanfällig-
keit bei der Vermessung und Erfassung der Pupillengröße (meist in Millimetern)
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als Indikator durch die Lichtverhältnisse während der Studie, Geräuschen, Koffe-
inkonsum der Studienteilnehmer·innen sowie der Augenfarbe. Dem entgegenzu-
setzen ist jedoch, dass die Pupillengröße bereits über die vergangenen Jahrzehnte
mehrfach als Indikator in Lesestudien verwendet wurde, um Aufschluss über die
kognitive Auslastung zu erhalten (vgl. z. B. Hess & Polt 1964, Beatty & Kahneman
1966, Kahneman & Beatty 1966, Beatty 1982, Hyönä u. a. 1995).

Mit Hess & Polt (1964), Beatty & Kahneman (1966), Kahneman & Beatty (1966)
und Beatty (1982) wiesen dieselben Autoren bereits in den 1960er bis 1980er Jah-
ren einen Zusammenhang zwischen der gegenwärtigen kognitiven Arbeitsbela-
stung und der Pupillengröße nach. Die Pupillenerweiterungweist daher eine kur-
ze Latenz nach Beginn der kognitiven Verarbeitung auf und ebbt ebenso schnell
wieder ab, nachdem die Verarbeitung beendet ist (Beatty 1982: 276).

Weiterhin beschreiben Krejtz u. a. in ihrem Beitrag den Zusammenhang von
Pupillengröße und Microsakkaden zwecks Untersuchung der Benutzerfreund-
lichkeit und Anwenderorientiertheit (s. hierzu in dieser Arbeit Kap. 3.7, S. 68).
Demnach korreliert die Schwierigkeit einer gestellten Aufgabe (sprich: die höhe-
re Auslastung des Arbeitsgedächtnisses) mit der Aktivierungsschwelle zur Aus-
führung von Fixationen, was sich zugleich wiederum in weniger Microsakkaden
widerspiegelt (Krejtz u. a. 2018: 17 ff.).

Sakkaden hingegen sind schnelle Augenbewegungen zwischen zwei Fixatio-
nen. Es besteht die starke Vermutung, dass in dieser Zeit keine visuellen Infor-
mationen erfasst werden können. Sie sind zugleich die schnellsten Bewegungen
überhaupt, zu denen der menschliche Körper imstande ist (Holmqvist 2011: 23).
Am Ende einer Sakkade werden häufig sog. Glissaden beobachtet, kleine Reju-
stierungen der Augenbewegungen, da die Sakkade den ursprünglich anvisierten
Punkt nicht genau getroffen hat und sich daher nun anpasst. Gerade die Dauer
von ersten Fixationen auf einen Bereich kann in Teilen stark durch Glissaden
beeinflusst werden (Holmqvist 2011: 165). Dies hängt mit der generellen visuel-
len Aufmerksamkeit zusammen, bei der zwischen offener Orientierung (overt ori-
enting), während der Augenbewegung, und geschlossener Orientierung (covert
orienting), während des Stillstandes der Augen, unterschieden wird (Le Meur &
Liu 2015: 152). Bei Lesestudien findet die Mehrzahl der Sakkaden in Leserichtung
statt. Die räumliche Abfolge von Fixationen und Sakkaden über den zeitlichen
Verlauf der Erhebung (pro Teilnehmer·in) ergibt den sog. scan path, der eine Vi-
sualisierung der Augenbewegungen ermöglicht.
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5.2.2.1 Dynamische Areas of Interest

Die sog.Areas of Interest (AOI) sind ein wesentlicher Bestandteil der Analyse von
Eye-Tracking-Daten. Durch sie werden bei der Aufbereitung der Rohdaten jene
Bereiche markiert, in denen der präsentierte Stimulus auffällige Reaktionen er-
warten lässt. In den meisten Fällen handelt es sich um rechteckige Formen, die
ein bestimmtes Areal (auf dem Computerbildschirm) markieren. Im Falle von Le-
sestudien wird häufig jedem Wort ein eigenes AOI zugewiesen, das zugleich die
Wortgrenzen markiert. Daher wird mit Blick auf derartige Studiendesigns emp-
fohlen, eine möglichst große Schrift und nicht mehr als 300 Wörter gleichzeitig
auf dem Bildschirm zu präsentieren. Für Studien, bei denen die Teilnehmer·innen
sowohl lesen als auch schreiben, wird weiterhin nahegelegt, entweder die Rekru-
tierung auf Personen zu beschränken, die ohne Blick auf die Tastatur schreiben
können, oder bei der Sichtung der Rohdaten auf das Blickverhalten zu achten, um
zu gewährleisten, dass ausreichend Datenpunkte innerhalb der AOI gesammelt
wurden. Die meisten Eye-Tracking-Systeme registrieren dabei die sog. Blinzler
(eng.: blinks), also die Zeitpunkte, an denen keine Augenbewegung registriert
werden konnte, sei es durch Kontaktverlust der Kamera oder durch Blickbewe-
gungen außerhalb des kalibrierten Bereichs (O’Brien 2009: 253 ff.).

Abhängig von der Gestalt des präsentierten Stimulus sind auch andere Polygo-
ne möglich. Für die Feldstudie im Rahmen dieser Arbeit (s. Abschnitt 5.2.5, S. 88)
war es zur Aufbereitung der gewonnenen Daten notwendig, die Bildschirmauf-
nahmen mit sog. dynamischen AOI zu versehen. Im Gegensatz zu statischen AOI
können diese Bereiche mit dem Stimulus „mitwandern“. Die Größe, Form, Po-
sition sowie der Verlauf am Bildschirm müssen manuell festgelegt und vorab
geplant werden (Holmqvist 2011: 209). Dies ist mit Blick auf Textchats notwen-
dig, da sich die einzelnen Chatbeiträge zweispaltig und auf der vertikalen Achse
zum oberen Bildschirmrand hin verschieben (s. exemplarisch dazu vorausgehe-
nede Abbildung 5.1). Dieses Vorgehen ist für die Analyse im Folgenden insofern
erschwerlich, als durch die händische Annotation eine kongruente Abdeckung
von AOI-Fläche und tatsächlicher Chatnachricht nahezu unmöglich ist. Die ein-
zelnen AOI der Nachrichten sind somit nahezu immer etwas größer als die am
Bildschirm angezeigte Nachricht.

Zugleich wurde die Eingabemaske mit einem statischen AOI annotiert. Im Ge-
gensatz zu den einzelnen Chatbeiträgen behält sie ihre Position und Größe auf
dem Bildschirm bei, weshalb daher keine dynamischen AOI benötigt werden.
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Abbildung 5.1: Areas of Interest der Feldstudie

5.2.2.2 Einsatz von Eye-Tracking zur MÜ-Evaluation

Der Einsatz von Eye-Tracking-Methoden zur Evaluation der MÜ-Qualität ist be-
sonders in Verbindungmit dem Postediting ein kleines, jedoch reges Forschungs-
feld. DieMÜ-Ausgabewird dabei aus unterschiedlichen Blickwinkeln untersucht.
Die Wahrnehmung der einzelnen MÜ-Systeme ist ebenso Gegenstand der Unter-
suchungen wie das Leseverhalten entlang der MÜ-Ausgabe und die Wahrneh-
mung von Fehlern im rohen Output durch Posteditor·innen. Daher ergeben sich
besonders aus diesem Bereich wichtige Anhaltspunkte für die Ausarbeitung der
Eye-Tracking-Studie.

Die zweiphasige Studie von Doherty & O’Brien (2012) wird weithin als erste
angesehen, die Eye-Tracking zur Untersuchung der Nutzbarkeit von übersetzten
Texten durch den/die Endnutzer·in verwendet. Hierzu wurde die Nutzbarkeit der
rohen MÜ-Ausgabe auf Deutsch, Französisch, Japanisch und Spanisch mit der
des englischsprachigen Originaltextes verglichen. Die Ergebnisse deuten darauf
hin, dass wesentliche Unterschiede in puncto Zufriedenheit, Effizient und Ziel-
führung bestehen, abhängig davon, ob Nutzer·innen das Original oder eine MÜ
verwenden. In der zweiten Phase der Studie griffen Doherty & O’Brien (2014) die
Ergebnisse auf und untersuchten diese auf den Grad der kognitiven Auslastung
bei der Verwendung von Original und MÜ. Die Erkenntnisse dieses Studienteils
deuten darauf hin, dass die rohe MÜ kognitiv fordernder ist und als weniger
nützlich wahrgenommen wird als der Originaltext.
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Doherty & O’Brien (2014: 14) befürworten in diesem Zusammenhang expli-
zit den Einsatz von Eye-Tracking-Methoden zur Evaluierung von MÜ-Systemen.
Eye-Tracking-Ansätze vermögen es, unbewusste und individuelle kognitive Pro-
zesse der Probanden weitaus deutlicher abzubilden als ähnliche, ebenfalls häu-
fig verwendete Methoden wie Think-Aloud-Protokolle oder stimulierte Post-
Studien-Interviews.

Sajjad u. a. befassen sichmit dem Leseverhalten bei der Bewertung vonmaschi-
neller Übersetzung. Die Hypothese ist es, dass eine qualitativ gute MÜ-Ausgabe
weitaus weniger kognitiven Aufwand erfordert als schlechte. Dabei folgen die
Autoren der Annahme, das Leseverhalten von der Komplexität der syntaktischen
Strukturen und der Schwierigkeit des Satzes abhängt. Die Studie greift dabei
auf Datenmaterial des WMT’16-Evaluation-Task innerhalb des Sprachenpaares
Spanisch-Englisch zurück. 60mittellange Sätze wurden ausgewählt und vonmin-
destens zwei Annotatoren bewertet. Die jeweils beste und schlechteste Überset-
zung wurde mit einem Score (expected wins) versehen. So entstanden 120 Evalua-
tionsaufgaben, jeweils 60 gute und 60 schlechte Übersetzungen zu überprüfen.
Diese wurden von jeweils sechs Revisor·innen bewertet (Sajjad u. a. 2016: 1084).
Zur Untersuchung wählten Sajjad u. a. die Indikatoren Verweildauer , Sakkaden-
anzahl, jeweils als Progressionen sowie Regressionen, und die Sakkadenrichtung
(Sajjad u. a. 2016: 1083). Sajjad u. a. kommen zu demErgebnis, dass sich eindeutige
Blickmuster in der Art erkennen lassen, wie die Revisor·innen bei der Bewertung
der MÜ-Ausgabe vorgehen.

Die Studie von Klerke u. a. (2015) untersucht unter Einsatz von Eye-Tracking-
Methoden das Problemlösungsverhalten von Proband·innen, die Logiktests in
der Ausgangssprache, als MÜ-Version, in einfacher Sprache oder als MÜ-Ver-
sion in vereinfachter Sprache bearbeiten sollen. Dabei wird einerseits eine hö-
here Anzahl an Fixationen sowie eine längere Verweildauer auf der maschinell
übersetzten Version beobachtet als auf dem Original. Andererseits lösen die Pro-
band·innen die MÜ-Aufgabe weniger effizient als das Original. Die vereinfachte
und maschinell übersetzte Version jedoch scheint diesen Effekt aufzuheben.

Castilho & Guerberof Arenas (2018) untersuchen in einer Lesestudie unter Ein-
satz des Eye-Trackers die qualitative Wahrnehmung der Ausgabe verschiedener
MÜ-Systeme. Hierzu dient weiterhin die Bewertung der Zufriedenheit mit dem
gelesenen Text und ein Fragebogen zum Leseverständnis. Die Pilotstudie arbeitet
mit insgesamt sechs Proband·innen mit Englisch, Spanisch oder Chinesisch als
Muttersprache. Die Versuchspersonen sollen die englischsprachigen Ausgangs-
texte oder die Ausgabe auf Spanisch oder Chinesisch jeweils eines SMÜ- bzw.
eines NMÜ-Systems in ihrer Muttersprache lesen. Castilho & Guerberof Arenas
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kommen zu dem Schluss, dass die NMÜ-Ausgabe zwar zufriedenstellendere Er-
gebnisse als die der SMÜ für die Versuchspersonen liefert. Die kognitive Ausla-
stung bei der Erfassung ist jedoch für beide Systeme ähnlich.

Vardaro u. a. (2019) wiederum untersuchen sowohl mit Eye-Tracking-Metho-
den als auch auf Grundlage einer Korpusanalyse, wie professionelle Überset-
zungsexpert·innen1 der Generaldirekton Übersetzung des Europäischen Parla-
ments Fehler in der NMÜ sowie der entsprechenden posteditierten Version iden-
tifizieren und korrigieren. Die 30 Proband·innen weisen dabei eine hohe fremd-
sprachliche Kompetenz mit bis zu sechs verschiedenen Ausgangssprachen auf
(Vardaro u. a. 2019: 10). Zur Identifikation und Korrektur der MÜ-Fehler wer-
den diese in zwei grundlegende Klassen eingeteilt. Unter den Lesefluss betref-
fende Aspekte (fluency) werden Ortographie-, Grammatik-, Konsistenz- sowie
Kohärenzfehler gezählt. Die Angemessenheit (accuracy) wird durch Sinn- und
Auslassungsfehler gekennzeichnet. Die Fehler in der maschinellen Übersetzung
wurden auf Grundlage des automatischen Fehlerannotationswerkzeugs Hjerson
sowie der manuellen MQM annotiert. Die Eye-Tracking-Studie erhebt die Dauer
der ersten Fixation, die Dauer des ersten Durchlaufs, die regressive Durchlauf-
dauer sowie die Verweildauer auf dem jeweiligen Ausgangstoken und auf dem
Zieltoken. Die zentrale Erkenntnis der Studie ist, dass die sprachlich umfassend
versierten Versuchspersonen jegliche MÜ-Fehler gleichermaßen schnell identifi-
zieren und keiner Fehlerkategorie Priorität einräumen. Weiterhin scheinen die
Versuchspersonen ihre Lese- bzw. Korrekturstrategien den Erfordernissen der
jeweiligen Situation anzupassen.

5.2.3 Konzept der Online-Umfrage

Mit der Umfrage sollen zunächst aktuelle Daten zumNutzerkreis, zumNutzungs-
verhalten und – mit Fokus auf dem Skype Translator – zum Kenntnisstand im
Umgang mit dieser Technologie erhoben werden. Diese aktuellen Daten sollen
eine Zuarbeit für die anschließende Feldstudie mit dem Skype Translator liefern,
die in 5.2.5 (S. 88) genau beschrieben wird. Eine Interviewsituation, sowohl struk-
turiert als auch semi-strukturiert, wurde als Möglichkeit der Erhebung verwor-
fen, da der zeitliche Aufwand in keiner Relation zu der benötigten Teilnehmer-
zahl und den erwarteten Antworten steht und somit schlichtweg kaum durch-
führbar ist.

Mit Blick auf den intendierten Proband·innenkreis der Feldstudie um den Sky-
pe Translator wurde als Zielgruppe für die Umfrage das gleiche Umfeld ausge-

1Eng.: translation expert – In der Studie verwendete Sammelbezeichnung für eine Tätigkeit, die
sowohl Übersetzung, Postediting als auch Revision umfasst.
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wählt: Student·innen jeglicher Fachrichtung an deutschen Universitäten. Um ei-
ne möglichst weitläufige Stichprobe zu ziehen, wurde der Fragebogen als Online-
Version über Verteilerlisten an Universitäten in Deutschland versendet und als
Link in entsprechenden Hochschulgruppen2 innerhalb von Facebook verbrei-
tet. Aeppli u. a. sprechen in diesem Fall von einer Klumpenstichprobe, die auf
„natürlich vorkommende Gruppen“ (Aeppli u. a. 2016: 174) abzielt. Das einzige
einschränkende Kriterium ist die Verwendung von Skype, wobei auch die Ver-
wendung des Internets zum Zwecke der Diffusion des Fragebogens als Zugangs-
barriere angesehen werden kann (Aeppli u. a. 2016: 174). Allerdings kann dieses
Manko insofern vernachlässigt werden, als für die Nutzung von Skype ohnehin
ein Internetzugang bestehen muss.

Ein generelles Problem bei Online-Umfragen stellt jedoch die Zugangsbegren-
zung bzw. die zielgruppengenaue Veröffentlichung dar. Dies wird sowohl mit
Blick auf die Altersangaben der Teilnehmer·innen, den höchsten Abschluss als
auch die Auslandserfahrung deutlich. Die genauen Angaben zu diesen Fragen
sind im Abschnitt 6.1.1 (S. 97) detailliert offengelegt. Hierbei ist allerdings zu er-
wähnen, dass auch Institutionen, die keine Rückmeldung auf die Anfrage zur
Verbreitung des Fragebogens gegeben haben, dennoch den Aufruf über entspre-
chende Verteilerlisten veröffentlicht haben. Diese – zugegebenermaßen vage –
Annahme basiert auf dem Teilnahmezähler des verwendeten Online-Tools.

Der Fragebogen für diese Arbeit konzipierte Fragebogen umfasst insgesamt
38 Items. Die Erhebung findet dabei sowohl in Form von Ja-Nein-Fragen (z. B.
S. 239), offenen Fragen mit Freitextfeldern als auch geschlossenen Fragen mit
Mehrfachantworten (z. B. S. 242) oder Skalen (z. B. S. 241) statt (Atteslander u. a.
2010: 138 f.). Die Skalen umfassen eine Abstufung von 1–4, was sprachlichmit Op-
positionspaaren unterstützt wird. Es wurde bewusst eine geringe Spanne ohne
Mittelwert gewählt, um so wenig aussagekräftige, unentschlossene Antworten
zu vermeiden und die Teilnehmer·innen zu einer positionierten Aussage zu bewe-
gen. Weiterhin sind die Items des Fragebogens in sechs Unterthemen aufgeteilt:
Nutzung von Skype (S. 240), Nutzungsbewertung (S. 241), Nutzungsbewertung Sky-
pe Translator (S. 241), Alternativen (S. 242), Auslandeserfahrung – gegenwärtig &
vergangen (S. 245) und individuelle Angaben (S. 247). Alle Fragetypen sind so ein-
gestellt, dass dem Teilnehmer·innen auch die Möglichkeit geboten wurde, sich
entweder komplett der Beantwortung zu verweigern oder zumindest keine An-
gaben zu machen. Ebenfalls war es möglich, die Eingangsfrage Nutzen Sie Skype?

2Gerade zu Beginn des jeweiligen akademischen Jahres, also dann, wenn neue Erstsemester
an die Universitäten drängen, sind die umgangssprachlich als Ersti-Gruppen bezeichneten Ge-
meinschaften auf Facebook ein guter Anlaufpunkt für die Verbreitung von derartigen Umfra-
gen. Dies hängt jedoch auch in großen Teilen vom Wohlwollen der Administratoren ab.
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mit Nein zu beantworten. In diesem Falle wurde die Online-Umfrage so kondi-
tioniert, alle weiteren Fragen, die in direktem Zusammenhang mit Skype stehen,
zu überspringen und sogleich zu den weiteren Aspekten zu leiten.

Im Umfrageteil zur generellen Nutzung von Skype werden konkret Nutzungs-
dauer, -länge, -modus, sowie die Skypeversion und die Art der Gesprächspart-
ner·innen erhoben. Neben einem Freitextfeld zur Angabe weiterer Anwendun-
gen führt der Umfrageteil zur Nutzung von Alternativen folgende Dienste auf:
Appear.in, Facebook Messenger , Google Hangouts, Apple Facetime, WhatsApp, Te-
legram, Viber , Twitter , Snapchat, Instagram-Chat und ICQ. Die Auswahl dieser
Anwendungen erfolgte dabei aufgrund des Bekanntheitsgrades und wurde groß-
zügig weit gefasst, um Umfrageteilnehmer·innen nicht durch eine zu begrenzte
Auswahl auf Skype zu fokussieren. Zusätzlich zur generellen Nutzung der an-
gebotenen Alternativen wurde ebenfalls nach der am häufigsten verwendeten
Software – unterschieden nach Modus Video-, Voice- und Textchat – gefragt.

Im Bereich der Auslandserfahrung wurde zwischen gegenwärtigen und ver-
gangenen Reisen unterschieden. Als Auslandserfahrung wurden dabei Aufent-
halte definiert, die einerseits keinen Urlaub darstellten und andererseits länger
als vier Wochen dauerten. Somit sollte sichergestellt werden, dass die Umfrage-
teilnehmer·innen eindeutig einen Landes- und Sprachkontakt nachweisen konn-
ten. Die Unterscheidung zwischen gegenwärtig und vergangen wurde vorge-
nommen, da aufgrund der intendierten Zielgruppe nicht ausgeschlossen werden
konnte, ob Studierende den Aufruf zur Teilnahme im Laufe ihres Auslandsauf-
enthaltes erhielten. Neben der Frage nach dem Grund der Reise – Spracherwerb,
Sprachvertiefung, Kulturkontakt, Pflichtaufenthalt, Fortbildung, beruflich und son-
stiges – wurde das Land, der (schwerpunktmäßige) Hauptaufenthaltsort sowie
die Dauer in Monaten erhoben.

Im Rahmen der demographischen Angaben wurden das Geschlecht, das Alter
und der höchste Abschluss (kein Abschluss, bis mittlere Reife, Hochschulzugangs-
berechtigung, abgeschlossene Ausbildung, höherer Berufsabschluss, Hochschulab-
schluss sowie sonstiges) erhoben. Auch die Sprachkenntnisse der Teilnehmer·
innen wurde abgefragt. Dies geschah aufgeteilt nach Sprachen, mit denen man
primär aufgewachsen war, die man hauptsächlich im Alltag und hauptsächlich
im Beruf verwendete. Eine Selbsteinschätzung erhob abschließend die Kompe-
tenz gemäß des Europäischen Referenzrahmens für die Sprachen Spanisch, Kata-
lanisch, Galicisch, Portugiesisch, Italienisch, Französisch und Rumänisch, wobei
die Teilnehmer·innen nur Angabenmachen sollten, sofern sie eine nachweisliche
Qualifikation (Zeugnis, Zertifikat o. ä.) hierrüber besaßen.
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5.2.4 Datenschutz und Anonymität

Die Verbreitung und Bearbeitung dieses Fragebogens erfolgen ausschließlich on-
line. Daher enthält die hier abgedruckte Fassung zwar Fragen zur Person, jedoch
keine Elemente wie sie bei einer manuellen Aufbereitung notwendig sind, so z. B.
die anonymisierten Teilnahmecodes oder fortlaufende Ziffern zur Systematisie-
rung. Die Anonymisierung erfolgt durch das verwendete Online-Umfragetool
der Universität Leipzig auf Basis von LimeSurvey3. Unabhängig von der eigens
ausgearbeiteten Eingangsbelehrung weist auch das Onlinewerkzeug auf gelten-
de Datenschutzrichtlinien hin (s. Anhang A, S. 237).

Zusätzlich wurde ein individueller Hinweis auf die Teilnahmebedingungen
der Umfrage ausgearbeitet. Dieser wird, ebenso wie die Angaben zum Untersu-
chungsvorhaben und eine Anleitung, vor Beginn der Online-Umfrage eingeblen-
det (s. Anhang A, S. 237).

5.2.5 Konzept der Feldstudie

Die Feldstudie fand in den Räumlichkeiten des IALT statt. O’Brien (2009: 263)
empfiehlt für optimale Versuchsbedingungen die Nutzung eines Eye-Tracking-
Labors, in dem die Lichtverhältnisse kontrolliert werden können. Da es am IALT
zum Zeitpunkt dieser Arbeit noch kein solches Labor gab, wurde ein gewöhnli-
cher Büroraum genutzt. Um dennoch die Lichtverhältnisse kontrollieren zu kön-
nen, wurde jede Sitzung mit heruntergelassenen Sonnenblenden und bei einge-
schalteter Deckenlampe durchgeführt.

Der Eye-Tracker, der dabei verwendet wurde, war der Eye Link Portable Duo
von SR Research. Der gesamte Aufbau besteht aus einemDisplay-PC, einemHost-
PC und der Eye-Tracking-Kamera. Erster enthält eine gewöhnliche Windows-
Distribution, Skype und die Software zur Bildschirmaufnahme. Über ein LAN-
Kabel ist der Display-PC mit dem Host-PC verbunden, von dem aus der Eye-
Tracker gesteuert werden kann. Neben Tastatur und Maus wurden keine weite-
ren peripheren Eingabegeräte verwendet. Für die Durchführung wurde der Eye-
Tracker im freien Modus (sog. head-free-to-move mode) verwendet, bei dem die
Kamera zwischen Bildschirm und Tastatur auf einemTripoden platziert wird. Bei
dieser Einstellung ist es nicht nötig, den Kopf der Proband·innen zu fixieren. Ein
Sticker in Form einer kleinen Zielscheibe auf der Stirn der Person reicht dem Sy-
stem aus, umdieAugen zu triangulieren. Eine Kalibrierung des Systems auf die je-
weilige Person ist jedoch weiterhin erforderlich. Als Bildwiederholungsrate wur-
de mit 1.000Hz der höchstmögliche Wert im freien Modus gewählt. Dabei zeich-

3Verwendet in der Version 3.22.27+200720.
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nete das System die Bewegungen beider Augen auf (binocular recording), nach-
dem eine 9-Punkt-Kalibrierung durchgeführt wurde. Die Abbildung 5.2 (S. 89)
skizziert den Versuchsaufbau aus der Vogelperspektive. Der Versuchsleiter und
die jeweilige Versuchsperson saßen sich gegenüber. Das gesamte Eye-Tracking-
Equipment befand sich ebenfalls auf dem Bürotisch zwischen beiden Personen.
Der Versuchsleiter konnte nur die Ausgabe des Host-PCs sehen. Die Versuchs-
person hatte wiederum nur Sicht auf den Display-PC.

Abbildung 5.2: Versuchsaufbau aus der Vogelperspektive

Balling u. a. (2014: 240) weisen darauf hin, dass die gegebene Bewegungsfrei-
heit der Proband·innen im gewählten freien Aufnahmemodus zu Präzisionsver-
lusten bei der Erfassung der Augenbewegung führen kann. Eine mögliche Lö-
sung wäre die Nutzung einer Kinnstütze, die jedoch den Bewegungsradius der
Versuchsperson einschränkt. Im Rahmen der naturalistisch orientierten Transla-
tionsprozessforschung ist von diesem Vorgehen daher abzuraten.

Für die Studie wurde mit der jeweils aktuellsten Skype-Version für Windows
10 gearbeitet. Die Bildschirmaufnahmen und die Datenaufbereitung wurde mit
proprietärer Software von SR Research durchgeführt. Die Mitschnitte der einzel-
nen Sitzungen liegen im MP4-Format vor. Außerdem registrierte das System ne-
ben den Augenbewegungen auch alle Eingabesignale der Peripheriegeräte. Diese
Key-Logs können für weitere Untersuchungen an den Daten verwendet werden.

Die proprietäre Software SR Research Data Viewer4 ermöglichte die Aufberei-
tung der gesammelten Rohdaten. Ohne vorherige Bearbeitung liefert die Soft-

4Verwendet in der Version 4.1.1.
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ware bereits sog. Heatmaps und Screenshots zu den Fixationen, Sakkaden und
Blinzlern. Eine kombinierte Ansicht aus den Events und allen Eingabesignalen
ist ebenfalls möglich. Darüber hinaus liefert die Betrachtung der Rohdaten An-
gaben zu den grundlegenden Einstellungen der Aufnahme, wie etwa Bildschirm-
größe in Pixeln, Sitzungsdauer, verwendeter Modus des Eye-Trackers usw.

Es ist weiterhin möglich, statische Stimuli automatisch mit AOI versehen zu
lassen. Dies ist bei der Aufbereitung von Texten oder Bildern hilfreich. Bei Bild-
schirmmitschnitten mit häufigen Positionswechseln der AOI, wie etwa bei der
Feldstudie dieser Arbeit (s. hierzu die Abbildungen 3.3, S. 59 und 5.1, S. 83), muss-
ten die Rohdaten zunächst manuell annotiert werden. Dabei wurde mit fünf Ka-
tegorien an statischen und dynamischen AOI (s. hierzu S. 82) gearbeitet: Die Ein-
gabemaske des Skype Translators wurde als statisches AOI mit dem Label Einga-
be versehen. In den Rohdaten wurden originale, deutschsprachige Chatbeiträge
der/des Proband·in zunächst mit dem fortlaufend nummerierten Label AEyeO-#
erfasst, die entsprechende katalanische maschinelle Übersetzung mit AEyeMT-#.
Die Beiträge des katalanischsprachigen Gegenübers erhielten respektive hierzu
die Marken BEyeO-# und BEyeMT-#. Um für die Analyse eine eindeutige Grund-
lage mit Blick auf Übersetzungsrichtung und Sprache zu schaffen, wurden die
Labels im Zuge der Auswertung gemäß der Länderkürzel der ISO-639-15 abgeän-
dert. Dementsprechend finden sich in dieser Arbeit nun die Labels

GerO für den originalen, deutschsprachigen Beitrag der Versuchsperson,

CatMT für die maschinelle Übersetzung ins Katalanische,

CatO für den originalen, katalanischsprachigen Beitrag des Gegenübers und

GerMT für die maschinelle Übersetzung ins Deutsche

für die dynamischen AOI im Setting Katalanisch-Deutsch und

A für die originalen, deutschsprachigen Beiträge der Versuchsperson,

B für die originalen, deutschsprachigen Beiträge des Gegenübers

für die dynamischen AOI im Setting Deutsch-Deutsch.
Bei der Annotation wurden die Chatbeiträge dabei bis zu einer Höhe von et-

wa zwei Drittel der Bildschirmanzeige mit dynamischen AOI versehen, da die

5S. hierzu https://www.bib-bvb.de/web/kkb-online/rda-sprachencode-nach-iso-639, Abruf am
31. Januar 2022.
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5.3 Die Feldstudie

Mehrheit der Eye-Tracking-Events sich hauptsächlich in diesem Bereich verteil-
te. Dies wird in der Darstellung als Heatmap deutlich, wie Abbildung 5.3 (S. 91)
zeigt. Als weiteren Beleg für die Annotation bis zu einer Höhe von zwei Drit-
teln des Bildschirms dient die graphische Darstellung der Fixationen, Sakkaden
und Blinzler jeweils für beide Studienversionen in den Abschnitten 6.3.1 (S. 122)
und 6.5.1 (S. 170). Gemessen an den Hinweisen von O’Brien (s. in dieser Arbeit
Kap. 5.2.2.1, S. 82), kann die vorliegende Studie keine Analyse auf Wortebene lie-
fern, da die Auflösung des Bildschirms und die Standard-Schriftgröße des Chats
bei Skype zu klein für eine sinnvolle Annotation von AOI entlang der Wortgren-
zen ist.

Abbildung 5.3: Heatmap einer Bildschirmaufnahme

Da mit zwei Versuchsgruppen und sich leicht voneinander unterscheidenden
Abläufen gearbeitet wurde, werden die grundlegenden Informationen zu den Ko-
horten im jeweiligen Abschnitt – für das Setting Katalanisch-Deutsch ab S. 108
und für das Setting Deutsch-Deutsch ab S. 169 – dargelegt.

5.3 Die Feldstudie

Die Feldstudie wurde in zwei Settings mit sich nicht überschneidenden Teilneh-
mer·innengruppen und einem mehrteiligen Aufbau durchgeführt. Eine Varian-
te sah den Textchat von deutschen Muttersprachlern mit katalanischen Mutter-
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sprachlern über Skype und bei aktiviertem Skype Translator vor, wobei die deut-
sche Seite mit einem Eye-Tracking-System erfasst und ein Videomitschnitt der
Bildschirmaktivität (eng.: screen recording) erzeugt wurde.

Diese Gesprächssituation war flankiert von einem digitalen Eingangs- und
einem Ausgangsfragebogen, die die Versuchspersonen zu beantworten hatten,
und deren Ergebnisse im weiteren Verlauf dieser Arbeit vorgestellt werden. Der
Ablauf dieser Studienvariante kann daher wie folgt skizziert werden: Die Pro-
band·innen wurden zunächst gebeten, den Eingangsfragebogen (s. Abschnitt
6.2.1, S. 108, und Anhang B, S. 251) zum Kenntnisstand im Umgang mit Skype
und zur eigenen Auslandserfahrung auszufüllen. Dann folgte der aufgezeichne-
te Textchat über Skype bei aktiviertem Skype Translator. Danach erhielten die
Proband·innen den Ausgangsfragebogen (s. AnhangC, S. 263), der Angaben zur
Nutzungserfahrung erheben sollte. Die Ergebnisse dieses Ausgangsfragebogens
werden ab Kapitel 6.2.3, Seite 111 betrachtet.

Die zweite Studienvariante sah Textchats von deutschenMuttersprachlern un-
tereinander über Skype vor. Auch hier kamen das Eye-Tracking-System sowie
die Bildschirmaufzeichnung zum Einsatz. Die Proband·innen erhielten bei dieser
Variante jedoch nur den Eingangsfragebogen (s. Anhang B, S. 251). Dieser Aufbau
diente dem Vergleich. Ein monolinguale Durchführung ohne den zentralen Sti-
mulus, den die maschinelle Übersetzung des Skype Translators liefert, sollte da-
her Aufschluss über das Nutzer·innenverhalten in einem reinen Chat-Gespräch
geben.

5.3.1 Abhängige Variablen der statistischen Analyse

Schaeffer u. a. (2017: 25) weisen darauf hin, dass man die Variablen einer kogniti-
onwissenschaftlichen Studie auf zwei Arten kontrollieren kann: Auf natürlichem
Wege kann zu Beginn der Studie festgelegt werden, welche Faktoren eine Aus-
wirkung auf die Untersuchungssituation haben. Hierbei muss jedoch von vorn-
herein sicher sein, dass diese Faktoren die Situation zweifelsfrei beeinflussen und
welche Auswirkungen zu erwarten sind. Da dies bei Studien mit mehreren Varia-
blen häufig nur kaum bis überhaupt nicht möglich ist, bauen viele Analysen auf
dem sog. linearmixed-effects regressionmodel auf, einer statistischen Betrachtung
der unterschiedlichen Faktoren und ihrer Auswirkung auf eine abhängige Varia-
ble. Gegenüber anderen statistischen Methoden wie der Varianzanalyse (ANO-
VA) besitzen derartige Regressionsmodelle die Eigenschaft, flexibel auf unausge-
glichene Daten zu reagieren. So können beispielsweise die individuellen Unter-
schiede zwischen Proband·innen als Zufallsvariablen kontrolliert werden, die im
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Rahmen der natürlichen Konzeption nur schwer zu beherrschen sind. Gleichzei-
tig können fixierte Variablen wie das Geschlecht in das Modell integriert wer-
den. Gerade im Rahmen einer naturalistisch orientieren Translationsprozessfor-
schung wird diese statistische Methode häufig verwendet (vgl. z. B. Schaeffer u. a.
2017, Hvelplund 2017). Eine Grundvoraussetzung dafür ist jedoch die Annahme
der Normalverteilung der Daten. Sollte diese Annahme nicht möglich sein, kön-
nen sog. nicht-parametrische Tests verwendet werden. Diese stellen ebenfalls
gewisse Anforderungen an die Beschaffenheit der Datengrundlage, können aber
auch dann eingesetzt werden, wenn die Daten nicht normal verteilt sind. Bei der
Analyse in Kapitel 6 wird deshalb jede verwendete Variable auf ihre Verteilung
hin überprüft und das statistische Testverfahren entsprechend gewählt. Um die
Bedeutsamkeit des Testergebnisses zu beurteilen, wird bei signifikanten Unter-
schieden zudem die Effektstärke angegeben. Diese verdeutlicht die praktische
Relevanz des Testergebnisses.

Die Unterscheidung zwischen unabhängigen und abhängigen Variablen
stammt ursprünglich aus der Psychologie, wird jedoch auch bei der Operatio-
nalisierung von Eye-Tracking-Variablen verwendet (Raschke u. a. 2014: 6). Unab-
hängige Variablen stellen dabei den veränderbaren Teil eines Experiments bzw.
einer Hypothese dar, da nur sie vom Forscher beeinflusst und verändert werden
können. Abhängige Variablen hingegen zeigen den Effekt, den die Manipulation
der unabhängigen Variablen haben. Die Darstellung des Vorgehens zur Messung
dieser Effekte inkl. Begriffsdefinition und Angabe der Messverfahren ist die Ope-
rationalisierung (Albert &Marx 2014: 81, Aeppli u. a. 2016: 125 ff.). Soweit möglich
und sinnvoll, werden im Folgenden die Variablen mit einer deutschen Bezeich-
nung aufgeführt. Eine Übernahme der geläufigen englischen Bezeichnungen hät-
te den Lesefluss gestört.

Duchowski (2017: 218) kategorisiert folgende Indikatoren als traditionelle Eye-
Tracking-Maße:

• Fixation inkl. Regressionen

• Dauer der Fixation (Fixation Duration)

• Anzahl an Fixationen (global)

• Fixationsrate (global)

• durchschnittliche Fixationsdauer (global)

• Blickverlauf (Fixationssequenz)

93



5 Empirischer Teil

• Fixierte Anzahl an Area of Interest (AOI)

• Prozentualer Anteil der Fixation pro AOI

• Anzahl an Fixationen pro AOI (Fixation Count)

• durchschnittliche Verweildauer inkl. Sakkaden und Fixationen pro AOI
(Dwell Time)

Neben diesen Indikatoren werden in Lesestudien ferner Sakkaden und die Pu-
pillengröße zur Untersuchung herangezogen. Allerdings ist sich die Forschung
bei diesen beiden Variablen nicht einig, wie präzise sie die kognitive Auslastung
abbilden und wie zuverlässig mögliche Aussagen sind. Aus der Gesamtheit an
Maßen werden für die vorliegende Arbeit einzelne Indikatoren ausgewählt und
im Kapitel 6.2 ab Seite 105 eingehend untersucht. Die Auswahl wurde ausgehend
von den in Abschnitt 5.2.2.2 (S. 83) kurz umrissenen Studien getroffen, auchwenn
darüberhinaus noch weitere Maße (s. o., s. u.) miteinbezogen werden. Die Defini-
tion und Abkürzung ist dabei der Dokumentation der proprietären Analysesoft-
ware von SR Research Ltd. (2019) entlehnt:

Fixationsanzahl (FixC): Anzahl aller Fixationen in einem AOI in absoluten Zah-
len

Dauer der ersten Fixation (IAFFD) in einem AOI

Regressionen (Reg): Rückkehr in ein AOI, wenn zuvor bereits ein AOI höherer
Ordnungszahl betreten wurde. Die Variable ist nominalskaliert und besitzt
lediglich zwei Zustände: ja (1) und nein (0).

Eingangsregression (RegIn): Rückfall in ein AOI

Ausgangsregression (RegOut): Rückfall aus einem AOI

Verweildauer im ersten Durchlauf (IAFRD): Dauer des ersten Durchlaufs in Mil-
lisekunden, in Form der Summe aller Fixationen ohne Sakkaden, ab Betre-
ten des AOI bis zum Verlassen hin zu einem AOI höherer Ordnungszahl

Verweildauer (Dwell): Aufsummierte Dauer aller Fixationen ungeachtet der Sak-
kaden in einem AOI in Millisekunden

Regressive Durchlaufdauer (IARegPD): Aufsummierte Dauer in Millisekunden
aller Fixationen innerhalb eines AOI ab dem erstmaligen Betreten bis zum
erstmaligenVerlassen hin zu einemAOI höherer Ordnungszahl.Wurden in
dieser Zwischenzeit AOI mit niedrigerer Ordnungszahl fixiert, wird auch
diese Dauer hinzuaddiert.
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Selektive regressive Durchlaufdauer (IASelRegPD): Aufsummierte Dauer
in Millisekunden aller Fixationen innerhalb eines AOI ab dem erst-
maligen Betreten bis zum erstmaligen Verlassen hin zu einem AOI
höherer Ordnungszahl, ohne die Dauer der Fixationen, die in dieser
Zwischenzeit in AOI mit niedrigerer Ordnungszahl verbracht wurde

Sakkadenamplitude (SacAmp): Größe der gegenwärtigen Sakkade, angegeben
in Grad des sichtbaren Winkels (degrees of visual angle)

Sakkadendauer (SacDur): Dauer der gegenwärtigen Sakkade, angegeben in Mil-
lisekunden

Pupillengröße (PSize): Pupillengröße inwillkürlichen Einheiten (arbitrary units)

5.3.2 Unabhängige Variablen der statistischen Analyse

Folgende unabhängige Variablen werden in die anschließende Analyse miteinbe-
zogen:

AOI-Kategorie: Alle Chatbeiträge sowie die Eingabemaske wurden mit AOI ver-
sehen. Die Gesamtheit aller Beiträge mit dem selben Label wird als AOI-
Kategorie gesehen und stellt eine nominalskalierte Variable für die statisti-
schen Tests dar.

Progressive erste Fixation (IAFFixPro): Gibt in Form von 0 (nein) oder 1 (ja) an,
ob es sich um eine tatsächliche erstmalige Fixation (first-pass fixation) han-
delt. Eine solche Fixation ist als erstmalige Fixation in einem AOI zu ver-
stehen, ohne dass vorher AOI mit höherer Ordnungszahl betreten wurden.
Diese Variable ist ebenfalls nominalskaliert.

Größe des AOI (IASize): Gibt die Größe des AOI in Pixeln an. Diese Variable ist
intervallskaliert. Werte kleiner als Null sind nicht möglich, im positiven
Raum sind – zumindest theoretisch – unendlich große Werte denkbar. Die
meisten Chat-Systeme besitzen jedoch über eine Obergrenze an Zeichen
pro einzelner Nachricht, was somit auch die Größe des AOI begrenzt.
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Dieses Kapitel ist der Analyse der einzelnen Studienelemente gewidmet. Zu An-
fang werden die Ergebnisse der Online-Umfrage zum Nutzungsverhalten von
Skype dargestellt und situiert (Abschnitt 6.1). Danach werden die Angaben im
Ein- und Ausgangsfragebogen der Proband·innen im katalanisch-deutschen Ver-
suchsaufbau betrachtet (Abschnitt 6.2, S. 105), bevor sich die Analyse den Eye-
Tracking-Daten dieses Versuchsteils zuwendet (Abschnitt 6.3, S. 121). Zuletzt
werden in gleicher Abfolge die Angaben und Daten aus dem Setting Deutsch-
Deutsch betrachtet (Abschnitte 6.4, S. 166 und 6.5, S. 170).

6.1 Online-Umfrage zur allgemeinen Nutzung von Skype

Die Umfrage zum Nutzungsverhalten von Skype wurde im Zeitraum vonMai bis
Juli 2018 durchgeführt. In diesem Zeitraum nahmen 329 Personen teil, von denen
290 den Fragebogen komplett ausfüllten. Verglichen mit den Angaben des Stati-
stischen Bundesamtes, nach denen im Zeitraum des Wintersemesters des betref-
fenden Zeitraums (2017/18) 2.847.000 Student·innen an deutschen Hochschulen
eingeschriebenwaren, stellt diese Erhebung keine repräsentative Stichprobe dar1.
Die folgendenAngaben stützen sich außerdem– sofern nicht anders angegeben –
ausschließlich auf diese 290 vollständigen Datensätze.

6.1.1 Ergebnisse der Umfrage

Von den Teilnehmer·innen gaben 222 an, weiblich und 64 männlich zu sein. 4
enthielten sich der Angabe. Das entspricht einer Geschlechterverteilung von 77 %
zu 22% zu 1 %.2

1Vgl. https://www.destatis.de/DE/Presse/Pressemitteilungen/2017/11/PD17_427_213.html, letz-
ter Abruf am 31. Januar 2022.

2Die Abfrage des Geschlechts erfolgte zu einem Zeitpunkt, als es in Deutschland noch nicht
absehbar war, dass ein sog. drittes Geschlecht mit der Bezeichnung divers eingeführt würde.
Daher konnten die teilnehmenden Personen nur zwischen männlich, weiblich und sonstiges
wählen, oder sich der Antwort enthalten (s. a. AnhangA, Frage 36).

https://www.destatis.de/DE/Presse/Pressemitteilungen/2017/11/PD17_427_213.html
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Teilt man die Datensätze nach Alter in Dekaden ein, so erhält man eine Ver-
teilung wie in der Alterspyramide in Abbildung 6.1 dargestellt. Der Altersdurch-
schnitt liegt bei 25,72, der Median bei 24,00 Jahren. Damit liegt der Altersschnitt
über dem der im Wintersemester 2019/20 regulär in Deutschland eingeschriebe-
nen Studierenden. Dieser beträgt 23,4 Jahre3 Das erste und dritte Quartil liegt
bei jeweils 22,00 und 27,00 Jahren. Eine Person gab ein Alter von 2 Jahren an.
Hier lässt sich eine Falscheingabe oder ein Anonymisierungsversuch vermuten.
Am oberen Ende der Alterspyramide liegt eine Person mit 71 Jahren. Ein Erklä-
rungsansatz könnte hier zum emeritierten Lehrpersonal oder zu den Angeboten
der sog. Senioren-Universität führen. Auch wenn die überwiegende Mehrheit
der Teilnehmer·innen im für Student·innen typischen Alter liegt, zeigt die demo-
graphische Angabe ebenfalls, dass eine ausschließliche Adressierung der Online-
Umfrage an Student·innen kaum bis unmöglich ist.
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Abbildung 6.1: Alterspyramide der Teilnehmer

Dies lässt sich auch anhand der Angaben zum höchsten Abschluss erkennen.
Die Abkürzungen entlang der X-Achse stehen der Reihenfolge nach für eine
abgeschlossene Ausbildung (Abg.A.), die mittlere Reife (mit.R.), einen höheren
Berufsabschluss (höh.B.), die Hochschulzugangsberechtigung (HZB) und einen
Hochschulabschluss (HSA). In Bezug auf die Frage gaben 270 Personen an, entwe-
der die Hochschulzugangsberechtigung erlangt oder bereits ein Studium (i. S. v.

3S. https://www.forschung-und-lehre.de/lehre/studierende-im-schnitt-23-4-jahre-alt-3163/,
letzter Abruf am 31. Januar 2022.
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Bachelor, Master, Diplom o. ä.) abgeschlossen zu haben. Weitere 12 der verblei-
benden 20 Teilnehmer·innen gaben an, eine Ausbildung abgeschlossen zu haben.
Somit ist auch hier erkennbar, dass zwar einerseits überwiegend die Zielgruppe
angesprochen, zugleich jedoch auch vereinzelt Personen teilgenommen haben,
die nachweislich nicht zur intendierten Gruppe gehören (s. Abbildung 6.2).
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Abbildung 6.2: Höchster Abschluss nach Geschlecht

Die Mehrheit der Teilnehmer·innen (254/290) gab Deutsch als die Sprache an,
mit der sie primär aufgewachsen seien. Diese Werte sind nicht deckungsgleich
mit der im Alltag hauptsächlich verwendeten Sprache. Hier gaben 238 Personen
an, hauptsächlich Deutsch zu verwenden, weitere zehn setzten Deutsch und Eng-
lisch gleich. Die verbleibenden Umfrageteilnehmer·innen gaben ausschließlich
Englisch oder eine gänzlich andere Sprache an. Ebenso verhielt es sich bei der
im Beruf hauptsächlich verwendeten Sprache, als welche 208 Personen Deutsch
angaben, sechs sowohl Deutsch und Englisch und 19 ausschließlich Englisch.
Die verbleibenden Personen gaben auch hier eine andere Sprache an. Eine dritte
Frage konzentrierte sich auf weitere Fremdsprachen, sofern die Umfrageteilneh-
mer·innen einen offiziellen Nachweis über das Niveau besaßen. Hierbei wurden
36 verschiedene Sprachen angegeben, die in Abbildung 6.3 aufgeschlüsselt sind.
Bereits während der Auswertung wurden die Angaben bereinigt: Anmerkungen
zur eigenen Einschätzung des Kompetenzniveaus der Proband·innen und Anga-
ben zum offiziellen Nachweis wurden ebenso wie Orthographiefehler entfernt.

167 von 290 Umfrageteilnehmer·innen gabenweiterhin an, bereits längere Zeit
(mehr als vier Wochen Minimum, kein Urlaub) im Ausland verbracht zu haben.
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Sprachen

Visaya: 3
Ukrainisch: 3
Swahili: 3
Somali: 3
Slowakisch: 3
Serbisch: 3
Rumänisch: 3
Plattdeutsch: 3
Persisch: 3
Neapolitanisch: 3
Luxemburgisch: 3
Litauisch: 3

Koreanisch: 3
Katalanisch: 3
Isländisch: 3
Gebärdensprache: 3
Norwegisch: 4
Japanisch: 4
Tschechisch: 5
Indonesisch: 5
Türkisch: 6
Arabisch: 6
Griechisch: 7
Chinesisch: 7

Schwedisch: 10
Polnisch: 11
Russisch: 12
Niederländisch: 13
Portugiesisch: 15
Latein: 16
Deutsch: 23
Dänisch: 23
Italienisch: 26
Spanisch: 96
Französisch: 144
Englisch: 244

Fremdsprachen Teilnehmer·innen

Abbildung 6.3: Weitere Fremdsprachen der Teilnehmer·innen

Insgesamt wurden 120 verschiedene Länder genannt. Die in den jeweiligen Län-
dern verbrachte Dauer reicht von einem bis 576 Monate (entspricht 48 Jahren,
⌀ 34,5 Monate, Median = 13 Monate, SD = 77,17). Als Gründe wurden Spracher-
werb (52/290), Sprachvertiefung (91/290), Kulturkontakt (84/290), ein Pflichtauf-
enthalt (20/290), eine Fortbildung (20/290), berufliche Motivation (39/290) sowie
die (zeitweise) Verlagerung des Lebensmittelpunktes (35/290) genannt. Die Auf-
enthalte lagen dabei zwischenweniger als einem und 360Monaten zurück (⌀ 32,5
Monate, Median = 22,5 Monate, SD = 42,5).

6.1.2 Generelle Nutzungsangaben

Von 290 Teilnehmer·innen an der Umfrage gaben 227 an, Skype überhaupt zu nut-
zen (s. Abbildung 6.4). Da die Online-Umfrage so konditioniert war, dass nur die
Teilnehmer·innen an der Umfrage den Fragenblock zu den Nutzungsgewohnhei-
ten im Umgangmit Skype eingeblendet bekamen, beziehen sich zunächst alle fol-
genden Angaben auf diese 227 Personen. Mit ca. 73,6 % nutzte deutlich mehr als
die Hälfte der Umfrageteilnehmer·innen Skype entweder seltener als monatlich
(143/227) oder nahezu monatlich (43/227). 40 Personen (18,5 %) gaben an, Sky-
pe wöchentlich nutzen und weitere 18 (7,9 %) nutzen es laut eigenen Angaben
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6.1 Online-Umfrage zur allgemeinen Nutzung von Skype

täglich. Auffälligerweise wählten zwei Personen (0,9 %) die Antwortmöglichkeit
Nie, auch wenn sie zuvor auf die Frage, ob sie Skype nutzten, mit Ja geantwortet
haben müssen (s. Abbildung 6.4).

In Bezug auf die Frage nach der Nutzungsdauer pro Sitzung gaben 165 Teilneh-
mer·innen (72,7 %) an, die Anwendung entweder länger als eine Stunde (85/227)
oder mindestens eine Stunde (80/227) zu verwenden. Eine kürzere Sitzungsdauer
in den Kategorien bis zu 30Minuten, bis zu 15Minuten und bis zu 5Minutenwurde
jeweils von 34 (15 %), 16 (7 %) bzw. 8 (3,5 %) Personen angegeben. Vier Personen
enthielten sich der Antwort.
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Abbildung 6.4: Nutzungshäufigkeit nach Geschlecht

Wie in Abbildung 6.5 dargestellt, wurde Skype am häufigsten auf Windows
verwendet (190/227, 83,7 %). Da bei der Frage nach der Plattform Mehrfachant-
worten möglich waren, gaben zugleich 72 Teilnehmer·innen (31,7 %) an, Skype
ebenfalls als mobile Anwendung auf dem Smartphone oder Tablet zu nutzen. 34
Personen (15 %) gaben an, den Dienst auf MacOS zu verwenden.4 Dabei nutzten
die Teilnehmer·innen vor allem den Video-Chat (199/227, 87,7 %) bzw. den Text-
chat (136/227, 60 %) noch vor dem Voice-Chat (104/227, 45,8 %).

Die weiteren Funktionen Bildschirmübertragung, Konferenzmodus, Dateiüber-
tragung und Festnetzanruf wurden deutlich weniger verwendet, wie in Abbil-
dung 6.6 ersichtlich wird. Auf die Frage, ob der Skype Translator Verwendung

4Diese Frage hat im Verlauf der Ausarbeitung etwas an Relevanz verloren, da der Skype Trans-
lator mittlerweile auf allen Plattformen nutzbar ist. Dies war zu Beginn des Forschungsvorha-
bens 2017 entweder nur begrenzt (MacOS, Browser) oder gar nicht (Linux, Mobil) der Fall.
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findet, antwortete keine Person mit Ja. Nur drei Personen gaben allgemein an,
jemals Erfahrungen mit dem Skype Translator gemacht zu haben.

In Bezug auf die Gesprächspartner·innen konnten die Umfrageteilnehmer·
innen aus acht Kategorien mehrfach auswählen: Familie, Freunde, berufliche
Zwecke und Institutionen, wobei jede dieser Kategorien noch einmal mit Inland
und Ausland spezifiziert wurde. Besonders häufig sind demnach Freunde im In-
und Ausland die Gesprächspartner·innen bei einer Kommunikation über Skype.
Jeweils 126 (55,5 %) bzw. 143 (63 %) Personen gaben dies an. Mehr als ein Drittel
der Skypenutzer·innen der Umfrage verwenden den Dienst zudem für Gespräche
mit ihrer Familie im In- und Ausland (jeweils 74/227, 32,6 %, bzw. 93/227, 41 %).

Deutlich weniger wird Skype für den Kontakt mit Institutionen und für beruf-
liche Zwecke verwendet. Jeweils 43 (18,9 %) und 34 (15 %) Personen gaben an, den
Dienst für berufliche Kontakte im In- und Ausland zu nutzen. Nur 9 (4 %) bzw.
5 (2,2 %) Personen verwendeten Skype im Umgang mit Institutionen im In- und
Ausland.

6.1.3 Nutzung von Alternativen zu Skype

Die nachfolgenden Angaben beziehen sich nun wieder auf die eingangs erwähn-
ten 290 vollständigen Datensätze der Umfrageteilnehmer·innen. Mit der Erhe-
bung der verwendeten Alternativen zu Skype begann in der Online-Umfrage ein
neuer Block, zu dem die Teilnehmer·innen direkt weitergeleitet wurden, die die
Frage nach der generellen Skype-Nutzung verneint hatten.

217 Personen gaben in diesem Teil an, generell Alternativen zu Skype zu ver-
wenden, die ebenfalls einen Voice-, Video- oder Textchat bieten. Abbildung 6.7
zeigt dabei in Diagramm A (linke Seite), wie viele der Teilnehmer·innen die zur
Auswahl stehende Alternative nutzen. Diagramm B (rechte Seite) zeigt dazu im
Vergleich die am häufigsten verwendete Anwendung für den jeweiligen Kommu-
nikationsmodus.

6.1.4 Situierung der Ergebnisse

Um die intendierte Gruppe der möglichen Versuchsteilnehmer·innen besser ein-
ordnen zu können und einen groben Überblick über das Kommunikationsverhal-
ten in der anvisierten Altersgruppe zu erhalten, wurde die in den voranstehen-
den Abschnitten vorgestellte Online-Umfrage konzipiert. Lässt man die in Ab-
schnitt 6.1.1 (S. 97) angesprochenen auffälligen Altersangaben außer Acht, so er-
gibt sich ein überwiegend weibliches und junges, sich in den Zwanzigern befind-
liches Feld an Teilnehmer·innen. Die meisten der Umfrageteilnehmer·innen be-
sitzen mindestens die Hochschulzugangsberechtigung oder sogar bereits einen
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Abbildung 6.7: Vergleich: Generelle vs. häufigste Nutzung der Alterna-
tiven zu Skype nach Modus

ersten akademischen Abschluss. Die Kerngruppe kann daher als formal gut gebil-
det definiert werden. Die Mehrheit der Umfrageteilnehmer·innen gibt Deutsch
als Muttersprache an, auch wenn häufig noch mindestens eine weitere, wenn
nicht sogar zwei oder mehr Sprachen genannt werden. Insgesamt werden 36 ver-
schiedene Sprachen aufgeführt.

Skype wird generell selten (mehrheitlich monatlich und seltener als monat-
lich), aber dafür lange (länger als eine Stunde oder mindestens eine Stunde) ge-
nutzt. Das häufigste Betriebsystem, auf dem Skype genutzt wird, ist Windows,
auch wenn ein Drittel der Teilnehmer·innen darüber hinaus auch noch die App
für das Smartphone verwendet. Die meistgenutzte Funktion von Skype ist der
Videochat. Die Gesprächspartner·innen sind überwiegend Freunde im In- und
Ausland. Allerdings geben die Befragten mehrheitlich an, parallel dazu auch Al-
ternativen zu Skype zu verwenden. Für den Voice-, Video- und Textchat ist dies
WhatsApp. Ebenfalls häufig wird für Textnachrichten der Facebook Messenger
genutzt. Die jeweils am meisten genutzte Software für die jeweilige Funktion ist
für Voice- und Textchats WhatsApp, für Videochats Skype.

Die Nutzungsangaben in der Umfrage decken sich mit repräsentativen Erhe-
bungen zum Kommunikationsverhalten und zur Mediennutzung der vergange-
nen Jahre. So kam eine von Deloitte durchgeführte Studie (Deloitte 2017) zur
Nutzung vonMessaging-Diesten nach Altersgruppen aus dem Jahre 2017 zu dem
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Ergebnis, dass jeweils über 80 % der 18–24-Jährigen und 25–34-Jährigen Mobile
Instant Messaging nutzt. Andere Antwortmöglichkeiten wie E-Mail, Social Net-
work Messaging oder SMS fallen hinter diesem Ergebnis deutlich zurück. In die-
sem Zusammenhang ergibt die Studie zudem, dass über den Zeitraum von 2013
bis 2018 die Nutzung von Mobile Instant Messaging, E-Mail und Social Network
zugenommen hat. Die Nutzung von SMS hingegen ging zurück (Deloitte 2019).

Laut einer von Bitkom durchgeführten Erhebung zur primär verwendeten
Messenger-App von August 2018 nutzen über 80 % der Befragten vor allem
WhatsApp. An zweiter Stelle mit 42 % steht der Facebook Messenger noch vor
Skype mit 22 %. Dieselbe Studie erhebt weiterhin die meistgenutzten Funktionen
bei Messenger-Apps. Die Teilnehmer·innen geben hierbei an, vor allem Nach-
richten zu schreiben (82 %) und Bilder, Videos u.ä. Inhalte zu versenden (70 %).
Telefonie und Videochats werden erst an dritter (50 %) bzw. sechster Stelle (27 %)
genannt. Eine Auswahl der App nach der internationalen Verfügbarkeit ist den
Umfrageteilnehmer·innen dabei weniger wichtig (Joachim Thommes 2018).

6.2 Die Proband·innen im Setting Katalanisch-Deutsch

Als Zielgruppe für die Studie wurden eingeschriebene Student·innen der Leipzi-
ger Hochschulen ungeachtet des Studiengangs erachtet. Als eine für dieses Expe-
riment hinreichend große Gruppe wurde eine Anzahl von 15–20 Proband·innen
erachtet. Zwei Ausschlusskriterien mussten mögliche Teilnehmer·innen zwin-
gend erfüllen: Sie sollten über keine, allenfalls wenige (max. Niveau A gem. Eu-
rop. Referenzrahmen), Katalanischkenntnisse verfügen und Deutsch als Mutter-
sprache ansehen. Ein Studienaufruf wurde an die Studierendenvertretung der
Universität Leipzig und der HTWK gesendet. Die Vergütung bestand aus einer
Aufwandsentschädigung von 10 Euro.

Als katalanischsprachige Gesprächspartner·innen fungierten drei Frauen und
einMann aus unterschiedlichen Gebieten der katalanischsprachigen Länder (pai-
sos catalans) – aus Valencia, Girona und Barcelona. Die Personen waren jeweils
26, 24, 25 und 26 Jahre alt. Weiterhin wiesen alle vier Personen Deutschkennt-
nisse durch einen studienbedingten Aufenthalt in Deutschland auf. Die katala-
nischen Muttersprachler·innen erhielten jedoch weder den Fragebogen vor oder
nach dem Experiment, noch wurden sie selbst okulometrisch erfasst.

Auch wenn der Einsatz einer einzigen katalanischsprachigen Person als Ge-
sprächspartner·in die Vergleichbarkeit der Daten untereinander sicherlich er-
höht hätte, wurde von dieser Möglichkeit bewusst abgesehen. Bereits in der Pi-
lotierungsphase hatte sich herausgestellt, dass die Koordination einer Studie, die
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von der gleichzeitigen Verfügbarkeit zweier Personen (jeweils Proband·in und
Gesprächspartner·in) sowie vom Zugang zum Eye-Tracker abhängt, ein kom-
munikationsintensives Vorhaben wird. Um den Versuchsteilnehmer·innen mög-
lichst viel Spielraum bei der Terminfindung zu bieten und so den unnötigenWeg-
fall von potenziellen Proband·innen aus Termingründen zu vermeiden, wurden
mehrere katalanische Gesprächspartner·innen rekrutiert.

Insgesamt wurde das Experiment, beginnend mit der Einweisung und dem
Fragebogen, über die Kommunikationssituation bis hin zum abschließenden Fra-
gebogen und Debriefing, auf eine Länge von 60 Minuten pro Proband·in ausge-
legt, wobei die Gesprächssituation sich auf etwa 15 Minuten beschränken sollte.
Um den Studienteilnehmer·innen nicht gänzlich unvorbereitet in eine derartige
Situation hineinzuwerfen und um mit Blick auf die Weiterverwendung der ge-
wonnenen Sprachdaten eine einheitliche Ausgangssituation zu schaffen, wurde
ein generelles Gesprächsthema angekündigt: Die Proband·innen sollten so tun,
als bereiteten sie sich auf ein Auslandssemester in der Heimatstadt des katalani-
schen Gegenübers vor. Um Informationen zur Wohnungssuche (und zur Univer-
sität usw.) zu erhalten, kontaktierten sie deshalb die jeweilige Person.

Im Zeitraum zwischen Februar und Dezember 2019 wurde die Studie im Set-
ting Katalanisch-Deutsch mit 25 Personen durchgeführt. Vier der dabei erhalte-
nen Datensätze wurden jedoch im Zuge der Datensichtung aufgrund von entwe-
der schlechter Aufnahmequalität oder technischen Problemen bei der Aufnahme
ausgeschlossen. So ergibt sich eine Kohorte von 21 Personen: 13 Frauen und acht
Männer im Alter von 20 bis 32 Jahren (⌀ 23,7 Jahre, Median = 23 Jahre, SD = 4,0).

Zwei der teilnehmenden Student·innen gaben an, die Hochschulzugangsbe-
rechtigung und eine abgeschlossene Ausbildung zu besitzen, eine weitere Per-
son konnte sowohl die allgemeine Hochschulreife als auch eine abgeschlossene
Ausbildung vorweisen. Bis auf eine Person von der HTWK kamen alle Teilneh-
mer·innen von der Universität Leipzig und waren zum Zeitpunkt der Erhebung
regulär eingeschrieben.

Die Studienfächer der Proband·innen sind in Tabelle 6.1 und die Fachsemester-
anzahl in Tabelle 6.2 aufgeschlüsselt. Studierende des Instituts für Angewandte
Linguistik und Translatologie durften ebenfalls an der Studie teilnehmen, sofern
Sie explizit keinerlei Vorkenntnisse im Katalanischen besaßen.

Auf die Frage nach der Sprache, mit der die Proband·innen primär aufgewach-
sen seien, gaben alle Personen Deutsch an. Jeweils eine Person gab darüber hin-
aus noch Russisch oder Englisch an, eine weitere sowohl Russisch als auch Eng-
lisch.

Die hauptsächlich im Alltag und im Beruf verwendete Sprache war für alle
Teilnehmer·innen Deutsch, wobei zwei Proband·innen sich der Frage nach der
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Tabelle 6.1: Studienfächer der Teilnehmer·innen

Bachelor Master Staatsexamen

Konferenzdolmetschen - 1 -
Übersetzen 1 0 -
Lehramt - - 5
Interkult. Komm. 1 0 -
BWL 1 0 -
Medizin - - 5
DaF/DaZ 3 1 -
Linguistik 3 0 -

gesamt 9 2 10

21

Tabelle 6.2: Fachemester der Teilnehmer·innen

Fachsemester 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11

Konferenzdolmetschen - - - - - - 1 - - - -
Übersetzen - - - - - - 1 - - - -
Lehramt 2 - - 1 - 1 - 1 - - -
Interkult. Komm. - - 1 - - - - - - - -
BWL - - - - - 1 - - - - -
Medizin - - - 1 - 2 - 1 - - 1
DaF/DaZ 1 - 2 - - 1 - - - - -
Linguistik - - - - 3 - - - - - -
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Berufssprache enthielten. Als weitere Fremdsprachen gaben die Proband·innen
überwiegend Englisch an (17/21). Weitere Sprachen können Abbildung 6.8 ent-
nommen werden, wobei auch hier wieder eine Mehrfachnennung möglich war.

Abbildung 6.8: Fremdsprachen der Proband·innen

6.2.1 Angaben der Proband·innen im Eingangsfragebogen

Zu Beginn der Erhebung, vor der Textchatkommunikation über Skype, wurden
die Teilnehmer·innen gebeten, einen Eingangsfragebogen auszufüllen. Die Anga-
ben in diesem Fragebogen dienen der Verortung der Kohorte in Bezug auf Nut-
zungsverhalten derartiger Kommunikationssoftware.

Von den 21 Studienteilnehmer·innen gaben 17 an, Skype zu nutzen. Die weite-
ren vier Teilnehmer·innen erhielten daher nicht den Fragenteil zum Nutzungs-
verhalten, sondern nur zur Auslandserfahrung und Fremdsprachenbeherrschung
sowie die demographischen Angaben. Deshalb wird im Folgenden zunächst nur
von 17 Proband·innen ausgegangen. Von diesen 17 verwendeten 15 Skype selte-
ner als monatlich, eine Person monatlich und eine wöchentlich. In Bezug auf die
Nutzungsdauer pro Sitzung gaben fünf an, die Anwendung bis zu 15 Minuten
zu nutzen, weitere fünf bis zu 30 Minuten, drei bis zu einer Stunde und vier län-
ger als eine Stunde. 14 Personen gaben an, Skype für Windows zu verwenden,
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jeweils eine für MacOS und im Browser und sechs als mobile App. Bei dieser
Frage waren Mehrfachantworten möglich.

Die Mehrheit der Proband·innen nutzte Skype für Video- (15/17) oder Text-
chats (11/17), wohingegen der Voice-Chat von nur vier Proband·innen genutzt
wurde. Auch die weiteren Funktionen wurden nur von wenigen Studienteilneh-
mer·innen verwendet: Festnetzanruf (3/17), Bildschirmübertragung (4/17), Kon-
ferenzmodus (5/17), Dateiübertragung (4/17). Der Skype Translator wurde von
niemandem genutzt. Auch bei dieser Frage waren Mehrfachantworten möglich.

Die Proband·innen geben ihre Erfahrungen in Bezug auf den Textchat durch-
weg mit gut (11/17) bzw. überwiegend gut (3/17) an, wobei sich die verbleibenden
Teilnehmer·innen der Antwort enthielten. Sowohl die Videochat- als auch die
Voicechat-Funktion werden hingegen etwas schlechter wahrgenommen: Zwei
Proband·innen haben gute Erfahrungen mit der Videoübertragung gemacht,
zehn waren der Ansicht, die Übertragung sei überwiegend gut und fünf emp-
fanden sie als eher schlecht. Der Voicechat wurde nur von einer Person als gut
empfunden, zehn bewerteten ihn überwiegend gut und zwei eher schlecht.

In puncto Gesprächspartner·innen gaben fünf der Proband·innen an, mit Fa-
milienmitgliedern im Inland und zehn mit Familienmitgliedern im Ausland zu
kommunizieren. Acht verwendeten Skype für die Kommunikation mit Freunden
im Inland, 12 für den Kontakt mit Freunden im Ausland. Lediglich zwei bzw. eine
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Person gaben an, Skype für berufliche Zwecke im In- bzw. Ausland zu nutzen. Ei-
ne Person gab an, Skype sowohl für die Kommunikation mit Institutionen im In-
und Ausland zu verwenden. Die häufigste Sprache, die neben Deutsch (17/17) in
diesen Situationen verwendet wurde, ist Englisch (8/17). Weiterhin wurden Rus-
sisch (3/17), Spanisch (2/17), Franzöisch (1/17) und Ungarisch (1/17) angegeben.
Auch bei diesem Fragenteil waren Mehrfachantworten möglich.

13 der 21 Proband·innen gaben weiterhin an, bereits längere Zeit (mehr als vier
Wochen Minimum, kein Urlaub) im Ausland verbracht zu haben. Die bereisten
Länder der Teilnehmer·innen verteilen sich über die gesamte Erde, wobei ein
Schwerpunkt auf Europa auszumachen ist. Sieben Versuchsteilnehmer·innen ga-
ben zwei oder mehr Länder an, in denen sie mehr als vier Wochen verbracht
haben. Die in den jeweiligen Ländern verbrachte Dauer reicht von einem bis 110
Monate (9,17 Jahre, ⌀ 30,5 Monate, Median = 16 Monate, SD = 37,85). Als Gründe
wurden Spracherwerb (7/21), Sprachvertiefung (7/21), Kulturkontakt (11/21), ein
Pflichtaufenthalt (1/21), eine Fortbildung (1/21), berufliche Motive (2/21) sowie
die (zeitweise) Verlagerung des Lebensmittelpunktes (3/21) genannt. Dabei lagen
die Aufenthalte zwischen drei und 166 Monaten zurück (entspricht 13,83 Jahren,
⌀ 34,2 Monate, Median = 16 Monate, SD = 49,9).

6.2.2 Nutzung von Alternativen zu Skype

Im Folgenden beziehen sich die Angaben zur Nutzung von Alternativen zu Sky-
pe nun wieder auf alle 21 Studienteilnehmer·innen. Analog zu den Ergebnissen
der Online-Umfrage gaben auch die Proband·innen der Studie an, bislang keine
Erfahrungen mit dem Skype Translator gemacht zu haben. Wohlwollend inter-
pretiert, könnte dies als favorable Ausgangslage angesehen werden, da so keine
Beeinträchtigungen durch Vorerfahrung in die Studie einfließen. Andererseits
jedoch zeichnet sich ein recht unpopuläres Gesamtbild des Features ab.

17 Teilnehmer·innen gaben an, generell Software zu verwenden, die ebenfalls
eine Voice- oder Videochat-Funktion bietet. Sowohl in Hinblick auf Voice- als
auch auf den Videochat gab die Mehrheit an, WhatsApp zu verwenden (jeweils
17 bzw. 14/21). Die anderen angebotenen Alternativen in dieser Frage (s. Frage im
Anhang B, S. 256) wurden allesamt stets von weniger als sieben Proband·innen
überhaupt verwendet. Beim Textchat wurden sowohl der Facebook Messenger
als auchWhatsApp als generelle Alternative zu Skype angegeben (jeweils 14 bzw.
16/21). Auch hier erhielten die anderen angebotenen Alternativen nie mehr als
sechs Angaben. Im Vergleich dazu gaben die Proband·innen antworteten auf die
Frage nach dem Dienst, der für Voice-, Video- und Textchat jeweils am Häufig-
sten verwendet wird, deutlich diverser.
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Die für Videochats am häufigsten verwendeten Dienste sind demnach Whats-
App (7/21), Skype (3/21), FacebookMessenger sowie Apple Facetime (jeweils 2/21)
bzw. Discord (1/21). Auch bei Voice-Chats wurde WhatsApp am häufigsten ver-
wendet (11/21). Ebenfalls wurden Facebook Messenger (2/21), Discord (2/21), Vi-
ber (1/21) sowie das Haustelefon (1/21) genannt. Gleichermaßen ist WhatsApp
ebenso bei Textchats die am häufigsten verwendete Alternative (15/21), bei je-
weils einer Nennung von Facebook Messenger und Google Hangouts.
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Abbildung 6.10: Vergleich Generelle und häufigste Nutzung der Alter-
nativen zu Skype nach Modus

6.2.3 Angaben der Proband·innen im Ausgangsfragebogen

Unmittelbar nach Beendigung der Eye-Tracking-Sitzung wurden die Proband·
innen gebeten, den Ausgangsfragebogen auszufüllen (s. Anhang C, S. 263 ff.).
Zweck dieses Fragebogens war es, die unmittelbare Einschätzung der Studienteil-
nehmer·innen zur gerade erlebten Kommunikationssituation unter Beteiligung
des Skype Translators zu erfassen. Auch an diesem Teil der Erhebung nahmen al-
le 21 Personen teil. Die Teilnahmebedingungenwaren die gleichenwie auch beim
Eingangsfragebogen (zum datenschutzrechtlichen Hinweis s. Anhang B, S. 251).
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Zunächst wurde um eine generelle Einschätzung der Aspekte Gesprächsquali-
tät, Übersetzungsqualität und Versuchsaufbau gebeten. Die Aspekte Tonqualität
sowie Videoqualität wurden vernachlässigt, da die Kommunikationssituation im
Modus Textchat stattfand. Dies geschah durch eine vorangestellte Ja-Nein-Frage,
zu welchen Aspekten die Teilnehmer·innen sich in der Lage sahen, eine Einschät-
zung abzugeben. Daher wird im Folgenden stets von der Personenanzahl ausge-
gangen, die sich zur Beurteilung des jeweiligen Aspektes in der Lage sah. Die
Beantwortung der Einschätzungsfragen ließ Angaben in Form einer Likert-Skala
von 1 – schlecht bis 4 – gut sowie die Möglichkeit der Enthaltung zu. Es wurde
bewusst darauf verzichtet, die Aspekte genauer zu spezifizieren, um einen größt-
möglichen Antwortspielraum zu bieten.

So gingen elf der Studienteilnehmer·innen auf die Gesprächsqualität ein. Vier
von Ihnen bewerteten die Gesprächsqualität als gut, fünf als eher gut und zwei als
eher schlecht. Die Übersetzungsqualität wurde von 20 Personen bewertet. Auch
hier wurde die Qualität vier Mal als gut bewertet, zehn Mal als eher gut, fünf
Mal als eher schlecht und einmal als schlecht. Der Versuchsaufbau wurde von 13
Teilnehmer·innen bewertet. Neun von ihnen erachteten das Setting als gut und
jeweis zwei von ihnen als eher gut bzw. eher schlecht.

Die Erhebung der Einschätzung wurde von zwei Freitextfragen begleitet. Die
Proband·innen wurden um die Einschätzung gebeten, wie sie sich in der Ge-
sprächssituation gefühlt und wie sie den zweispaltigen Aufbau des Skype Trans-
lators (s. hierzu Abbildung 3.3, S. 59) wahrgenommen haben.

In Bezug auf die Wahrnehmung der Gesprächssituation lassen sich die Teil-
nehmer·innen in zwei Kategorien einteilen: Ein Teil der Proband·innen gab an,
sich merkwürdig bzw. komisch gefühlt zu haben, ein anderer Teil sprach durch-
weg von einer angenehmen bzw. guten Situation. Viele der Teilnehmer·innen
beschreiben zugleich einen Wandel ihrer Wahrnehmung über das Gespräch hin-
weg, sodass die binäre kategorielle Einteilung nicht trennscharf durchzuführen
ist. Ausgehend von der Dichotomiemerkwürdiges – angenehmes Gefühl während
des Gesprächs lassen sich dennoch neun bzw. 15 entsprechende Aussagen iden-
tifizieren.

Auffällig ist, dass nur zwei Personen ihr Gefühl mit der maschinellen Überset-
zung in Verbindung setzen (s. Beispiele 1 und 2).

(1) insgesamt gut auch wenn man sich fühlt als spräche man mit Robotern,
wirkt es gleichzeitig sehr unverfänglich

(2) Ich habe mich zunächst etwas komisch gefühlt, weil ich primär ja mit
einer Maschine geschrieben habe und nicht mit einer realen Person. Aber
irgendwann habe ich es als sehr praktisch empfunden, weil ich meinen
Gegenüber sonst nicht hätte verstehen können.
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Die meisten Klartextantworten verweisen auf den/die unbekannte Gesprächs-
partner·in und die hypothetische Aufgabenstellung, die die Situation für sie eher
unangenehm machte.

(3) Erstaunlich wohl dafür, dass ich mit einer mir völlig unbekannten Person
über eine fiktive Situation chatten sollte und sogar inhaltlich ganz gut
mitgekommen bin.

(4) Ich habe mich sehr seltsam und merkwürdig gefühlt, weil ich ein
sinnvolles, höfliches Gespräch mit einem wildfremden Menschen
aufrechterhalten musste, wobei ich allerdings keinen blassen Schimmer
hatte, wie dieser Mensch denkt und was seine geistige Haltung und seine
Weltanschauung sind.

Die Antworten auf die Frage zur Einschätzung der Kommunikationssituation
bieten außerdem Anknüpfungspunkte an die in den Abschnitten 2.1 (S. 7) und 2.2
(S. 15) dargestellten theoretischen Hintergründe zur CvK. So weisenmehrere Ver-
suchspersonen darauf hin, dass ihnen die Anonymität in der Situation zunächst
befremdlich vorkam. Besonders deutlich wird dies anhand des folgenden Bei-
spiels:

(5) Ich habe mich zunächst etwas komisch gefühlt, weil ich primär ja mit
einer Maschine geschrieben habe und nicht mit einer realen Person. Aber
irgendwann habe ich es als sehr praktisch empfunden, weil ich meinen
Gegenüber sonst nicht hätte verstehen können.

Diese Person ist offenbar stark von der CvK-Situation beeinflusst und fühlt
sich dadurch von dem eigentlichen, menschlichen Gegenüber entfernt. Ähnlich
beschreibt diese unpersönliche Distanzierung eine andere Person mit der Aussa-
ge:

(6) Es hat sich etwas gezogen. An sich aber eine gute Idee. Mir persönlich
hat es aber nicht gefallen. Ich fühlte mich sehr distanziert von der Person
und es war nicht wirklich persönlich.. eher so wie auf dem Amt.

Zusammenfassend sind an mehreren Stellen in den Antworten Indizien zu fin-
den, die darauf hinweisen, dass die Versuchspersonen zwischen der im Theorie-
teil angesprochenen Nähe und Distanz schwanken, nicht zuletzt bedingt durch
die Vermittlung des Skype Translators.

Die direkte Folgefrage knüpfte an die Beschreibung derWahrnehmung an. Die
Proband·innen wurden gebeten, Angaben zur Wahrnehmung des zweispaltigen
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Aufbaus des Skype Translators zu machen. Da der Skype Translator, wie in Ab-
bildung 3.3 (S. 59) dargestellt, den Originalbeitrag der Versuchsperson zwar links-
bündig, alle weiteren Beiträge – also sowohl Original des Gegenübers als auch
alle jeweiligen maschinellen Übersetzungen aller Beteiligten – rechtsbündig aus-
gibt, zielte diese Frage nicht nur auf den empfundenen Nutzen ab. Die Antwor-
ten lieferen auch Aufschluss über die Art, wie die Versuchsteilnehmer·innen sich
während der Situation verhalten haben, um Informationen im Chat zu verarbei-
ten.

Zehn Teilnehmer·innen sahen denAufbau als gut an, da sie so während des Ge-
sprächs direkte Vergleiche ziehen konnten zwischen Original und Übersetzung
bzw. bereits Geschriebenes noch einmal Revue passieren lassen konnten.

(7) gut, dann kann man katalanische und deutsche Version vergleichen

Zugleich berichten 12 Personen von einer (anfänglichen) Verwirrung, die
durch die Anordnung der Übersetzung und des Originals entsteht. Auch wur-
de mehrfach angemerkt, dass die permanente Einblendung sowohl der Originale
als auch deren Übersetzungen diese Verwirrung auslösten bzw. die Aufmerksam-
keit verringerten. Hier hätten sich zwei Personen die Möglichkeit gewünscht,
entweder innerhalb des gleichen Textfeldes zwischen Original und Übersetzung
wechseln zu können oder eines der beiden auszublenden. Dabei ist zugleich der
Hinweis wichtig, dass die Person eine Neugierde für die katalanischsprachigen
Beiträge hegt und diese offenbar mit dem deutschen Beitrag vergleicht.

(8) Okay. Viel Text. Es verwirrt, dass meine deutsche Übersetzung links bei
der Chat Seite vom gegenüber eingeblendet wird. Obwohl, ich es auch
interessant finde, zu lesen was mein Text auf Catalan bedeutet…ist aber
tendenziell etwas ablenkend.

(9) Es [der zweispaltige Aufbau] ist sehr gut. Die Simultanübersetzung
erleichtert die Kommunikation. Was verwirrend war, dass die
Übersetzung meiner Aussagen auf der linken Seite erschienen.. ich fände
es besser, wenn sie direkt unter meinem Text auf der rechten Seite
erscheinen.

ZumVerhältnis vonMÜ-Ausgabe zu Originalbeitrag lassen sich aus diesem Be-
reich Antworten erkennen, die auf Neugierde (s. Beispiel 8) und ein vergleichen-
des Verhalten hindeuten. So gibt eine Person implizit an, dass sie die Vermittlung
des Skype Translators durchaus in ihr eigenes Chatverhalten integriert:
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(10) Gut, man kann die Fremdsprache auch lesen und eventuell aus beiden
Sprachen die Verständlichkeit für einen selbst erhöhen

Zur genaueren Kontextualisierung dieser freien Antworten folgten vier Ein-
stellungsfragen zur Qualität der Kommunikation, zur Informationsdichte, zur
Leistung des Skype Translators und zur Dauer der Kommunikationssituation in
Form einer Likert-Skala. 20 Personen gaben zum erstgenannten Aspekt ihre Ein-
schätzung ab. Zehn von ihnen bewerteten die Qualität der Kommunikation als
gut, sechs als eher gut, drei als eher schlecht und eine Person als schlecht.

Die Informationsdichte wurde ebenfalls von 20 Personen bewertet. Auch hier
waren zehn Personen der Ansicht, die Informationsdichte über die Kommunika-
tion hinweg sei als gut zu bewerten. Vier Teilnehmer·innen nahmen diese als
eher gut wahr, drei als eher schlecht und ebenfalls drei als schlecht.

Die Leistung des Skype Translators wurde von allen 21 Teilnehmer·innen be-
wertet. Sechs sahen diese als gut an, elf als eher gut, drei als eher schlecht und
eine Person als schlecht.

Die Dauer der Kommunikationssituation wurde ebenfalls von allen 21 Teil-
nehmer·innen beurteilt. Im Gegensatz zu den vorausgehenden Fragen besaß die
Likert-Skala dieser Frage fünf Ausprägungen, die von 1 – zu kurz über 3 – ange-
messen bis 5 – zu lang reichten. Eine Person empfand die Dauer als eher zu lang,
16 Proband·innen nahmen die Dauer als angemessen wahr, zwei als eher zu kurz
und eine Person als zu kurz.

Die Proband·innen wurden danach gebeten, Angaben zu fünf Aspekten der
Ausgabequalität der maschinellen Übersetzung zu machen: semantische, syntak-
tische, lexikalische, stilistische und das Register betreffende Auffälligkeiten. Die-
se Einteilung stellt einen Kompromiss dar, da sie einerseits Übersichtlich und
verständlich ist, andererseits jedoch auch gängige Kategorien bei der Bewertung
von MÜ-Systemen darstellt. Auch diese offenen Fragen wurden im weiteren Ver-
lauf unmittelbar durch die präzisierende Frage kontextualisiert, welchen Einfluss
die jeweiligen Aspekte auf die Kommunikation hatten. Hierbei wurden den Pro-
band·innen Antwortmöglichkeiten in Form einer Likert-Skala mit der Ausprä-
gung von 1 – kein Einfluss bis 4 – großer Einfluss angeboten.

14 Teilnehmer·innen machten Angaben zu semantischen Auffälligkeiten, zehn
zur Syntax der Ausgabe, 12 jeweils zu Lexik und zum Stil, sieben zum Register
und fünf nutzen das Feld für „weitere Angaben“.

Die überwiegende Mehrheit der zur Semantik abgegebenen Kommentare be-
zieht sich auf die fehlerhafte Übersetzung einzelner Begriffe während der jewei-
ligen Chat-Konversation. So bemängeln die Proband·innen vor allem die Wort-
wahl bzw. die Präzision der gewählten Wörter.
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(11) Die Übersetzung eines Wortes war nicht bekannt (No conduisc=kein
duisc)

(12) Die Wortwahl war meistens etwas vereinfacht. An einigen stellen wurde
auch über die Satz bedeutung nachgefragt, bzw ich habe es mir aus dem
Kontext erschlossen

Für 20 Teilnehmer·innen hatten die semantischen Auffälligkeiten der MÜ-Aus-
gabe Einfluss auf die Kommunikation. Jeweils vier von ihnen sahen dies als gro-
ßen bzw. eher großen Einfluss an, sieben als eher geringen Einfluss und drei
vermerkten keinen Einfluss.

Die Anmerkungen zur Syntax zeugen von einer generellen Skepsis gegenüber
der MÜ-Ausgabe. An diesem Punkt scheint den Studienteilnehmer·innen offen-
bar besonders deutlich geworden zu sein, dass eine Maschine in die Kommunika-
tion eingebunden war. Zwar werden Syntaxfehler einerseits als akzeptabel bzw.
erwartbar hingenommen, wie Beispiel 13 verdeutlicht, andererseits bestehen Dif-
ferenzen zwischen der subjektiv erwarteten Satzstellung im Rahmen einer sol-
chen, informellen Kommunikationssituation seitens der Proband·innen und der
faktischen Ausgabe (s. Beispiel 14).

(13) Oftmalige Fehlstellung der Sätze und Phrasen, Richtigkeit des deutschen
Satzgefüges konnte nicht eingehalten werden, wobei das bei
Maschinellen Übersetzern fast schon mit einzuberechnen ist

(14) Einige Sätze waren einfach etwas falsch gebildet, inhaltlich aber
verständlich.

In diesem Zusammenhang merkten zwei Proband·innen an, dass die Möglich-
keit zum Rückgriff auf das deutsche bzw. katalanische Original hilfreich war (s.
Beispiele 15 und 16).

(15) gelegentliche Fehler, dann habe ich noch einmal in die katalanische
Version geschaut

(16) Der Satzbau wurde einfach von Catalan ins Deutsche übernommen,
obwohl die Satzbauteile in unterschiedlicher Reihenfolge sind. Klingt
demnach eher so übersetzt wie bei Google Übersetzer bzw. schlechter.

15 Personen gaben hieran anschließend ihre Einschätzung zum Einfluss der
syntaktischen Auffälligkeiten auf die Kommunikationssituation ab. Für eine Per-
son hatte dieser Faktor großen Einfluss, für drei eher großen, für fünf eher ge-
ringen und für ebenfalls fünf keine Einfluss.
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Die Angaben zu lexikalischen Auffälligkeiten bei der MÜ-Ausgabe deuten auf
eine generelle Inkonsistenz und den Mangel an kulturellen Hintergrundinforma-
tionen hin. Wie auch zur Frage nach semantischen Auffälligkeiten findet hier
der häufig verwendete katalanische Interjektionspartikel ostres Erwähnung, der
als Ausdruck von Überraschung dient. Die maschinelle Übersetzung hat diesen
Ausruf jedoch stets im eigentlichen Sinne von Austern (s. Beispiele 17 und 18)
übertragen.

(17) Das Wort „Austern“, welches im Katalanischen einen Ausruf der
Überraschung darstellt, wurde eins zu eins ins Deutsche übertragen,
anstatt ein gleichwertiges deutschen Gegenstück zu finden.

(18) Ja, z. B. das Wort Ostrés wurde mit Austern übersetzt oder Pero Sants mit
Heilige oder Studentenwohnungen wurde ins Englisch übersetzt mit
Student Apartments. Das alles ist natürlich nicht richtig.

16 Studienteilnehmer·innen bewerteten darüber hinaus den Einfluss, den die
lexikalischen Auffälligkeiten auf die Kommunikationssituation hatten. Drei Per-
sonen nahmen hierbei einen großen, drei einen eher großen, fünf einen eher
geringen und fünf keine Einfluss wahr.

Der Stil der Ausgabe wird sechs Studienteilnehmer·innen als umgangssprach-
lich und einfach beschrieben. Allen Personen, die zu dieser Frage Angaben ge-
macht haben, schien eine Differenz zwischen den beteiligten Sprachen aufge-
fallen zu sein. So wird die generelle Umgangsform zwischen Gesprächspartner·
innen als Unsicherheitsfaktor erwähnt (s. Beispiele 19 und 20). Zugleich wird dar-
auf hingewiesen, dass es sich bei der Ausgabe um einen einfachen Stil handele.

(19) Ich habe auf Deutsch die formelle Anrede „Sie“ benutzt. Ich bin mir nicht
sicher, ob das so ins Katalanische übersetzt wurde.

(20) Der Stil war im Katalanischen etwas gesenkter als im Deutschen. Zudem
hat meine Gesprächspartnerin eher informellen Wortschatz und
Redewendungen gebraucht.

Bei der Betrachtung der Angaben zum Register der MÜ-Ausgabe werden Über-
schneidungen mit dem Bereich Stil ersichtlich. Mehrere Proband·innen geben
auch hier den Wechsel innerhalb des Gesprächs zwischen duzen und siezen als
Auffälligkeit an.

(21) Ich war mir unsicher, ob das Siezen und Duzen so übersetzt wurde, wie es
geschrieben wurde, weil ich mit „du“ gestartet habe und die Person mit
„Sie“ geantwortet hat. Außerdem klangen die Antworten eher formell.
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(22) Ich wurde das ganze Gespräch hindurch gesiezt, was mir in der
Chat-Situation komisch vorkam. Ich habe am Anfang geduzt,
zwischendurch gesiezt und es dann wieder vergessen und weiter geduzt.
ich weiß überhaupt nicht ob es diese Unterscheidung im Katalanischen
gibt

Aufbauend auf diesen Eindrücken wurden die Proband·innen im folgenden
Abschnitt der Erhebung nach fehlenden bzw. unzureichenden Informationen be-
fragt. Sechs der Teilnehmer·innen gab hier an, dass ihnen im Nachhinein noch
immer Informationen fehlten. Zwei dieser Personen führten das Fehlen auf indi-
viduelle, persönliche Gründe zurück. Einer Person schien die Dauer der Studie zu
knapp bemessen, eine andere gab an, nicht genau gewusst zu haben, für welche
Stadt sie sich fiktiv hätte interessieren sollen. Selbige Person gab in der Folgefra-
ge zu individuellen Gründen, die die Kommunikationspartner·in betreffen, zu-
dem an, ebenfalls unsicher im Umgang mit dem Gegenüber gewesen zu sein, da
dieser „sicherlich auch kein insiderwissen“ hatte. Eine zweite Person bemängelte
die lange Antwortlatenz des katalanischen Gegenübers.

Drei Proband·innen führten das Fehlen an Informationen auf technische Grün-
de zurück. Hier wurde angemerkt, dass die MÜ-Ausgabe entweder eine zu hohe
Latenz aufwies oder als unvollständig wahrgenommen wurde.

Um daraufhin den Informationsgewinn durch die Konversation über Skype
mit anderen Quellen zu vergleichen, schloss hieran die Frage an, wo die Pro-
band·innen womöglich fehlende Informationen nachträglich einholen würden.
In Form einer Ja-Nein-Auswahl standen, neben einem erneuten Gespräch mittels
Skype Translator, die Möglichkeiten Freunde, Heimatuniversität, Internet, Gast-
universität, bis zum Beginn des Auslandsaufenthaltes warten und sonstiges zur
Auswahl.

Drei Personen gaben an, fehlende Informationen über ein erneutes Gespräch
mittels Skype Translator einzuholen. Die Möglichkeit, weitere Angaben bei
Freunden einzuholen, zogen acht Personen in Erwägung. Drei Teilnehmer·innen
würden diese Informationen an der Heimat- und 12 an der Gastuniversität einho-
len. 16 Personen, und damit die Mehrheit, würde ferner das Internet konsultieren.
Drei Studienteilnehmer·innen würden bis zum Beginn des Auslandsaufenthaltes
warten. Zwei Personen gaben weiterhin sonstige Quellen an.

Dieser Themenbereich wurde durch die Frage in Form einer Likert-Skala von
1 - unangemessen bis 4 – angemessen abgeschlossen, wie angemessen die Teilneh-
mer·innen den Einsatz des Skype Translators in dieser Situation fanden. Keine
Person gab an, die Situation gänzlich unangemessen wahrgenommen zu haben.
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Zwei Teilnehmer·innen fanden die Situation teilweise unangemessen, sechs eher
angemessen und 13 durchweg angemessen.

16 Teilnehmer·innen geben an, sich vorstellen zu können, den Skype Trans-
lator auch in anderen Situationen zu nutzen. Die Mehrheit der Angaben be-
schränkt sich dabei jedoch auf ungezwungene, informelle Situationen, die sel-
ten präzisen, eindeutigen Wortschatz erfordern. So findet die Vorbereitung auf
einen Auslandsaufenthalt (Urlaub, Studium u. a.) mehrfach Erwähnung. Auch ei-
ne anfängliche Kontaktaufnahme mit Personen, deren Muttersprache man nicht
beherrscht, wirdmehrfach vorgeschlagen. Nur zwei Personen gehen auf dieMög-
lichkeit ein, die Technologie auch für berufliche bzw. offizielle Anlässe zu nutzen
(s. Beispiele 23 und 24), während eine andere Person dies gänzlich ablehnt (s. Bei-
spiel 25).

(23) Weitere Recherchen zum Auslandsaufenthalt, Berufliche Kontakte

(24) Bereich der Arbeit

(25) Ein Chat mit Freunden/Bekannten – auf keinen Fall ein „Gespräch“ mit
Geschäftspartnern

Der abschließende Fragenkomplex ging auf die Zukunftsaussichten einer sol-
chen Technologie ein. Zunächst wurden die Studienteilnehmer·innen gebeten,
ihre Einschätzung zum Verhältnis von Skype Translator zu menschlichen Über-
setzer·innen und Dolmetscher·innen in Form einer Likert-Skala von 1 – verschie-
dene Welten bis 4 – Konkurrenz anzugeben. Keine Person nimmt das Verhältnis
demnach als starke Konkurrenzsituation wahr, sieben Proband·innen jedoch wa-
ren der Ansicht, es handele sich tendenziell eher um Konkurrenz. Weitere sieben
sahen das Verhältnis eher als zwei verschiedene Welten an, sechs als eindeutig
verschiedene Bereiche.

Auch in diesem Fall schloss eine Frage mit Freitextantwort an, um die Ein-
schätzung zu präzisieren. Innerhalb der Antworten, die das Verhältnis von Sky-
pe Translator zumenschlichen Übersetzer·innen undDolmetscher·innen eher als
Konkurrenzsituation wahrnehmen, dominieren Gründe technischer und funktio-
naler Natur. So benötige man keine weiteren Personen für die Übertragung des
Gesprächs und die Technologie sei „billiger“ als der Einsatz von qualifizierten
Übersetzer·innen und Dolmetscher·innen (s. Beispiel 26). Auch wird hervorgeho-
ben, dass der Skype Translator einfach zu handhaben ist (s. Beispiel 27).

(26) Skype Translator ist billiger, einfacher zu installieren (in dem Sinne sich
zu organisieren).
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(27) Skype ist sehr einfach in der Handhabung und kostenlos nutzbar, schnell,
akzeptables Sprachniveau. Einen Dolmetscher würde ich bevorzugen,
wenn es um ernste Sachverhalte wie z. B. das Erstellen von Dokumenten
geht.

Zugleich muss an dieser Stelle angemerkt sein, dass die Einschätzung von
Personen kommt, die wenig Berührungspunkte mit der Übersetzungs- und Dol-
metschbranche haben. Dies wird in der konzeptuellen Vermischung der Tätigkeit
von Übersetzer·innen und Dolmetscher·innen (s. Beispiel 27) widergespiegelt.

Die Gründe für ein eher distanziertes Verhältnis von Skype Translator zu
menschlichen Übersetzer·innen und Dolmetscher·innen werden von den Pro-
band·innen vor allem im unterschiedlichen Einsatzzweck gesucht. Hier differen-
zieren die Studienteilnehmer·innen zwischen informellen und komplexen Situa-
tionen (s. Beispiel 28). Während der Skype Translator für informelle Zwecke und
einfachen Themen in der Wahrnehmung der Teilnehmer·innen eine gute Lei-
stung erbringt, befürworten sie den Einsatz von menschlichen Übersetzer·innen
und Dolmetscher·innen in Situationen, in denen Empathie benötigt wird, in de-
nen es um präzise, wichtige Informationen geht oder in denen fach(-sprach-)liche
Kenntnisse erforderlich sind (s. Beispiel 29).

(28) Die Zielsetzung ist anders, einen Dolmetscher/Übersetzer würde ich für
wichtige Anliegen in Anspruch nehmen, bei denen auch formale
Korrektheit wichtig ist. Der Translator erfüllt seinen Zweck, wenn es um
die reine Verständigung auf informeller Ebene geht.

(29) Eigentlich sollte man sich schon als Übersetzer und/oder Dolmetscher
der zukünftigen Konkurrenz und Gefahr bewusst sein. Da aber
Maschinen nie bestimmte Vokabeln im richtigen Kontext finden werden,
oder es ihnen schwer fallen wird umgangssprachlich zu kommunizieren,
denke ich, dass es weiterhin Übersetzer und Dolmetscher geben wird.
Institutionen wie die UNO oder EU werden hoffentlich nie auf Übersetzer
verzichten. Wenn dann eher Unternehmen, die sparen wollen und die
Arbeit nicht als professionell genug ansehen.

Die Gründe für die Bewertung des Verhältnisses von Skype Translator und
menschlichen Übersetzer·innen und Dolmetscher·innen als verschiedeneWelten
beruhen vor allem auf den wahrgenommenen sprachlichen Unzulänglichkeiten
der MÜ-Ausgabe. Alle Proband·innen, die sich dieser Einschätzung angeschlos-
sen haben, liefern Argumente mit lexikalischem Bezug. So wirdmangelnder Kon-
textbezug der MÜ-Ausgabe angemerkt. Auch die Übertragung von Redewendun-
gen wird als Schwachstelle identifiziert.
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(30) Übersetzer können sich dem Gesprächskontext bewusst sein, was dem
Translator nicht möglich ist. Manche Wörter haben ich verschiedenen
Kontexten ebenso verschiedene Bedeutungen, was von dem Translator
möglicherweise nicht erkannt werden kann.

(31) Da ich selbst schon einige Male dolmetschen musste (deutsch-englisch)
meine ich, dass ein viel gewichtigerer Teil auf der Überbringung einer
Botschaft und eines sinnvollen Inhaltes beruht, als nur auf der
wort-für-wort Übersetzung eines Inhaltes.

Als letzten Punkt des Ausgangsfragebogens sollten die Studienteilnehmer·
innen angeben, ob sie bereit wären, Geld für derartige Technologie auszugeben.
Hier antworteten nur vier Personenmit Ja, während alle weiteren sich enthielten
bzw. diese Bereitschaft verneinten. Zwei Personen gaben an, ein monatliches Be-
zahlsystem unterstützen zu würden. Hierbei wären sie bereit, sieben bzw. zehn
Euro zu bezahlen. Dieselben Personen gaben an, für ein Jahresabonnement 50
bzw. 60 Euro bezahlen zu wollen. In Form einer Einmalzahlung gaben insgesamt
vier Personen eine Spanne von 20 bis 100 Euro an.

6.3 Der Datensatz im Setting Katalanisch-Deutsch

In Tabelle 6.3 sind grundlegende Informationen zu den einzelnen Bildschirm-
mitschnitten im Setting Katalanisch-Deutsch aufgeführt. Die Mehrheit der Pro-
band·innen hat länger als die ursprünglich veranschlagten 15 Minuten mit der
Textchat-Kommunikation verbracht, lediglich die Person mit dem Pseudonym
TN4 hat das Gespräch bereits nach ca. 12 Minuten beendet. Jeder einzelne Chat-
Beitrag wurde dabei – wie in Abschnitt 5.2.5 (S. 88) dargelegt – mit einem dyna-
mischen AOI versehen und entsprechendmit einem Label versehen. Die divergie-
rende Anzahl an originalen Beiträgen und maschineller Übersetzung ergibt sich
aus einer bislang nicht erklärbaren Eigenheit des Skype Translators, zuweilen
die MÜ-Ausgabe der Beiträge zu verschmelzen. Generell schwankt die Anzahl
an Beiträgen auf Seiten der Proband·innen zwischen 6 und 48 (⌀ 21, Median = 20,
SD = 9,60) und auf Seiten der katalanischen Gesprächspartner·innen zwischen
13 und 46 (⌀ 27, Median = 25, SD = 10,85). Die starken Unterschiede und die hohe
Standardabweichung zeugen von einer unterschiedlichen Produktivität und Ak-
tivität während der Kommunikationssitutation. Eine Durchsicht der Bildschirm-
mitschnitte zeigt, dass keine·r der Studienteilnehmer·innen willentlich während
der Bildschirmaufzeichnung das Chatfenster minimiert oder die Scroll-Funktion
verwendet hat. Lediglich bei einer Aufnahme ist ersichtlich, dass die betreffende
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Person – vermutlich unabsichtlich – einmalig im Chat nach oben gescrollt ist,
sodass kurzzeitig die jüngsten Nachrichten nicht von der Bildschirmauffnahme
erfasst wurden.

In Kapitel 5.2.5 (S. 91) wurde bereits die Möglichkeit offenbart, sog. fixation he-
atmaps auf Grundlage der Fixationen zu generieren. Neben der Möglichkeit der
Eingrenzung des notwendigen Annotationsbereichs für dynamische AOI kön-
nen derartige Visualisierungen auch für eine grundlegende Inspektion des Le-
severhaltens genutzt werden. Die Proband·innen schauten überwiegend in das
untere linke drittel des Chatfensters, knapp oberhalb der Eingabemaske. Dort
wird, wenn der Gegenüber tippt, der Schriftzug „schreibt gerade…“ eingeblen-
det. Knapp darüber wiederum erscheinen die Chatbeiträge. Die visuelle Inspekti-
on der Eye-Tracking-Daten deutet darauf hin, dass das rechte untere Drittel des
Bildschirms, dort, wo die eigenen abgesendeten Chatbeiträge erscheinen, wenig
beachtet wird. Ein vergleichbares Leseverhalten haben Schlösser u. a. (2018: 4)
in Bezug auf kooperative, geteilte Chat-Systeme festgestellt. Bisson u. a. (2014:
413) kommen ferner zu dem Schluss, dass das Leseverhalten auch als Ergebnis
eines Gewöhnungsprozesses angesehen werden kann: Die Teilnehmer·innen der
Lesestudie von Untertiteln zeigten je nach Sprache der Untertitel ein unterschied-
liches Leseverhalten. Auf den Skype Translator bezogen, könnte dementspre-
chend ebenfalls angenommen werden, dass die Proband·innen ebenfalls durch
ihre Kommunikationsgewohnheiten im Vorhinein geprägt sind. Dies könnte sich
beispielsweise am Umgang mit der relativ kleinen Schrift im Messenger wider-
spiegeln oder dem Aufbau der Beiträge als Blöcke.

Weiterhin wägen Bisson u. a. (2014: 414 f.) die Salienz des untersuchten Ele-
ments ab. Während es in der Studie um die sich stetig ändernden Untertitel in
Kombination mit dem jeweiligen Bild ging, ist der saliente Bereich des Skype
Translators vor allem – erneut – der untere, linke Bereich des Bildschirms, knapp
oberhalb der Eingabemaske.

6.3.1 Visuelle Inspektion der Bildschirmmitschnitte

Die visuelle Inspektion der Bildschirmmitschnitte dient der einführenden Ver-
ortung der gewonnenen Eye-Tracking-Daten. Nachfolgend werden deshalb die
Fixationsmuster (Abbildung 6.11), die Sakkaden (Abbildung 6.12) und die Blinzler
(Abbildung 6.13, S. 126) einer exemplarisch ausgewählten Versuchsperson analy-
siert. Die bereits in Abschnitt 5.2.5 dargestellte Abbildung 5.3 (S. 91) gehört eben-
falls dazu.
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Tabelle 6.3: Übersicht über die Bildschirmaufzeichnungen im Setting
Kat-De ohne AOI der Eingabe

Anzahl Chatbeiträge

Pseudonym Dauer in min Anzahl AOI GerO CatMT CatO GerMT

TN3 22,20 44 10 10 12 12
TN4 11,79 52 16 16 10 10
TN5 21,41 36 7 7 11 11
TN6 18,56 86 13 13 30 30
TN7 16,98 76 18 18 20 20
TN8 16,27 150 26 26 49 49
TN9 19,30 112 23 23 33 33
TN11 16,43 176 42 42 46 46
TN12 17,69 118 24 24 35 35
TN13 15,90 94 22 22 25 25
TN15 17,77 94 15 15 32 32
TN16 20,18 106 25 25 28 28
TN17 16,71 76 20 20 18 18
TN18 17,73 58 8 8 21 21
TN19 20,18 126 25 25 38 38
TN20 17,71 109 20 19 35 34
TN21 17,28 84 20 20 22 22
TN22 18,41 78 18 18 21 21
TN23 16,63 88 24 24 20 20
TN24 20,23 60 14 14 16 16
TN25 15,77 78 21 21 17 17

Gesamt 375,13 1.901 411 411 540 539

⌀ Anzahl Beiträge (gerundet)
20 20 26 26

Median Anzahl Beiträge
20 20 22 22

Standardabweichung (SD)
7,61 7,61 10,91 10,87
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Charakteristisch für alle drei Darstellungen ist die Dichte der erfassten Da-
ten im unteren Drittel des Bildschirmfotos, jedoch knapp oberhalb der Eingabe-
maske. Am dichtesten sind die Markierungen mittig links verteilt, dort wo neue
Nachrichten des Gegenübers und der MÜ erscheinen. Selbstverständlich werden
über den Verlauf der Studie auch vereinzelt Fixationen, Sakkaden oder Blinzler
außerhalb dieses eng umrissenen Bereichs erfasst, bilden in Relation dazu jedoch
eher die Ausnahme.

Die einzelnen Zahlen, die an den kreisrunden Markern in Abbildung 6.11 er-
kenntlich sind, stellen die chronologische Abfolge der Fixation dar. Je größer
die Markierung ist, desto länger wurde von der Versuchsperson auf den Bereich
geblickt. Geht man rein von dem Muster aus, das die Fixationen annehmen, so
fällt neben der bereits oben angesprochenen Fokussierung auf den unteren Bild-
schirmbereich oberhalb der Eingabemaske weiterhin auf, dass die Mehrzahl der
Nachrichten relativ kurz gewesen sein muss. Dafür spricht der beinahe komplett
undurchsichtige blaue Bereich.

Abbildung 6.11: Fixationen während einer Bildschirmaufnahme
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Abbildung 6.12: Sakkaden während einer Bildschirmaufnahme

Die Sakkaden in der Abbildung 6.12 bilden ebenfalls ein dichtes Netz analog
zu dem Muster, das die Fixationen abgeben. Vereinzelt führen Sakkaden über
den Bereich hinaus. Das kann verschieden Gründe haben. Die Proband·innen
mussten womöglich auf eingehende Nachrichten warten und ließen den Blick
über die bestehenden Nachrichten wandern. Ebenso können diese Sakkaden ein
vergleichendes Leseverhalten beschreiben, bei dem zu bereits erfassten Informa-
tionen zurückgesprungen wurde. Die Nummern an den Spitzen der Feile geben
den chronologischen Verlauf der Sakkaden an (den sog. scan path) Der wichtig-
ste Bereich ist hier ebenfalls mittig links im unteren Bildschirmbereich oberhalb
der Eingabemaske.

Die visuelle Aufbereitung der Blinzler während einer Eye-Tracking-Session
kann ebenfalls als Indikator für kognitive Auslastung genommen werden. Die
roten Linien bilden die Distanz ab, die der Eye-Tracker nicht erfassen konnte,
sprich: Der Beginn der Linie ist der Punkt, an dem letztmalig eine Reflektion der
Pupille aufgezeichnet wurde und das Ende der Linie der Punkt, an dem darauf
folgend wieder eine Reflektion eingefangen wurde. Somit erklären sich auch die
roten Linien, die über den Bildschirmrand hinausgehen. Hier ist zu vermuten,
dass die Versuchsperson durch einen Reiz im Versuchslabor abgelenkt wurde.
Zunächst ist jedoch auch hier festzuhalten, dass sich die erfassten Blinzler ober-
halb der Eingabemaske mittig links verdichten. Wie bereits weiter oben erwähnt,
werden an dieser Stelle die MÜ-Ausgabe sowie die eingehenden Nachrichten des
Gegenübers angezeigt.
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Abbildung 6.13: Blinzler während einer Bildschirmaufnahme

6.3.2 Fixationen der Probanden

6.3.2.1 Fixationsanzahl

Tabelle 6.4 zeigt die aufsummierte Anzahl an Fixationen pro AOI-Kategorie. Ins-
gesamt wurden 21.196 Fixationen in den mit AOI versehenen Bereichen erfasst.
Der Gesamtschnitt beträgt 12,96 Fixationen pro AOI. Die maschinelle Überset-
zung ins Deutsche (GerMT ) erhielt mit 7.037 Fixationen etwa zweieinhalb Mal
so viele wie die deutschsprachigen Originale (2.469). Auch die maschinelle Über-
setzung ins Katalanische erhielt mehr Fixationen (4.553) als die katalanischspra-
chigen Originale (3.046). Das Eingabefeld wurde 4.097 Mal fixiert. Der Durch-
schnittswert für die katalanischen Originalbeiträge ist mit 6,99 am kleinsten.
Auch die durchschnittliche Fixationsanzahl auf die deutschen Originalbeiträge
liegt mit 8,20 unter dem Gesamtschnitt. Nur die mittlere Anzahl an Fixationen,
die auf die MÜ ins Deutsche und auf die Eingabemaske verfallen, liegen über
dem Schnitt (jeweils 13,8 und 195,1).

Sowohl die visuelle Inspektion als auch die statistische Untersuchung deu-
ten darauf hin, dass die Fixationsanzahl nicht normalverteilt ist. Ein Shapiro-
Wilk-Test ergibt für den gesamten Datensatz (𝑊 = 0,36, 𝑝 < 0,001). Eine log-
arithmische Transformation ändert an dieser Beobachtung nichts (Shapiro-Wilk
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Tabelle 6.4: Summe, Mittelwert, Median und SD der Fixationsanzahl
pro AOI-Kategorie

AOI-Kategorie Summe Mittelwert Median SD

GerO 2.469 8,20 4 15,05
CatMT 4.552 12,34 7 17,85
CatO 3.041 6,99 3 10,97
GerMT 7.037 13,8 9 16,45
Eingabe 4.097 195,1 188 102,29

Global 21.196 12,96 6 28,24

Test, log10: 𝑊 = 0,97, 𝑝 < 0,001). Deshalb wird die Fixationsanzahl mit nicht-
parametrischen Tests analysiert.

Ein Kruskal-Wallis-Test zeigt, dass die Fixationsanzahl pro AOI nach den ein-
zelnen Teilnehmer·innen variiert (𝜒2(20) = 252,11, 𝑝 < 0,01). Anschließend
durchgeführte Post-hoc-Tests (Dunn-Benjamini-Hochberg-Tests) zeigen, dass
sich 132 von 210 TN-Gruppen (62,86 %) signifikant unterscheiden. Ein zweiter
Kruskal-Wallis-Test zeigt, dass die Fixationsanzahl von der betrachteten AOI-
Kategorie beeinflusst wird (𝜒2(4) = 245,9, 𝑝 < 0,01). Anschließend durchgeführ-
te Post-hoc-Tests (Dunn-Benjamini-Hochberg-Tests, s. Tabelle 6.5) zeigen, dass
sich alle bis auf eine Gruppierung (CatO-GerO) voneinander unterscheiden, so-
dass gefolgert werden kann, dass sich die zentrale Tendenz aller AOI-Kategorien
mit Ausnahme der Gruppierung CatO-GerO signifikant unterscheiden. Es han-
delt sich um schwache bis mittlere Effekte nach Cohen (1992) mit 0,1 < 𝑟 < 0,5.

Weiterhin ergibt ein durchgeführter Mann-Whitney-U-Test, dass sich die zen-
trale Tendenz der Fixationsanzahl pro AOI-Kategorie unter Beteiligung der pro-
gressiven ersten Fixation signifikant unterscheidet. Im Falle des gesamten Daten-
satzes (𝑈 = 360.541,00, 𝑝 < 0,001) wurden mehr Fixationen getätigt, wenn die
AOI in konsekutiver Reihenfolge betreten wurden (Median: 7) als wenn zunächst
ein AOI mit höherer Ordnungszahl betrachtet wurde (Median: 4). Nach AOI-
Kategorie unterteilt betrachtet ergeben sich folgendeWerte: Der Mann-Whitney-
U-Test für das deutsche Original (𝑈 = 21.050,00, 𝑝 < 0,01) deutet ebenfalls dar-
auf hin, dass signifikante Unterschiede in der zentralen Tendenz der Fixations-
anzahl unter Beachtung der progressiven ersten Fixation vorliegen. In konseku-
tiver Reihenfolge beträgt der Median der Fixationsanzahl 5, nach Betrachtung
eines AOI mit höherer Ordnungszahl 3. Auch bei der Untersuchung der MÜ ins
Katalanische weist der Mann-Whitney-U-Test signifikante Werte (𝑈 = 11.844,00,
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Tabelle 6.5: Ergebnisse des Dunn-Tests: Gruppierte Vergleiche der Fix-
ationsanzahl nach AOI-Kategorie

AOI-Kategoriepaar 𝑧 𝑝 (angepasst) Effekt

CatMT-CatO 8,105397 0,0000 *** 0,29
CatMT-Eingabe −6,479862 0,0000 *** 0,33
CatO-Eingabe −9,074030 0,0000 *** 0,42
CatMT-GerMT −3,327846 0,0005 ** 0,11
CatO-GerMT −12,27414 0,0000 *** 0,4
Eingabe-GerMT 5,507214 0,0000 *** 0,24
CatMT-GerO 6,185499 0,0000 *** 0,21
CatO-GerO −1,243531 0,1068
Eingabe-GerO 8,569340 0,0000 *** 0,37
GerMT-GerO 9,738661 0,0000 *** 0,34

𝑝 < 0,05) auf. Hier beträgt der Median für Fixationen in konsektutiver Abfolge
7, nach Betrachtung von AOI höheren Ranges 5. Im Falle des katalanischen Ori-
gnals ergibt der Test ebenso signifikante Unterschiede (𝑈 = 44.397,50, 𝑝 < 0,001),
wobei der Median für die Fixationsanzahl in chronologischer 4 und in ungeord-
neter Reihenfolge 3 beträgt. Die abschließende Betrachtung derMÜ ins Deutsche
weist auch signifikante Werte auf (𝑈 = 21.282,00, 𝑝 < 0,01). Der Median der Fix-
ationsanzahl bei konsekutiver Abfolge beträgt 10, bei ungeordneter Reihenfolge
7.

Zur genaueren Einordnung sind in Tabelle 6.6 (S. 129) Summe, Mittelwert und
Standardabweichung der AOI-Größe in Pixeln proAOI-Kategorie aufgeführt. Die
Analyse der AOI-Größe ist jedoch aufgrund der in Abschnitt 5.2.2.1 (S. 82) be-
schriebenen technischen Ungenauigkeit der Annotation nur eine Annäherung.
Dabei zeigt ein Korrelationstest nach Spearman, dass die Anzahl an Fixationen
pro AOI-Kategorie positiv und signifikant mit der Größe des AOI zusammen-
hängt (𝑟𝑠 = 0,52, 𝑝 < 0,01, 𝑛 = 349.055.310). Das Bestimmtheitsmaß beträgt
27,22 %. Der Test geht dabei von einer nicht normalen Verteilung der Daten aus.
Spearman’s Rho nimmt Werte zwischen -1 und 1 ein: -1 deutet auf eine stark ne-
gative Korrelation hin, 0 zeigt keinerlei Beziehung zwischen den Variablen an
und 1 verweist auf eine stark positive Korrelation5.

5S. hierzu http://www.sthda.com/english/wiki/correlation-test-between-two-variables-in-r,
letzter Aufruf am 31. Januar 2022.
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Tabelle 6.6: Summe, Mittelwert und SD der AOI-Größe in px pro AOI-
Kategorie

AOI-Kategorie Summe Mittelwert SD

GerO 8.437.392 28.031,20 19.022,38
CatMT 10.410.362 28.212,36 16.537,87
CatO 10.702.559 24.603,58 18.337,66
GerMT 15.975.212 31.323,95 17.908,85
Eingabe 1.462.981 69.665,76 5.164,34

Gesamt 46.988.507 28.721,58 18.592,74

6.3.2.2 Dauer der ersten Fixation

Wie in Tabelle 6.7 und Abbildung 6.14 ersichtlich wird, liegt die durchschnitt-
liche Dauer der ersten Fixation auf den eingehenden Nachrichten 15ms unter
dem Gesamtschnitt, wohingegen die Fixationsdauer auf den eigenen Nachrich-
ten 7ms überhalb des Schnittes liegt. Der Wert bei Betrachtung der Eingabemas-
ke liegt lediglich 2ms vomDurchschnitt entfernt. Mit durchschnittlich 304ms ist
die Dauer der ersten Fixation auf den katalanischen Originalen auffällig lange.

Tabelle 6.7: Mittelwert, Median und SD der Dauer der ersten Fixation
pro AOI-Kategorie

AOI-Kategorie Mittelwert Median SD

GerO 298,98 245,0 157,89
CatMT 288,61 234,5 162,41
CatO 304,13 257,0 152,42
GerMT 277,94 234,0 141,96
Eingabe 290,26 228,0 174,23

Global 292,01 242,0 153,23

Sowohl die graphische als auch statistische Inspektion der Daten deutet darauf
hin, dass keine Normalverteilung vorliegt. Eine logarithmische Transformation
nähert die Verteilung zwar der Gausschen Glockenkurve an, ist jedoch noch im-
mer leicht verschoben (s. Abbildung 6.15). Auch eine Berechnung der Schiefe
(normal: 1,67, log-transformiert: 0,46) und der Kurtosis (normal: 3,30, log-trans-
formiert: −0,25) sowie der Shapiro-Wilk-Test (normal: 𝑊 = 0,86, 𝑝 < 0,001,
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Abbildung 6.14: Durchschnittliche Fixationsdauer pro AOI
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Abbildung 6.15: Verteilung der Dauer der ersten Fixation: normal
(links), logarithmisch transformiert (rechts)
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log-transformiert: 𝑊 = 0,96, 𝑝 < 0,001) deuten darauf hin, dass der Datensatz
nicht normalverteilt ist. Deshalb werden für die statistische Analyse dieser Da-
ten nicht-parametrische Tests verwendet.

Ein Kruskal-Wallis-Test zeigt, dass Unterschiede in der zentralen Tendenz der
Fixationsdauer zwischen den einzelnen Teilnehmer·innen bestehen (𝜒2(6) =
76,06, 𝑝 < 0,01). Anschließend durchgeführte Post-hoc-Tests (Dunn-Benjami-
ni-Hochberg-Tests) zeigen, dass sich 67 von 210 TN-Gruppen (31,9 %) signifikant
unterscheiden. Es kann gefolgert werden, dass die Fixationsdauer in gewissem
Maße durch die Teilnehmer·innen beeinflusst wird.

Ein weiterer Kruskal-Wallis-Test in Kombination mit anschließend durchge-
führten Post-hoc-Tests (Dunn-Benjamini-Hochberg-Tests, s. Tabelle 6.8) zeigt,
dass keine signifikanten Unterschiede in der zentralen Tendenz der Dauer der
ersten Fixation zwischen den einzelnen AOI-Kategorien bestehen (𝜒2(4) = 8,73,
𝑝 = 0,07). Auch bei testweisem Ausschluss der Kategorie „Eingabe“ verändern
sich die Werte kaum. Hierbei ist jedoch zu beachten, dass – wie bereits im empi-
rischen Teil problematisiert – die Schrift- bzw. Fenstergröße der einzelnen AOI
zu gering ist, als dass der Eye-Tracker die Fixationen pro Wort hätte präzise fest-
halten können. Dem entgegenzuhalten ist jedoch, dass die dynamischen AOI oh-
nehin nicht auf Wortebene konzipiert sind, sodass die Dauer der ersten Fixation
pro AOI weniger für die anfängliche Verarbeitung eines Wortes steht, sondern
vielmehr auf den ganzen Textbaustein zu beziehen ist.

Tabelle 6.8: Ergebnisse des Dunn-Tests: Gruppierte Vergleiche der Dau-
er der ersten Fixation nach AOI-Kategorie

AOI-Kategoriepaar 𝑧 𝑝 (angepasst) Effekt

CatMT-CatO −2,327723 0,0498 -
CatMT-Eingabe 0,080594 0,5849 -
CatO-Eingabe 0,812292 0,3472 -
CatMT-GerMT 0,049745 0,4802 -
CatO-GerMT 2,561243 0,0521 -
Eingabe-GerMT −0,065733 0,5264 -
CatMT-GerO −1,274422 0,2531 -
CatO-GerO 0,880663 0,3785 -
Eingabe-GerO −0,516368 0,4326 -
GerMT-GerO −1,401717 0,2683 -
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Weiterhin sollen die Unterschiede zwischen der Fixationsdauer und der pro-
gressiven ersten Fixation untersucht werden, die allerdings nur in zwei Aus-
prägungen vorliegt (0 und 1). Es wird daher nicht der Kruskal-Wallis-Test, son-
dern der Mann-Whitney-U-Test verwendet. Es besteht ein signifikanter Unter-
schied in der zentralen Tendenz der Dauer zwischen den AOI, bei denen zuvor
ein AOI mit höherer Ordnungszahl betrachtet wurde, und denen, die chrono-
logisch betreten wurden. Die eigenen Chatbeiträge der Versuchspersonen wer-
den kürzer fixiert, wenn zuvor ein AOI mit höherer Ordnungszahl betrachtet
wurde, als wenn es sich um eine tatsächliche chronologische erstmalige Fixati-
on handelt (Rangmediane 808,64 zu 706,78). Ein exakter Mann-Whitney-U-Test
(𝑈 = 426.963,00, 𝑝 < 0,01, 𝑟 = 0,11) in Verbindung mit einer Untersuchung der
Effektstärke nach Cohen (1992) zeigt dabei allerdings nur einen schwachen Ef-
fekt.

Betrachtet man die Art der ersten Fixation nach AOI-Kategorie getrennt, so
weist lediglich die zentrale Tendenz der progressiven ersten Fixation bei Betrach-
tung der maschinellen Übersetzung ins Deutsche (GerMT ) einen signifikanten
Unterschied auf (𝑈 = 22.014,00, 𝑟 < 0,01, 𝑟 = 0,16, s. Tabelle 6.9). Auch hier ist
die Effektstärke nach Cohen (1992) nur schwach. Erfolgt die Fixation, nachdem
ein AOI mit höherer Ordnungszahl betreten wurde, so dauert sie länger als wenn
die Fixation chronologisch erfolgte (Rangmediane 212,03 zu 265,23).

Tabelle 6.9: Ergebnisse des Mann-Whitney-𝑈 -Tests: Vergleiche der
Dauer der ersten Fixation nach AOI-Kategorie und progressiver ersten
Fixation

AOI-Kategorie 𝑈 𝑝 (angepasst) Effekt

GerO 21.981,0 0,26
CatMT 12.603,0 0,25
CatO 47.480,5 0,07
GerMT 22.014,0 0,001 *** 0,16
Eingabe n/a n/a

Global 426.963,0 0,001 *** 0,11

Ein durchgeführter Korrelationstests (Spearman’s Rho) belegt, dass signifikan-
te Zusammenhänge zwischen Fixationsdauer und der Größe der AOI bestehen
(𝑟𝑠 = −0,14, 𝑝 < 0,01, 𝑛 = 6,31× 108). Dabei handelt es sich nach Cohen (1992) um
einen schwachen Effekt. Das Bestimmtheitsmaß beträgt 38.02 %.
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6.3.2.3 Regressionen

6.3.2.3.1 Eingehende Regressionen

Abbildung 6.16 und Tabelle 6.10 (S. 134) zeigen die aufsummierte Anzahl aller
Regressionen in ein AOI nach Kategorie sowie deren Mittelwert und Standardab-
weichung. Auf das katalanische Original und die Eingabemaske verfielen dabei
die meisten Regressionen (CatO: 504, ⌀ 1,16, SD: 1,52, Eingabe: 548, ⌀ 26,1, SD:
14,6), die wenigsten Regressionen wurden in AOI der MÜ ins Katalanische ge-
macht (CatMT : 249, ⌀ 0,67, SD: 1,09). Das deutsche Original und die maschinelle
Übersetzung ins Deutsche erhielten jeweils 312 (⌀ 1,04, SD: 2,39) bzw. 332 (⌀ 0,65,
SD: 1,07) Regressionen. Im Schnitt wird jeweils auf das deutsche und das katala-
nische Original also somit mindestens ein Rücksprung ausgeführt. Die Eingabe-
maske weist einerseits viele eingehende Regressionen in absoluten Zahlen auf,
andererseits sind auch der Mittelwert mit 26,1 und die Standardabweichung mit
14,6 auffällig hoch.

Zur Untersuchung der Regressionen in ein AOI wurde mit einem binomialen
logistischen Regressionsmodell mit gemischten Effekten gearbeitet, das die Teil-
nehmer·innen (SessionLabel) als Zufallseffekte beinhaltete (s. Tabelle 6.11). Die
Variablen wurden in einer bedingten Vorwärtsauswahl in das Modell integriert.
Das simpelste und zugleich genausteModell erweist sich dabei ebensowie einzel-
ne Koeffizienten der integrierten Variablen als signifikant und liefert bessere Er-
gebnisse als ein einfaches lineares Regressionsmodell (𝜒2(9) = 50,91, 𝑝 < 0,001).
Zugleich zeigt sich, dass das Modell noch nicht optimal angepasst (C: 0,73, So-
mers’ DXY: 0,46) ist. Daher wurden die Ergebnisse noch einmal mittels nicht-
parametrischer Tests auf Plausibilität überprüft.

Während die Kategorien GerO bzw. GerMT keinen signifikanten Einfluss auf
die Wahrscheinlichkeit haben, dass eine Regression in ein AOI gemacht wird,
steigt die relative Wahrscheinlichkeit bei Eingabe und Intercept (CatMT in die-
sem Fall) um jeweils 2.474 % bzw. 59 %. Für die Kategorie CatO steigt die relative
Wahrscheinlichkeit, dass eine Regression in dieses AOI gemacht wird, um 70%.
Weiterhin steigt die Wahrscheinlichkeit um 42% mit der Größe der AOI. Hin-
gegen nimmt die relative Wahrscheinlichkeit mit jeder Einheit der IARegPD um
16% und mit jeder progressiven ersten Fixation um 63% ab.

Die zur Überprüfung durchgeführten Chi-Quadrat-Tests deuten ebenfalls in
die von dem Modell aufgezeigte Richtung: Es besteht ein signifikanter Unter-
schied zwischen der jeweils betrachteten AOI-Kategorie und der eingehenden
Regression (𝜒2(4) = 72,56, 𝑝 < 0,001). Die progressive erste Fixation steht zudem
ebenfalls in einem signifikanten Verhältnis zu den eingehenden Regressionen.
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Abbildung 6.16: Anzahl Regressionen in ein AOI

Tabelle 6.10: Summe,Mittelwert und SD der eingehenden Regressionen
pro AOI-Kategorie

AOI-Kategorie Summe Mittelwert SD

GerO 312 1,04 2,39
CatMT 249 0,67 1,09
CatO 504 1,16 1,53
GerMT 332 0,65 1,07
Eingabe 548 26,1 14,6

Global 1.945 1,19 3,61
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Tabelle 6.11: Werte des Regressionsmodells für eingehende Regressio-
nen im Setting Katalanisch-Deutsch

Gruppen Varianz SD L.R. X2 DF Pr

Zufallseffekt(e) SessionLabel 0,3167 0,5628 50,907 21 <0,001***

Fixe Effekt(e) Schätzung VIF OR SE 𝑧 Pr(> 𝑧)
(Intercept) 0,49460 1,59 0,52049 1,976 <0,05*
IATagCatO 0,55883 1,6827326 1,70 0,16221 3,445 <0,001***
IATagEingabe 4,85341 1,8523138 25,74 1,93224 2,512 <0,05*
IATagGerMT −0,16912 1,6189873 0,81 0,14887 −1,136 0,225943
IATagGerO −0,09574 1,5730919 0,90 0,17642 −0,543 0,587328
IAFFixPro1 −0,95428 1,1235513 0,37 0,14752 −6,469 <0,001***
IARegPD_z −0,29912 1,9849059 0,84 0,10146 −2,948 <0,01**
IA_AREA_z 0,29316 1,1041541 1,42 0,06123 4,788 <0,001***

Model statistics Wert

No. Groups 21
Number of cases in model 1,636
Observed misses
Observed deviance 2021,0
Residual deviance
R2 (Nagelkerke) 0,1212020
R2 (McFadden) 0,0702412
R2 (Cox & Snell) 0,891032
C 0,7282527
Somers’ DXY 0,4565054
AIC 2039,0
BIC 2087,6

Prediction accuray
Model Likelihood Ratio Test
x2: 152,68
df: 7

p < 0,001***
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Sowohl die statistische Untersuchung des globale Datensatzes (𝜒2(1) = 99,38,
𝑝 < 0,001) als auch nach den Kategorien GerO (𝜒2(1) = 15,97, 𝑝 < 0,001), CatMT
(𝜒2(1) = 26,16, 𝑝 < 0,001) und GerMT (𝜒2(1) = 27,84, 𝑝 < 0,001) weist signifi-
kante Unterschiede auf. Die weiteren im Modell verwendeten Variablen führen
hingegen zu keinerlei signifikantem Ergebnis.

6.3.2.3.2 Ausgehende Regressionen

Abbildung 6.17 und Tabelle 6.12 zeigen die aufsummierte Anzahl aller Regres-
sionen aus einem AOI nach Kategorie sowie deren Mittelwert und Standardab-
weichung. Aus der maschinellen Übersetzung ins Deutsche und ins Katalanische
wurden dabei diemeisten Regressionen (GerMT : 627, ⌀ 1,23, SSD: 1,68 undCatMT :
397, ⌀ 1,08, SD: 2,31) getätigt, die wenigsten Regressionen kamen aus dem AOI
der Kategorie deutsches Original (GerO: 45, ⌀ 0,15, SD: 0,46). Aus den Kategorien
Eingabe und katalanisches Original wurden jeweils 108 (⌀ 5,14, SD: 11,71) bzw.
77 (⌀ 0,18, SD: 0,64) Regressionen vorgenommen. Im Durchschnitt wird jeweils
mindestens eine Regression aus den maschinell übersetzten Nachrichten ins Ka-
talanische und ins Deutsche getätigt. Aus der Eingabemaske werden im Schnitt
sogar fünf Regressionen ausgeführt, der absolute Wert liegt hier jedoch mit 108
im unteren Bereich.
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Abbildung 6.17: Anzahl Regressionen aus einem AOI

Zur Untersuchung der Regressionen aus einem AOI wurde mit einem bino-
mialen logistischen Regressionsmodell mit gemischten Effekten gearbeitet, das

136



6.3 Der Datensatz im Setting Katalanisch-Deutsch

Tabelle 6.12: Summe, Mittelwert und SD der ausgehenden Regressio-
nen pro AOI-Kategorie

AOI-Kategorie Summe Mittelwert SD

GerO 45 0,15 0,46
CatMT 397 1,08 2,31
CatO 77 0,18 0,64
GerMT 627 1,23 1,68
Eingabe 108 5,14 11,71

Global 1.254 0,77 2,1

die Teilnehmer·innen (SessionLabel) als Zufallseffekte beachtete (s. Tabelle 6.13).
Die Variablen AOI-Kategorie, AOI-Größe, progressive erste Fixation, Dauer des
ersten Durchlaufs und regressive Durchlaufdauer wurden in einer bedingten Vor-
wärtsauswahl in das Modell integriert. Das simpelste und zugleich genauste Mo-
dell bietet dabei bessere Resultate als ein einfaches lineares Regressionsmodell
(𝜒2(9) = 191,82, 𝑝 < 0,001), erweist sich allerdings auch als nicht optimal ange-
passt (C: 0,90, Somers’ DXY: 0,80). Das endgültige, simpelste Modell zeigt signi-
fikante Werte bei einzelnen Kategorien der unabhängigen Variable IATag.

Während Regressionen aus der Eingabemaske und aus dem Intercept (CatMT
in diesem Fall) keinen bzw. nur einen marginalen Effekt auf die Wahrscheinlich-
keit haben, dass eine Regression aus dem AOI gemacht wird, weisen die Kate-
gorien GerMT, GerO und CatO eine jeweils signifikante Wahrscheinlichkeit auf.
Aus der Kategorie GerMT steigt die Wahrscheinlichkeit um 93%, aus den Katego-
rien GerO und CatO hingegen sinkt die relative Wahrscheinlichkeit um jeweils
65 % bzw. 71 %. Die Größe der AOI ist signifikant (p < 0,05), die Wahrscheinlich-
keit einer Regression aus dem AOI sinkt mit einer Einheit um 1%.

Wie auch bei den eingehenden Regressionen wurde hier zur Überprüfung der
Plausibilität mit Chi-Quadrat-Tests gearbeitet. So bestehen signifikante Unter-
schiede zwischen den ausgehenden Regressionen pro AOI-Kategorie (𝜒2(4) =
331,16, 𝑝 < 0,001). Die progressive erste Fixation ergibt ebenfalls auffällige Er-
gebnisse. Der gesamte Datensatz (𝜒2(1) = 454,2, 𝑝 < 0,001) sowie die geson-
derte Betrachtung nach AOI-Kategorie GerO (𝜒2(1) = 43,25, 𝑝 < 0,001), CatMT
(𝜒2(1) = 76,77, 𝑝 < 0,001), CatO (𝜒2(1) = 65,44, 𝑝 < 0,001) und GerMT (𝜒2(1) =
177,42, 𝑝 < 0,001) liefern hier signifikante Resultate. Alle weiteren im Modell
verwendeten Variablen erweisen sich darüber hinaus als statistisch unauffällig.
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Tabelle 6.13: Werte des Regressionsmodells für ausgehende Regressio-
nen im Setting Katalanisch-Deutsch

Gruppen Varianz SD L.R. X2 DF Pr

Zufallseffekte SessionLabel 5,854 2,419 < 0,001 ***

Fixe Effekte Schätzung VIF OR SE 𝑧 Pr(> 𝑧)
(Intercept) −0,93610 0,794 0,55865 −1,676 0,0938.
IATagCatO −1,21271 1,3833037 0,292 0,21022 −5,769 <0,001 ***
IATagEingabe −12,80930 1,0005803 0,000 57,24434 −0,224 0,8229
IATagGerMT 0,91356 1,454387 1,933 0,17529 5,212 <0,001 ***
IATagGerO −1,09895 1,3365114 0,349 0,23442 −4,688 <0,001 ***
IA_AREA_z 0,17517 1,1163253 0,988 0,08277 2,116 0,0343*
IARegPD_z 4,36986 1,3180099 32,037 0,43993 9,933 <0,001 ***
IARunDwell_z −0,31179 1,2305214 0,808 0,07934 −0,3930 <0,001 ***

Model statistics Wert

No. Groups 21
Number of cases in model 1,636
Observed misses
Observed deviance 1366,8
Residual deviance
R2 (Nagelkerke) 0,452491
R2 (McFadden) 0,314851
R2 (Cox & Snell) 0,318824
C 0,9008282
Somers’ DXY 0,8016564
AIC 1384,8
BIC 1433,4
Prediction accuray
Model Likelihood Ratio Test
x2: 628,12
df: 7
𝑝: < 0,001 ***

138



6.3 Der Datensatz im Setting Katalanisch-Deutsch

6.3.2.4 Dauer des ersten Durchlaufs

Tabelle 6.14 zeigt die aufsummierte Dauer des ersten Durchlaufs pro AOI-
Kategorie und die entsprechenden Mittelwerte sowie Standardabweichungen.
Während die Durchlaufdauer innerhalb der Eingabemaske und den deutschen
Originalnachrichten mit jeweils 10.728ms bzw. 179.586ms am kürzesten ist, er-
reicht der Durchlauf der MÜ ins Deutsche den Höchstwert von 391.664ms. Dies
gilt ebenfalls für die durchschnittliche Zeit, die der erste Durchlauf pro AOI benö-
tigt. Auch hier liegt die MÜ ins Deutsche mit 815,97ms deutlich über dem Schnitt
von 641,98ms und auch dem deutschen Original mit 600,62ms. Die beiden kata-
lanischsprachigen Beitragsarten liegen mit durchschnittlich 611,18ms (CatMT )
und 508,86ms (CatO) hingegen unter dem Gesamtschnitt. Die jeweilige Gesamt-
durchlaufdauer liegt zwischen der des deutschen Originals und der der MÜ ins
Deutsche.

Tabelle 6.14: Summe, Mittelwert, Median und SD der Dauer des ersten
Durchlaufs in ms pro AOI-Kategorie

AOI-Kategorie Summe Mittelwert Median SD

GerO 179.586 600,62 427,0 562,68
CatMT 221.246 611,18 426,5 558,06
CatO 218.808 508,86 380,0 451,91
GerMT 391.664 815,97 513,0 738,49
Eingabe 10.728 510,86 335,0 643,96

Global 1.022.032 641,98 427,0 607,56

Wie die graphische Inspektion des Datensatzes anhand von Abbildung 6.19
darstellt, kann nicht von einer Normalverteilung ausgegangen werden. Eine log-
arithmische Transformation (rechte Seite der Abbildung) ändert nichts an die-
ser Beobachtung. Auch die statistische Untersuchung des Datensatzes mittels
Shapiro-Wilk-Test lehnt die Annahme einer Normalverteilung ab (roh: 𝑊 =
0,79, 𝑝 < 0,001 und log10: 𝑊 = 0,98, 𝑝 < 0,001).

Ein Kruskal-Wallis-Test bestätigt, dass Unterschiede in der zentralen Tendenz
der Betrachtungsdauer im ersten Durchlauf pro AOI zwischen den einzelnen Teil-
nehmer·innen bestehen (𝜒2(20) = 85,85, 𝑝 < 0,01). Anschließend durchgeführte
Post-hoc-Tests (Dunn-Benjamini-Hochberg-Tests) zeigen, dass sich 70 von 210
TN-Gruppen (33,33 %) signifikant unterscheiden, sodass gefolgert werden kann,
dass die Dauer im ersten Durchlauf in gewissemMaße von der Individualität der
TN abhängt.

139



6 Analyse

−1000

0

1000

2000

GerO CatMT CatO GerMT Eingabe

AOI−Kategorie

D
ur

ch
sc

hn
itt

l. 
D

au
er

 e
rs

te
r 

D
ur

ch
la

uf
 in

 m
s

Setting Katalanisch−Deutsch
Dauer erster Durchlauf pro AOI−Kategorie

Abbildung 6.18: Durchschnittliche Betrachtungsdauer im erstenDurch-
lauf pro AOI-Kategorie im Setting Katalanisch-Deutsch
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Abbildung 6.19: Verteilung der Betrachtungsdauer im ersten Durchlauf
in ms: normal (links), logarithmisch transformiert (rechts)
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Ein weiterer Kruskal-Wallis-Test ergibt, dass Unterschiede in der zentralen
Tendenz der Dauer des ersten Durchlaufs zwischen den einzelnen AOI-Katego-
rien bestehen (𝜒2(4) = 34,05, 𝑝 < 0,01). Anschließend durchgeführte Post-hoc-
Tests (Dunn-Benjamini-Hochberg-Tests) zeigen, dass sich vor allem die Grup-
pierungen mit Beteiligung der maschinellen Übersetzung ins Deutsche (CatMT-
GerMT, CatO-GerMT, Eingabe-GerMT sowie GerMT-GerO) unterscheiden, sodass
gefolgert werden kann, dass die Durchlaufdauer von der AOI-Kategorie, und spe-
ziell von der Richtung (ins Deutsche), abhängt (s. Tabelle 6.15). Die Effektstärke
nach Cohen (1992) liegt bei allen Gruppierungen nur im schwachen Bereich.

Tabelle 6.15: Ergebnisse des Dunn-Tests: Gruppierte Vergleiche der
Dauer des ersten Durchlaufs nach AOI-Kategorie

AOI-Kategoriepaar 𝑧 𝑝 (angepasst) Effekt

CatMT-CatO 1,851890 0,640
CatMT-Eingabe 1,467788 0,1015
CatO-Eingabe 0,883115 0,2095
CatMT-GerMT −3,294221 0,0016 ** 0,11
CatO-GerMT −5,442975 0,0000 *** 0,20
Eingabe-GerMT −2,506379 0,0152 * 0,11
CatMT-GerO 0,223453 0,4116
CatO-GerO −1,522364 0,1066
Eingabe-GerO −1,382031 0,1044
GerMT-GerO 3,349606 0,0020 ** 0,12

Weiterhin wurden die Unterschiede in der Dauer des ersten Durchlaufs zwi-
schen den beiden Ausprägungen der progressiven ersten Fixation untersucht. Da
die progressive erste Fixation nur in zwei Ausprägungen vorliegt (0 und 1), wird
nicht der Kruskal-Wallis-Test, sondern der Mann-Whitney-U-Test verwendet. Es
besteht allerdings kein signifikanter Unterschied in der zentralen Tendenz der
Dauer des ersten Durchlaufs zwischen den AOI, bei denen zuvor ein AOI mit
höherer Ordnungszahl betrachtet wurde, und denen, die chronologisch betreten
wurden. Die Testergebnisse des gesamten Datensatzes und der einzelnen AOI-
Kategorien sind in der Tabelle 6.16 aufgeführt.

Die Dauer der Fixationen im ersten Durchlauf korreliert signifikant mit der
Größe der AOI (𝑟𝑠 = 0,10, 𝑝 < 0,01, 𝑛 = 602.248.371). Dabei handelt es sich nach
Cohen (1992) um einen schwachen Effekt. Das Bestimmtheitsmaß beträgt 1,09 %.
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Tabelle 6.16: Ergebnisse des Mann-Whitney-U-Tests zur Dauer des er-
sten Durchlaufs nach progressiver erster Fixation und AOI-Kategorie

AOI-Kategorie 𝑈 𝑝 (angepasst) 𝑟
GerO 24.004,0 0,23 0,07
CatMT 13.022,5 0,61 0,03
CatO 50.083,5 0,81 0,01
GerMT 24.098,0 0,30 0,05

Gesamt 437.979,5 0,58 0,01

6.3.2.5 Gesamtverweildauer

In Tabelle 6.17 (S. 142) sind die Summe sowie die Mittelwert und Standardabwei-
chung der Gesamtverweildauer in Millisekunden pro AOI-Kategorie dargestellt.
Neben der Eingabemaske (12.000ms) verzeichnen die deutschsprachigen Origi-
nalbeiträge die niedrigste Summe (667.000ms).

Im Vergleich dazu ist die Dauer im Falle der MÜ ins Katalanische beinahe dop-
pelt so lang (1.305.000ms) bzw. im Falle der MÜ ins Deutsche sogar drei Mal
so lang (1.944.000ms). Die aufsummierte Gesamtdauer beträgt 4.848.000ms. Die
Werte der Eingabemaske lassen allerdings vermuten, dass es sich um einen Mess-
fehler handelt oder die statische Annotation des AOI die Werte verzerrt. Auch
mit Rückgriff auf die visuelle Inspektion, bei der sich eindeutig die Aufmerksam-
keit auf den Bereich der Eingabemaske sowie leicht darüber konzentriert, lässt
sich nur so der Mittelwert von etwa 5.800ms bei einer aufsummierten Dauer von
etwa 12.000ms und einer Standardabweichung von 8.000 erklären.

Tabelle 6.17: Summe, Mittelwert, Median und SD der Gesamtverweil-
dauer in ms pro AOI-Kategorie

AOI-Kategorie Summe Mittelwert Median SD

GerO 666.787 2.230,06 1.137,0 3.311,21
CatMT 1.305.425 3.596,21 2.005,0 4.219,83
CatO 919.508 2.123,58 1.038,0 3.081,15
GerMT 1.944.324 3.865,46 2.766,0 3.815,79
Eingabe 11.954 5.977,00 5.977,0 8.066,67

Global 4.847.998 3.030,0 1.728,5 3.727,83
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Abbildung 6.20: Durchschnittliche Betrachtungsdauer pro AOI-
Kategorie im Setting Katalanisch-Deutsch, mit (oben) und ohne
(unten) Eingabemaske
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Wie die graphische Inspektion des Datensatzes anhand von Abbildung 6.21 an-
deutet, kann nicht von einer Normalverteilung ausgegangen werden. Eine log-
arithmische Transformation (rechte Seite der Abbildung) ändert nichts an die-
ser Beobachtung. Auch die statistische Untersuchung des Datensatzes mittels
Shapiro-Wilk-Test lehnt die Annahme einer Normalverteilung ab (roh: 𝑊 =
0,69, 𝑝 < 0,001 und log10: 𝑊 = 0,995, 𝑝 < 0,001).
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Abbildung 6.21: Verteilung der Betrachtungsdauer in ms: normal
(links), logarithmisch transformiert (rechts)

Ein Kruskal-Wallis-Test belegt, dass Unterschiede in der zentralen Tendenz
bei der Gesamtdauer der Betrachtung der AOI zwischen den einzelnen Teilneh-
mer·innen bestehen (𝜒2(20) = 213,34, 𝑝 < 0,01). Anschließend durchgeführte
Post-hoc-Tests (Dunn-Benjamini-Hochberg-Tests) zeigen, dass sich 129 von 210
TN-Gruppen (61,43 %) signifikant unterscheiden. Es kann demnach gefolgert wer-
den, dass die Betrachtungsdauer in gewissemMaße von der Individualität der TN
abhängt.

Ein zweiter Kruskal-Wallis-Test deutet darauf hin, dass Unterschiede bei der
Gesamtbetrachtungsdauer pro AOI zwischen den einzelnen AOI-Kategorien be-
stehen (𝜒2(4) = 170,7, 𝑝 < 0,01). Anschließend durchgeführte Post-hoc-Tests
(Dunn-Benjamini-Hochberg-Tests, s. Tabelle 6.18) zeigen, dass sich vor allem
die Gruppierungen mit Beteiligung der maschinellen Übersetzung (CatMT-CatO,
CatMT-GerMT,CatO-GerMT,CatMT-GerO sowieGerMT-GerO) unterscheiden, so-
dass gefolgert werden kann, dass die Betrachtungsdauer von der AOI-Kategorie,
und speziell von der Richtung, abhängt.
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Tabelle 6.18: Ergebnisse des Dunn-Tests: Gruppierte Vergleiche der Ge-
samtverweildauer nach AOI-Kategorie

AOI-Kategoriepaar 𝑧 𝑝 (angepasst) Effekt

CatMT-CatO 7,721200 0,0000 *** 0,27
CatMT-Eingabe 0,179601 0,4287
CatO-Eingabe −0,595598 0,3939
CatMT-GerMT −2,812706 0,0049 ** 0,1
CatO-GerMT −11,33659 0,0000 *** 0,37
Eingabe-GerMT −0,453139 0,3614
CatMT-GerO 6,331929 0,0000 *** 0,25
CatO-GerO −0,730907 0,3874
Eingabe-GerO 0,517520 0,3780
GerMT-GerO 9,424509 0,0000 *** 0,33

Außerdem wurden die Unterschiede in der Gesamtbetrachtungsdauer nach
progressiver erster Fixation untersucht. Da die progressive erste Fixation nur in
zwei Ausprägungen vorliegt (0 und 1), wird nicht der Kruskal-Wallis-Test, son-
dern der Mann-Whitney-U-Test verwendet. Es besteht ein signifikanter Unter-
schied in der zentralen Tendenz der Betrachtungsdauer zwischen den AOI, bei
denen zuvor ein AOI mit höherer Ordnungszahl betrachtet wurde, und denen,
die chronologisch betreten wurden (s. Tabelle 6.19).

Tabelle 6.19: Ergebnisse des Mann-Whitney-U-Tests zur Gesamtver-
weildauer und progressiven ersten Fixation nach AOI-Kategorie

AOI-Kategorie 𝑈 𝑝 (angepasst) Effekt

GerO 21.197,0 0,019 * 0,14
CatMT 10.987,0 0,015 * 0,13
CatO 46.146,0 0,001 ** 0,18
GerMT 22.032,5 0,092
Eingabe 3,0 0,023 * 0,5

Global 364.732,5 0,001 ** 0,23

Die Durchlaufdauer korreliert signifikantmit der Größe der AOI (𝑟𝑠 = 0,45, 𝑝 <
0,01, 𝑛 = 374.884.161). Dabei handelt es sich nach Cohen (1992) um einen schwa-
chen Effekt. Das Bestimmtheitsmaß beträgt 20,33 %.

145



6 Analyse

6.3.2.6 Regressive Durchlaufdauer

Tabelle 6.20 zeigt die Summe, Mittelwerte sowie die Standardabweichung der
regressiven Durchlaufdauer in Millisekunden pro AOI-Kategorie. Während die
Originalbeiträge im Deutschen insgsamt lediglich 397.000ms fixiert werden, be-
trägt die aufsummierte regressive Durchlaufdauer bei der MÜ ins Deutsche
3.244.000ms. Die MÜ wird in dieser Kategorie insgesamt also beinahe acht Mal
so lange betrachtet. Auch die Durchlaufdauer des katalanischen Originals und
der MÜ ins Katalanische unterscheidet sich etwa um den Faktor vier. Während
das katalanische Original 695.000ms lang betrachtet wird, liegt der Wert bei der
MÜ in die Sprache bei etwa 2.533.000ms. Insgesamt beträgt die regressive Durch-
laufdauer 8.064.000ms bzw. im Schnitt 4.929ms.

Auch die Mittelwerte unterscheiden sich deutlich. So beträgt die durchschnitt-
liche regressive Durchlaufdauer für die deutschen Originalbeiträge 1.318ms, die
der MÜ ins Deutsche hingegen 6.360ms. ähnlich unterschiedlich sind die Wer-
te für die katalanischsprachigen Beiträge. Die regressive Durchlaufdauer beträgt
für die katalanischen Originale durchschnittlich 1.600ms und für die MÜ in die
Sprache 6.870ms. Somit liegen die jeweiligen Originalbeiträge um etwa den Fak-
tor fünf unter der Durchlaufdauer der MÜ. Während der absolute Höchstwert
bei der MÜ ins Deutsche liegt, findet sich der höchste Schnitt bei der MÜ ins
Katalanische.

Die Eingabemaske wurde als statisches AOI annotiert. Der hohe Mittelwert
erklärt sich daher aus dem anfänglichen Warteverhalten der Versuchspersonen
bis der katalanische Gegenüber die erste Nachricht gesendet hat. Bis zu diesem
Zeitpunkt verweilten die Proband·innen meist sehr lange auf der Eingabemaske
und damit innerhalb des AOI.

Eine graphische Inspektion der Daten (Abbildung 6.22) zeigt, dass weder die
rohen noch die logarithmisch transformierten Werte normalverteilt sind. Auch
die statistische Untersuchung unter Anwendung des Shapiro-Wilk-Tests deutet
auf nicht normalverteilte Daten hin (roh: 𝑊 = 0,18, 𝑝 < 0,001, log10: 𝑊 = 0,99,
𝑝 < 0,001). Daher wird die regressive Durchlaufdauer mit nicht-parametrischen
Tests untersucht.

Ein Kruskal-Wallis-Test belegt, dass Unterschiede in der zentralen Tendenz der
regressiven Durchlaufdauer pro AOI zwischen den einzelnen Teilnehmer·innen
bestehen (𝜒2(20) = 81,83, 𝑝 < 0,05). Anschließend durchgeführte Post-hoc-Tests
(Dunn-Benjamini-Hochberg-Tests) zeigen, dass sich 61 von 210 TN-Gruppen
(29,05 %) signifikant unterscheiden.

Ein zweiter Kruskal-Wallis-Test zeigt zudem, dass Unterschiede in der zentra-
len Tendenz der regressiven Durchlaufdauer pro AOI zwischen den einzelnen
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Tabelle 6.20: Summe, Mittelwert, Median und SD der regressiven
Durchlaufdauer in ms pro AOI-Kategorie

AOI-Kategorie Summe Mittelwert Median SD

GerO 396.755 1.318,12 802,0 1.831,13
CatMT 2.532.654 6.863,56 3.292,0 11.960,89
CatO 694.504 1.596,56 710,0 3.244,24
GerMT 3.243.600 6.360,00 4.360,5 7.708,70
Eingabe 1.196.802 56.990,57 2053,0 128.990,12

Global 8.064.315 4.929,29 1.789,0 17.299,95
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Abbildung 6.22: Verteilung regressive Durchlaufdauer: normal (links),
logarithmisch transformiert (rechts)
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AOI-Kategorien bestehen (𝜒2(4) = 498,67, 𝑝 < 0,05). Anschließend durchgeführ-
te Post-hoc-Tests (Dunn-Benjamini-Hochberg-Tests, Tabelle 6.21) zeigen, dass
sich alle außer die Gruppierungen CatO-GerO und CatMT-Eingabe signifikant
unterscheiden, sodass gefolgert werden kann, dass die Durchlaufdauer von der
AOI-Kategorie abhängt.

Ein Mann-Whitney-U-Test ergibt, dass ein signifikanter Unterschied in der
zentralen Tendenz der regressiven Durchlaufdauer zwischen den AOI besteht,
die von einem AOI mit höherer Ordnungszahl aus betreten wurden und jenen,
die in chronologischer Reihenfolge eine Fixation erhalten. Dies gilt sowohl für
den gesamten Datensatz als auch einzeln betrachtet für alle AOI-Kategorien (s.
Tabelle 6.22).

Die regressive Durchlaufdauer korreliert signifikant mit der Größe der AOI
(𝑟𝑠 = 0,29, 𝑝 < 0,01, 𝑛 = 520.475.096). Dabei handelt es sich nach Cohen (1992)
um einen schwachen Effekt. Das Bestimmtheitsmaß beträgt 8,23 %.

6.3.2.7 Selektive regressive Durchlaufdauer

Tabelle 6.23 zeigt die Summe, Mittelwerte sowie die Standardabweichung der se-
lektiven regressiven Durchlaufdauer in Millisekunden pro AOI-Kategorie. Wäh-
rend die Originalbeiträge imDeutschen insgsamt lediglich 261.970ms fixiert wer-
den, beträgt die aufsummierte selektive regressive Durchlaufdauer bei der MÜ
ins Deutsche 1.621.665ms. Die MÜ wird in dieser Kategorie insgesamt also bei-
nahe sechs Mal so lange betrachtet. Auch die Durchlaufdauer des katalanischen
Originals und der MÜ ins Katalanische unterscheidet sich etwa um den Faktor
vier. Während das katalanische Original 402.276ms lang betrachtet wird, liegt
der Wert bei der MÜ in die Sprache bei etwa 1.165.050ms. Insgesamt beträgt die
selektive regressive Durchlaufdauer 3.718.921ms bzw. im Schnitt 2.273ms.

Auch die Mittelwerte unterscheiden sich deutlich. So beträgt die durchschnitt-
liche selektive regressive Durchlaufdauer für die deutschen Originalbeiträge
870ms, die derMÜ ins Deutsche hingegen 3.180ms. Ähnlich unterschiedlich sind
dieWerte für die katalanischsprachigen Beiträge. Die selektive regressive Durch-
laufdauer beträgt für die katalanischenOriginale durchschnittlich 925ms und für
die MÜ in die Sprache 3.157ms. Somit liegen die jeweiligen Originalbeiträge um
etwa den Faktor vier unter der Durchlaufdauer der MÜ. Sowohl der absolute als
auch durchschnittliche Höchstwert liegt bei der MÜ ins Deutsche.

Die Eingabemaske wurde als statisches AOI annotiert. Der hohe Mittelwert
erklärt sich daher aus dem anfänglichen Warteverhalten der Versuchspersonen
bis die katalanischen Gesprächspartner·innen die erste Nachricht gesendet ha-
ben. Bis zu diesem Zeitpunkt verweilten die Proband·innen meist sehr lange auf
der Eingabemaske und damit innerhalb des AOI.
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Tabelle 6.21: Ergebnisse des Dunn-Tests: Gruppierte Vergleiche der re-
gressiven Durchlaufdauer nach AOI-Kategorie

AOI-Kategoriepaar 𝑧 𝑝 (angepasst) Effekt

CatMT-CatO 14,06084 0,0000 *** 0,5
CatMT-Eingabe 1,447033 0,0822
CatO-Eingabe −3,001051 0,0022 ** 0,14
CatMT-GerMT −2,710149 0,0048 ** 0,09
CatO-GerMT −18,08532 0,0000 *** 0,59
Eingabe-GerMT −2,289760 0,0138 * 0,1
CatMT-GerO 12,96185 0,0000 *** 0,5
CatO-GerO 0,154517 0,4386
Eingabe-GerO 3,022081 0,0025 ** 0,17
GerMT-GerO 16,39880 0,0000 *** 0,58

Tabelle 6.22: Ergebnisse des Mann-Whitney-U-Tests zur regressiven
Durchlaufdauer und progressiven ersten Fixation nach AOI-Kategorie

AOI-Kategorie 𝑈 𝑝 (angepasst) Effekt

GerO 20.546,5 0,001 ** 0,21
CatMT 8.762,0 0,001 ** 0,31
CatO 48.470,0 0,001 ** 0,1
GerMT 16.273,0 0,001 ** 0,3
Eingabe 3,0 0,023 * 0,5

Global 319.377,0 0,001 ** 0,39

Tabelle 6.23: Summe, Mittelwert, Median und SD der selektiven regres-
siven Durchlaufdauer in ms pro AOI-Kategorie

AOI-Kategorie Summe Mittelwert Median SD

GerO 261.970 870,33 558,0 899,77
CatMT 1.165.050 3.157,32 1.364,0 5.388,72
CatO 402.276 924,77 534,0 1.469,86
GerMT 1.621.665 3.179,74 2.073,5 3.868,95
Eingabe 267.960 12.760,00 2.053,0 27.288,35

Global 3.718.921 2.273,18 959,0 4.870,12
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Eine graphische Inspektion der Daten (Abbildung 6.23) zeigt, dass weder die
rohen noch die logarithmisch transformierten Werte normalverteilt sind. Auch
die statistische Untersuchung unter Anwendung des Shapiro-Wilk-Tests deutet
auf nicht normalverteilte Daten hin (roh: 𝑊 = 0,37, 𝑝 < 0,001, log10: 𝑊 =
0,99, 𝑝 < 0,001). Daher wird die selektive regressive Durchlaufdauer mit nicht-
parametrischen Tests untersucht.

Ein Kruskal-Wallis-Test belegt, dass Unterschiede in der zentralen Tendenz
der selektiven regressiven Durchlaufdauer pro AOI zwischen den einzelnen Teil-
nehmer·innen bestehen (𝜒2(20) = 82,77, 𝑝 < 0,001). Anschließend durchgeführ-
te Post-hoc-Tests (Dunn-Benjamini-Hochberg-Tests) zeigen, dass sich 73 von 210
TN-Gruppen (34,76 %) signifikant unterscheiden. Ein zweiter Kruskal-Wallis-Test
zeigt zudem, dass Unterschiede in der zentralen Tendenz der selektiven regressi-
ven Durchlaufdauer pro AOI zwischen den einzelnen AOI-Kategorien bestehen
(𝜒2(4) = 368,49, 𝑝 < 0,001). Anschließend durchgeführte Post-hoc-Tests (Dunn-
Benjamini-Hochberg-Tests, Tabelle 6.25) zeigen, dass sich alle außer die Gruppie-
rungen CatO-GerO, Eingabe-GerMT und CatMT-Eingabe signifikant unterschei-
den, sodass gefolgert werden kann, dass die Durchlaufdauer von der AOI-Kate-
gorie abhängt.

Ein Mann-Whitney-U-Test ergibt, dass ein signifikanter Unterschied in der
zentralen Tendenz der selektiven regressiven Durchlaufdauer zwischen den AOI
besteht, die von einem AOI mit höherer Ordnungszahl aus betreten wurden und
jenen, die in chronologischer Reihenfolge eine Fixation erhalten. Dies gilt sowohl
für den gesamten Datensatz als auch für alle einzeln betrachtete AOI-Kategorien
mit Ausnahme von GerO (s. Tabelle 6.24).
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Abbildung 6.23: Verteilung selektive regressive Durchlaufdauer: nor-
mal (links), logarithmisch transformiert (rechts)
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Tabelle 6.24: Ergebnisse des Mann-Whitney-U-Tests zur selektiven re-
gressiven Durchlaufdauer und progressiven ersten Fixation nach AOI-
Kategorie

AOI-Kategorie 𝑈 𝑝 (angepasst) Effekt

GerO 21.874,0 0,068
CatMT 9.027,5 0,001 ** 0,3
CatO 47.553,5 0,005 ** 0,14
GerMT 20.425,0 0,001 ** 0,16
Eingabe 3,0 0,023 * 0,5

Global 345.901,0 0,001 ** 0,31

Tabelle 6.25: Ergebnisse des Dunn-Tests: Gruppierte Vergleiche der se-
lektiven regressiven Durchlaufdauer nach AOI-Kategorie

AOI-Kategoriepaar 𝑧 𝑝 (angepasst) Effekt

CatMT-CatO 10,97999 0,0000 *** 0,39
CatMT-Eingabe −0,758305 0,2802
CatO-Eingabe −4,239537 0,0000 *** 0,2
CatMT-GerMT −4,314935 0,0000 *** 0,15
CatO-GerMT −16,42494 0,0000 *** 0,53
Eingabe-GerMT −0,560382 0,2876
CatMT-GerO 9,403701 0,0000 *** 0,36
CatO-GerO −0,623239 0,2962
Eingabe-GerO 3,989707 0,0000 *** 0,22
GerMT-GerO 14,10563 0,0000 *** 0,5
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Die selektive regressive Durchlaufdauer korreliert signifikant mit der Größe
der AOI (𝑟𝑠 = 0,34, 𝑝 < 0,01, 𝑛 = 482.868.254). Dabei handelt es sich nach Cohen
(1992) um einen schwachen Effekt. Das Bestimmtheitsmaß beträgt 11,45 %.

6.3.2.8 Pupillengröße

Tabelle 6.26 zeigt die Mittelwert und Standardabweichung der Pupillengröße in
willkürlichen Einheiten pro AOI-Kategorie. Im katalanisch-deutschen Versuchs-
aufbau liegt die durchschnittliche Pupillengröße bei Betrachtung der Eingabe-
maske 92 Einheiten über dem Gesamtschnitt. Das entspricht einer Pupillenwei-
tung um 17 %. Dies kann mitunter daran liegen, dass die Proband·innen den Be-
reich der Eingabe nutzen, um auf eingehende Nachrichten zu warten. Besonders
dem Symbol „Schreibt gerade…“ kommt dabei eine zentrale Rolle zu, wie Schlös-
ser u. a. (2018) in seinem Beitrag aufgreift. Dieses Symbol wird als zentraler Fo-
kuspunkt auch im Angesicht der Rollenorganisation der Chatter·innen genutzt,
um die Augen ruhen zu lassen und im Folgenden auf die Antwort des Gegenübers
zu warten. Das Erfassen der Chatbeiträge des Gegenübers in der Muttersprache
erhöht die kognitive Auslastung hingegen nicht signifikant, wie eine Testwieder-
holung unter Vernachlässigung der Eingabemaske belegen.

Tabelle 6.26: Mittelwert, Median und SD der Pupillengröße pro AOI-
Kategorie in willkürlichen Einheiten

AOI-Kategorie Mittelwert Median SD

GerO 505,39 504,40 82,84
CatMT 558,21 564,07 86,11
CatO 538,32 541,75 92,57
GerMT 546,93 554,83 87,66
Eingabe 632,93 640,69 61,44

Global 540,55 545,48 89,78

Im Setting Katalanisch-Deutsch sind es die Vergleichsgruppen mit Beteiligung
der jeweiligen MÜ-Ausgabe, die signifikante Unterschiede in der Pupillengröße
aufweisen. Die Pupillenweitung der MÜ-Ausgabe ins Deutsche liegt 1 % (GerMT :
546 Einheiten, Durchschnitt 540 Einheiten) über demDurchschnitt. Die Pupillen-
größe beim deutschen Originalbeitrag ist 7 % kleiner als der Durchschnitt (GerO:
505 Einheiten, Durchschnitt: 540 Einheiten). Der Unterschied zwischen beiden
Gruppen beträgt 8 %.
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6.3 Der Datensatz im Setting Katalanisch-Deutsch

Wie auch die MÜ-Ausgabe ins Deutsche liegt die Pupillengröße des katala-
nischen Originals nah am globalen Schnitt (GerMT : 546 Einheiten, CatO: 538
Einheiten, Unterschied 0,4 %). Die MÜ-Ausgabe ins Katalanische liegt 3 % über
dem Schnitt (558 Einheiten). Der Unterschied zwischen beiden Kategorien be-
trägt 3,5 %. Die statistisch signifikanten Unterschiede der Pupillengröße beider
katalanischen Kategorien könnte auf Priming-Effekte zurückzuführen sein. Die-
se Vermutung drängt sich durch die statistische Betrachtung der progressiven er-
sten Fixation auf. Die Pupillengröße unterscheidet sich zwischen AOI, die vorab
bersprungen wurden, und solchen, die regulär in chronologischer Reihenfolge
betrachtet wurden. Die Möglichkeit einer aufgabeninternen Varianz der Pupil-
lengröße wurde hingegen nicht untersucht. Hyönä u. a. (1995: 6 f.) beschreiben
in ihrer Studie die Veränderungen der Pupillengröße der Proband·innen über die
gestellte Aufgabe hinweg und stellen dabei signifikante Unterschiede fest, deren
Ursprung sie in einem Gewöhnungsprozess verorten.
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Abbildung 6.24: Durchschnittliche Pupillengröße pro AOI-Kategorie
im Setting Katalanisch-Deutsch

Eine graphische Inspektion der Daten (Abbildung 6.25) zeigt, dass weder die
rohen noch die logarithmisch transformierten Werte normalverteilt sind. Auch
die statistische Untersuchung unter Anwendung des Shapiro-Wilk-Tests deutet
auf nicht normalverteilte Daten hin (roh: 𝑊 = 0,99, 𝑝 < 0,001, log10: 𝑊 = 0,98,
𝑝 < 0,001). Daher wird die Pupillengröße mit nicht-parametrischen Tests unter-
sucht.

Ein Kruskal-Wallis-Test deutet darauf hin, dass Unterschiede in der zentralen
Tendenz der Pupillengröße pro AOI zwischen den einzelnen Teilnehmer·innen
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Abbildung 6.25: Verteilung der Pupillengröße in willkürlichen Einhei-
ten: normal (links), logarithmisch transformiert (rechts)

bestehen (𝜒2(20) = 937,34, 𝑝 < 0,01). Anschließend durchgeführte Post-hoc-
Tests (Dunn-Benjamini-Hochberg-Tests) zeigen, dass sich 168 von möglichen 210
TN-Paaren (80,00 %) signifikant unterscheiden, sodass gefolgert werden kann,
dass Unterschiede bei der Pupillengröße in gewissem Maße zwischen den ein-
zelnen Teilnehmer·innen bestehen. Auch eine Betrachtung der Mittelwerte (s.
Tabelle 6.27) spiegelt diese Einschätzung wieder. Der globale Mittelwert liegt bei
540 Einheiten, wobei die mittlere Pupillengröße je nach Teilnehmer·in z. T. stark
variiert.

Ein weiterer Kruskal-Wallis-Test ergibt, dass Unterschiede bei der Pupillengrö-
ße zwischen den einzelnen AOI-Kategorien bestehen (𝜒2(4) = 91,45, 𝑝 < 0,01).
Anschließend durchgeführte Post-hoc-Tests (Dunn-Benjamini-Hochberg-Tests,
s. Tabelle 6.28) zeigen, dass sich 8/10 Gruppierungen unterscheiden, sodass ge-
folgert werden kann, dass die Pupillengröße von der AOI-Kategorie abhängt. Die
GruppierungenCatO–GerMT sowieCatMT–GerMT unterscheiden sich hingegen
nicht signifikant. Die kognitive Auslastung bei der Betrachtung der MÜ ins Deut-
sche ist demnach vergleichbar mit der bei der Erfassung der katalanischsprachi-
gen Nachrichten.

Mit einer weiteren Testfolge sollen die Unterschiede zwischen progressiver
erstmaliger Fixation und der Pupillengröße untersucht werden. Da diese Fixa-
tionsart nur in zwei Ausprägungen vorliegt (0 und 1), wird nicht der Kruskal-
Wallis-Test, sondern der Mann-Whitney-U-Test verwendet. In Bezug auf den
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Tabelle 6.27: Mittelwert, Median und SD der Pupillengröße pro Studi-
enteilnehmer·in

Pseudonym Mittelwert Median SD

TN11 603,98 598,97 46,39
TN12 584,90 578,72 47,62
TN13 525,92 518,33 65,68
TN15 410,26 408,36 54,73
TN16 606,55 605,77 44,83
TN17 585,97 579,85 35,93
TN18 562,73 560,76 62,05
TN19 532,11 524,69 54,24
TN20 436,40 423,45 60,03
TN21 527,19 522,46 93,08
TN22 620,27 627,38 79,71
TN23 703,58 717,50 53,66
TN24 532,53 512,00 83,71
TN25 592,96 594,67 51,06
TN3 530,05 508,73 66,04
TN4 498,15 494,65 41,11
TN5 497,9 493,79 44,54
TN6 536,84 542,65 48,96
TN7 516,52 501,47 80,53
TN8 436,98 425,40 48,88
TN9 555,49 563,85 58,12

Global 540,55 545,48 89,78
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Tabelle 6.28: Ergebnisse des Dunn-Tests: Gruppierte Vergleiche der Pu-
pillengröße nach AOI-Kategorie

AOI-Kategoriepaar 𝑧 𝑝 (angepasst) Effekt

CatMT-CatO 3,135705 0,0011 ** 0,11
CatMT-Eingabe −3,934707 0,0001 *** 0,2
CatO-Eingabe −4,929169 0,0000 *** 0,23
CatMT-GerMT 1,730853 0,0464
CatO-GerMT −1,592935 0,0556
Eingabe-GerMT 4,487021 0,0000 *** 0,2
CatMT-GerO 7,743269 0,0000 *** 0,30
CatO-GerO 5,061620 0,0000 *** 0,19
Eingabe-GerO 6,533117 0,0000 *** 0,37
GerMT-GerO 6,659042 0,0000 *** 0,23

globalen Datensatz (𝑈 = 370.818,0, 𝑝 < 0,001) besteht ein signifikanter Unter-
schied in der zentralen Tendenz der Pupillengröße zwischen den AOI, die von
einem AOI mit höherer Ordnungszahl heraus betreten wurden, und denen, die
chronologisch betrachtet wurden. Wie hierzu aus Tabelle 6.29 ersichtlich wird,
beeinflusst die progressive erste Fixation auch pro AOI-Kategorie die Pupillen-
größe signifikant.

Tabelle 6.29: Ergebnisse des Mann-Whitney-U-Tests zur Pupillengröße
und progressiven ersten Fixation nach AOI-Kategorie

AOI-Kategorie 𝑈 𝑝 (angepasst) Effekt

GerO 21.301,5 0,016 * 0,14
CatMT 9.557,5 0,0001 *** 0,23
CatO 46.275,5 0,0001 *** 0,14
GerMT 18.324,0 0,0001 *** 0,21
Eingabe 25,0 0,614

Global 370.818,0 0,001 ** 0,22

Die Pupillengröße korreliert zudem signifikant mit der Größe der AOI (𝑟𝑠 =
−0,20, 𝑝 < 0,01, 𝑛 = 839.458.138). Dabei handelt es sich nach Cohen (1992) um
einen schwachen Effekt. Das Bestimmtheitsmaß beträgt 3,83 %.
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6.3.3 Das sakkadische Blickverhalten

Tabelle 6.30 stellt die absolute Anzahl an Sakkaden pro AOI im Setting Katala-
nisch-Deutsch dar. Beinahe drei Mal so viele Sakkaden werden innerhalb der
MÜ-Ausgabe ins Deutsche getätigt wie im deutschen Original. Die wenigsten
Sakkadenwerden in den ausgehenden Beiträgen der Proband·innen getätigt, hier
ist der Wert sogar noch niedriger als im AOI der Eingabemaske. Auf das katala-
nische Original entfallen weniger als halb so viele Sakkaden (2.198) wie auf die
MÜ ins Deutsche (2.405). Ähnlich weit auseinander liegt die Anzahl an Sakkaden
beim deutschen Original (1.835) und derMÜ ins Katalanische (3.229). Die entspre-
chenden Mittelwerte betragen für das deutsche Original 5,65, für die MÜ ins Ka-
talanische 8,36, für das katalanische Original 11,98 und für die MÜ ins Deutsche
13,23. Im Durchschnitt werden also mehr Sakkaden innerhalb des katalanischen
Originals und der MÜ ins Deutsche getätigt als im deutschen Original und der
MÜ ins Katalanische. Pro AOI werden im gesamten Datensatz im Schnitt 55,30
Sakkaden erfasst. Die Standardabweichung ist mit Blick auf den gesamten Daten-
satz außergewöhnlich hoch. Es kann daher von einer starken Varianz innerhalb
des Satzes ausgegangen werden. Da die Eingabemaske als statisches AOI anno-
tiert wurde, ist eine Berechnung der durchschnittlichen Sakkadenanzahl nicht
möglich.

Tabelle 6.30: Anzahl, Mittelwert und SD der Sakkaden pro AOI-
Kategorie

AOI-Kategorie Anzahl Mittelwert SD

GerO 1.835 9 5,65
CatMT 3.229 8,36 6,15
CatO 2.198 11,98 8,03
GerMT 5.320 13,23 8,96
Eingabe 2.405

Global 14.987 55,30 7.108,98

Tabelle 6.31 zeigt die aufsummierte Sakkadenanzahl nach AOI und Richtung
im Versuchssetting Katalanisch-Deutsch. Sakkaden, die außerhalb eines AOI ge-
landet sind, werden unter NA gezählt. Innerhalb aller AOI-Kategorien dominie-
ren nach rechts gerichtete Sakkaden. In allen Kategorien beträgt der Anteil je-
weils über 50 % mit Ausnahme der Eingabemaske. Der Anteil rechtsgerichteter
Sakkaden ist im Vergleich zu den linksgerichteten Sakkaden auffällig gering. Die
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Tabelle 6.31: Sakkadenanzahl nach Richtung und AOI-Kategorie im Set-
ting Katalanisch-Deutsch

Kategorie GerO

Richtung Anzahl Prozent

Runter 26 1,42
Links 410 22,34
Rechts 1.284 69,87
Hoch 104 5,67
NA 11 0,60

Gesamt 1.835 100

Kategorie CatMT

Richtung Anzahl Prozent

Runter 150 4,65
Links 811 25,12
Rechts 1.876 58,10
Hoch 362 11,21
NA 30 0,93

Gesamt 3.229 100

Kategorie CatO

Richtung Anzahl Prozent

Runter 122 5,55
Links 541 24,61
Rechts 1.124 51,14
Hoch 395 17,97
NA 16 0,73

Gesamt 2.198 100

Kategorie GerMT

Richtung Anzahl Prozent

Runter 327 6,15
Links 1.164 21,88
Rechts 3.345 62,88
Hoch 457 8,59
NA 27 0,51

Gesamt 5.320 100

Kategorie Eingabe

Richtung Anzahl Prozent

Runter 414 17,21
Links 797 33,14
Rechts 1.052 43,74
Hoch 107 4,45
NA 35 1,46

Gesamt 2.405 100
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linksgerichteten Sakkaden in den übrigen vier Kategorien machen jeweils einen
Anteil von 20–25 % aus. Auffälliger sind die unterschiedlich hohen Anteile an
nach oben gerichteten Sakkaden. Im Falle des deutschen Originals und der MÜ
ins Deutsche liegen die Anteile jeweils unter 10 %, bei der MÜ ins Katalanische
bei etwas mehr als 11 % und beim katalanischen Original erreicht der Anteil sogar
beinahe 18 %.

6.3.3.1 Sakkadenamplitude

Im Gegensatz zur statistischen Untersuchung der Normalverteilung der fixato-
rischen Indikatoren mit dem Shapiro-Wilk-Test wurde die Verteilung der Sak-
kadendaten mit dem Anderson-Darling-Test betrachtet. Dieser Test kann grö-
ßere Datensätz erfassen als der Shapiro-Wilk-Test. Der Anderson-Darling-Test
belegt, dass sowohl die Gesamtheit des Datensatzes als auch der Datensatz nach
einzelnen AOI-Kategorien in Bezug auf die Sakkadenamplitude nicht normalver-
teilt ist. Es ergibt sich für die Gesamtheit ein Verteilungswert im AD-Test von
(𝐴 = 1.253,1, 𝑝 < 0,01) und für die Kategorien GerO: (𝐴 = 162,84, 𝑝 < 0,01),
CatMT : (𝐴 = 305,34, 𝑝 < 0,01), CatO: (𝐴 = 168,12, 𝑝 < 0,01),GerMT : (𝐴 = 393,26,
𝑝 < 0,01) und Eingabe: (𝐴 = 226,42, 𝑝 < 0,01). Auch eine logarithmische Trans-
formation änderte die Verteilung nicht wesentlich (s. Abbildung 6.26). Auf die
Kategorie GerO verfallen so noch 1.835 Sakkaden, 3.229 auf CatMT, 2.198 auf
CatO, 5.320 auf GerMT und 2.405 auf die Eingabemaske. Insgesamt enthält der
Datensatz somit noch 14.987 Sakkaden.

Es besteht eine lineare Abhängigkeit zwischen Sakkadenamplitude und -dauer,
was Holmqvist (2011: 321) mit Verweis auf Carpenter (1988) herausstellt. Die ge-
naue Art der Abhängigkeit kann mittels eines Korrelationstests mit Spearman’s
Rho untersucht werden. Sowohl der gesamte Datensatz als auch die Werte nach
einzelnen AOI-Kategorien getrennt stehen demnach signifikant in einer positi-
ven Beziehung zueinander: Gesamt: (𝑆 = 2,9267 × 1011, 𝑝 < 0,01, 𝑟 = 0,65), Ge-
rO: (𝑆 = 368.854.171, 𝑝 < 0,01, 𝑟 = 0,76), CatMT : (𝑆 = 3.028.797.579, 𝑝 < 0,01,
𝑟 = 0,64), CatO: (𝑆 = 784.453.871, 𝑝 < 0,01, 𝑟 = 0,7), GerMT : (𝑆 = 1,0672 × 1010,
𝑝 < 0,01, 𝑟 = 0,69) und Eingabe: (𝑆 = 2.144.558.389, 𝑝 < 0,01, 𝑟 = 0,46).

Ein Kruskal-Wallis-Test deutet darauf hin, dass Unterschiede in der zentralen
Tendenz der Sakkadenamplitude zwischen den einzelnen Teilnehmer·innen be-
stehen (𝜒2(20) = 286,86, 𝑝 < 0,01). Anschließend durchgeführte Post-hoc-Tests
(Dunn-Benjamini-Hochberg-Tests) zeigen, dass sich 134 von 210möglichenGrup-
pierungen (63,81 %) signifikant voneinander unterscheiden, sodass gefolgert wer-
den kann, dass die Sakkadenamplitude in gewissem Maße von der Individualität
der TN abhängt. Dies ist nicht weiter verwunderlich, da Holmqvist (2011: 312)
betont, dass die Sakkadenamplitude starken Variationen pro Teilnehmer·in un-
terliegt.
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Tabelle 6.32: Mittelwert, Median und SD der Sakkadenamplitude pro
AOI-Kategorie

AOI-Kategorie Mittelwert Median SD

GerO 1,94 1,42 1,51
CatMT 1,82 1,29 1,47
CatO 1,90 1,42 1,42
GerMT 1,79 1,37 1,30
Eingabe 1,86 1,29 1,56

Global 1,84 1,35 1,43
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Abbildung 6.26: Verteilung der Sakkadenamplitude: normal (links), log-
arithmisch transformiert (rechts)
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Ein zweiter Kruskal-Wallis-Test zeigt weiterhin, dass Unterschiede in der Sak-
kadenamplitude zwischen den einzelnen AOI-Kategorien bestehen (𝜒2(4) =
56,56, 𝑝 < 0,01). Anschließend durchgeführte Post-hoc-Tests (Dunn-Benjamini-
Hochberg-Tests) zeigen, dass sich 8 von 10möglichen Gruppierungen unterschei-
den, sodass gefolgert werden kann, dass die Sakkadenamplitude von der betrach-
teten AOI-Kategorie beeinflusst wird (s. Tabelle 6.33, der Asterisk zeigt das Signi-
fikanzlevel an: * 𝛼 < 0,05). Die Ausnahme bilden die Paare CatMT-Eingabe sowie
CatO-GerO. Eine Effektstärke nach Cohen (1992) ist hier jedoch nicht nachweis-
bar (𝑟 < 0,1).

Tabelle 6.33: Ergebnisse des Dunn-Tests: Gruppierte Vergleiche der
Sakkadenamplitude nach AOI-Kategorie

AOI-Kategoriepaar 𝑧 𝑝 (angepasst) Effekt

CatMT-CatO −4,946410 0,0000 *** 0,06
CatMT-Eingabe 0,869816 0,2136
CatO-Eingabe 5,615444 0,0000 *** 0,08
CatMT-GerMT −3,244902 0,001 ** 0,03
CatO-GerMT 2,524951 0,0083 ** 0,03
Eingabe-GerMT −4,090050 0,0000 *** 0,04
CatMT-GerO −4,789648 0,0000 *** 0,06
CatO-GerO −0,151941 0,4396
Eingabe-GerO −5,427294 0,0000 *** 0,08
GerMT-GerO −2,511196 0,0075 ** 0,03

6.3.3.2 Sakkadendauer

Der Anderson-Darling-Test zeigt, dass sowohl die Gesamtheit des Datensatzes
als auch der Datensatz nach einzelnen AOI-Kategorien in Bezug auf die Sakka-
dendauer nicht normalverteilt ist. Es ergibt sich für die Gesamtheit ein Vertei-
lungswert im AD-Test von (𝐴 = 3.442,2, 𝑝 < 0,01) und für die Kategorien von
GerO: (𝐴 = 374,99, 𝑝 < 0,01), CatMT : (𝐴 = 749,75, 𝑝 < 0,01), CatO: (𝐴 = 510,65,
𝑝 < 0,01), GerMT : (𝐴 = 1.246,5, 𝑝 < 0,01) und Eingabe: (𝐴 = 537,5, 𝑝 < 0,01).
Auch eine logarithmische Transformation änderte die Verteilung nicht wesent-
lich. Auf die Kategorie GerO verfallen in absoluten Zahlen 2.099 Sakkaden, 3.700
auf CatMT, 2.491 auf CatO, 5.899 auf GerMT und 2.883 auf die Eingabemaske.
Insgesamt enthält der Datensatz somit 17.072 Sakkaden.
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Abbildung 6.27: Sakkadenamplitude pro AOI

Tabelle 6.34: Mittelwert, Median und SD der Sakkadendauer nach AOI-
Kategorie

AOI-Kategorie Mittelwert Median SD

GerO 31,19 21 31,64
CatMT 34,25 20 39,59
CatO 33,44 21 37,71
GerMT 30,60 20 33,97
Eingabe 38,12 22 43,76

Global 33,15 21 37,41
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Abbildung 6.28: Verteilung der Sakkadendauer: normal (links), log-
arithmisch transformiert (rechts)

Ein Kruskal-Wallis-Test belegt, dass Unterschiede bei der Sakkadendauer zwi-
schen den einzelnen Teilnehmer·innen bestehen (𝜒2(20) = 184,64, 𝑝 < 0,01).
Anschließend durchgeführte Post-hoc-Tests (Dunn-Benjamini-Hochberg-Tests)
zeigen, dass sich 114 von 210 möglichen Gruppierungen (54,29 %) signifikant von-
einander unterscheiden, sodass gefolgert werden kann, dass die Sakkadendauer
in gewissem Maße von der Individualität der Teilnehmer·innen abhängt.

Ein weiterer Kruskal-Wallis-Test belegt, dass Unterschiede bei der Sakkaden-
dauer zwischen den einzelnen AOI-Kategorien bestehen (𝜒2(4) = 49,43, 𝑝 <
0,01). Anschließend durchgeführte Post-hoc-Tests (Dunn-Benjamini-Hochberg-
Tests, s. Tab. 6.35, der Asterisk zeigt das Signifikanzlevel an: * 𝛼 < 0,05) zeigen,
dass sich 6 von 10 Gruppierungen signifikant voneinander unterscheiden, sodass
gefolgert werden kann, dass die Sakkadendauer in gewissem Maße von der AOI-
Kategorie abhängt. Die Effektgröße nach Cohen (1992) zeigt dabei keinen Effekt
(𝑟 < 0,1) für alle Gruppierungen.

Für die Vergleichspaare CatO-GerO und Eingabe-GerO ergeben sich hingegen
keine signifikanten Unterschiede. Der Vergleich der Sakkadendauer ist unauf-
fällig, sodass angenommen werden kann, dass das Erfassen der deutschen Ori-
ginalbeiträge etwa gleich andauernde Sakkaden hervorruft wie das Betrachten
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Tabelle 6.35: Ergebnisse des Dunn-Tests: Gruppierte Vergleiche der
Sakkadendauer nach AOI-Kategorie

AOI-Kategoriepaar 𝑧 𝑝 (angepasst) Effekt

CatMT-CatO −1,543763 0,0767
CatMT-Eingabe −4,700784 0,0000 *** 0,06
CatO-Eingabe −2,806306 0,005 ** 0,04
CatMT-GerMT 0,928215 0,1963
CatO-GerMT 2,489077 0,0107 * 0,03
Eingabe-GerMT 5,995560 0,0000 *** 0,06
CatMT-GerO −3,588229 0,0004 ** 0,05
CatO-GerO −1,958909 0,0358
Eingabe-GerO 0,652672 0,2570
GerMT-GerO −4,623838 0,0000 *** 0,05

der Eingabemaske oder das Lesen des katalanischen Originals. Auch das Paar
CatMT-CatO ist unauffällig, sowohl das katalanische Original als auch die MÜ in
die Sprache werden also von den Versuchspersonen mit ähnlich langen Sakka-
den betrachtet. Die gleiche Feststellung trifft ebenso auf das Paar CatMT-GerMT
zu.

6.3.4 Zusammenfassung der Ergebnisse im Setting
Katalanisch-Deutsch

Die Auswertung der beiden Fragebögen jeweils zu Beginn als auch zu Ende der
Studie zeugt von einer variabel zusammengesetzten Kohorte. Die teilnehmen-
den Versuchspersonen sind, mit Ausnahme einer Person, allesamt Studierende
der Universität Leipzig. Es handelt sich um junge Menschen Anfang 20, die ei-
nerseits mehrere Fremdsprachen sprechen und andererseits auch mehrheitlich
bereits Auslandserfahrung aufweisen. Skype, und noch konkreter: der Skype
Translator, ist für die Versuchspersonen nicht die präferierte Software für den
Kontakt mit Freunden, Familie und anderen Menschen. Zugleich ist der Funkti-
onsumfang von Skype nicht gänzlich unbekannt. Die Auswahl der Versuchsteil-
nehmer·innen entspricht der von vergleichbaren Studien im Umfeld der Transla-
tionsprozessforschung. So haben etwa auch Hyönä u. a. (1995), Kienle u. a. (2017)
auf Studierende zur Durchführung der jeweiligen Studien zurückgegriffen.

Die Rückmeldungen zur Leistung und Qualität des Skype Translators und der
Studiensituation sind schwankend. Einerseits werden mehrere Mängel bei der
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Abbildung 6.29: Sakkadendauer pro AOI

MÜ-Ausgabe benannt, andererseits geben viele Teilnehmer·innen an, dass der
zwischengeschaltete Skype Translator kaum gestört habe bzw. kaum wahrge-
nommen wurde.

Die Analyse der untersuchten Indikatoren deutet auf Unterschiede bei der
Wahrnehmung der einzelnen AOI-Kategorien hin. Sowohl die numerische als
auch statistische Untersuchung weist in die Richtung eines Leseverhaltens, das
sich wie folgt kennzeichnet:

Die Erfassung der Ausgabe der maschinellen Übersetzung ins Deutsche ist
für die Versuchspersonen kognitiv fordernder als die Betrachtung der eigenen,
deutschsprachigen Textnachrichten. Dafür sprechen sowohl numerische Indika-
toren wie die Fixations- und Regressionsanzahl oder die Pupillengröße als auch
temporäre Maße wie die Verweildauer und die Durchlaufdauer. Die Untersu-
chung der Sakkaden in Form der Amplitude und Dauer ist hingegen – unter An-
nahme einer natürlichen Korrelation beider Indikatoren – zum Teil widersprüch-
lich und bedarf einer genaueren Betrachtung. Als grundlegende Tendenz kann
jedoch auch hier festgestellt werden, dass die Sakkaden sowohl mit Blick auf die
Ausrichtung, die Anzahl, die Dauer als auch die Amplitude auf ein unterschied-
liches Leseverhalten in Bezug auf die einzelnen AOI-Kategorien deuten.

Die Erkenntnisse, die aus den Daten der Eingabemaske gezogen werden kön-
nen, sind nur begrenzt interpretierbar. Die Eingabemaske wurde als statisches
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AOI annotiert, somit sind Indikatoren, die auf ein erstmaliges Ereignis abzielen,
auch tatsächlich immer nur als das erstmalige, singuläre Ereignis zu verstehen,
selbst wenn die Eingabemaske im weiteren Verlauf der Studie erneut oder insge-
samt mehrmals betrachtet wurde. Dazu zählt auch die Pupillengröße, da es meh-
rere Hinweise darauf gibt, dass die Proband·innen die Eingabemaske nutzen, um
ihre Augen ruhen zu lassen. Somit kann es sein, dass die Pupillengröße, die auf
der Eingabemaske erfasst wird, mehrfach variiert. Die Fixationsanzahl und die
Gesamtverweildauer sind hingegen eindeutig messbar und können somit auch
ohne Einschränkungen interpretiert werden.

6.4 Die Proband·innen im Setting Deutsch-Deutsch

Für die Vergleichsgruppe im Setting Deutsch-Deutsch wurden im Zeitraum zwi-
schen Mai und Dezember 2019 acht regulär eingeschriebene Student·innen an
der Universität Leipzig rekrutiert. Auch diese Gruppe erhielt eine Aufwandsent-
schädigung von jeweils 10 Euro. Die Gesprächspartner·innen waren in diesem
Fall Studienfreunde des Verfassers dieser Arbeit. Analog zur Aufgabenstellung
im Setting Katalanisch-Deutsch sollten die Proband·innen so tun, als würden sie
vom IALT an den Fachbereich 06 der JGU Mainz, den FTSK in Germersheim,
wechseln. Um Informationen zur Wohnungssuche (und zur Universität usw.) zu
erhalten, kontaktierten sie deshalb die jeweilige Person.

Wie auch im Setting Katalanisch-Deutsch erhielten die Gesprächspartner·
innen keinen Fragebogen und wurden ebenfalls nicht okkulometrisch unter-
sucht. Anders als jedoch die Studie im Sprachenpaar Katalanisch-Deutsch erhiel-
ten die Proband·innen nur den Eingangs-, nicht jedoch den abschließenden Fra-
gebogen (der die Erfahrung mit und Eindrücke vom Skype Translator erhebt).
Inklusive Vor- und Nachbereitungszeit sollte die Studiendauer pro Person ca. 35
Minuten betragen, von denen auch hier etwa 15 Minuten auf die Gesprächssitua-
tion entfallen sollten.

Von den eingangs erwähnten acht Proband·innen in diesem Setting musste ein
Datensatz ausgeschlossen werden, da dieser durch technische Probleme bei der
Aufnahme unbrauchbar geworden war. Die verbleibende Kohorte besteht somit
aus sieben Personen: fünf Frauen und zwei Männer im Alter von 19 bis 34 Jahren
(⌀ 23,7 Jahre, Median = 21 Jahre, SD = 4,7). Die Studienfächer der Proband·innen
sind in Tabelle 6.36 aufgeschlüsselt. Im Gegensatz zum anderen Versuchssetting
waren in diesem Fall auch Student·innen des IALT zugelassen. Dies ist mit den
Erkenntnissen von Schaeffer u. a. (2017) zu rechtfertigen, die daraufhindeuten,
dass das Leseverhalten zumZwecke des Textverständnisses und beimÜbersetzen
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sich unterscheidet. Da es bei dieser Studie um das reine Textverständnis geht, ist
davon auszugehen, dass die Proband·innenmit translatorischemHintergrund die
Ergebnisse nicht verfälschen.

Tabelle 6.36: Studienfächer der Teilnehmer·innen

Bachelor Master Staatsexamen

Konferenzdolmetschen - 1 -
Übersetzen 2 2 -
Romanische Studien 2 0 -

gesamt 4 3 0

7

Alle Studienteilnehmer·innen gaben bei den Fragen nach der Sprache, mit der
sie primär aufgewachsen seien sowie der hauptsächlich im Alltag verwendeten
Sprache Deutsch an. Eine Person fügte bei zweiter Kategorie noch Englisch und
Katalanisch hinzu. Als Sprache im Beruf, ohne dass das Konzept im Fragebogen
näher spezifiziert wurde, gaben zwei Personen nur Deutsch, eine PersonDeutsch,
Katalanisch, Französisch und Englisch und wiederum eine Person Deutsch, Eng-
lisch und Spanisch an. Eine weitere gab ausschließlich Englisch an. Die verblei-
benden zwei enthielten sich der Antwort.

Die weiteren Fremdsprachen (s. Tabelle 6.30 und Tabelle 6.31, S. 168) der Pro-
band·innen fokussieren sich auf den romanischen Sprachraum: Vier Mal wurde
Spanisch angegeben, drei Mal jeweils Französisch und Katalanisch, jeweils ein-
mal Latein, Schwedisch, Russisch, Portugiesisch und Russisch. Englisch wurde
von vier Personen genannt, wobei eine darüber hinaus keine weiteren Sprachen
erwähnte.

Der Eingangsfragebogen ging daraufhin im Weiteren auf die Sprachkompe-
tenz entlang des Europäischen Referenzrahmens für eine Auswahl an romani-
schen Sprachen (Spanisch, Katalanisch, Galicisch, Italienisch, Französisch und
Rumänisch) ein.

Alle Proband·innen gaben weiterhin an, bereits längere Zeit (mehr als vierWo-
chen Minimum, kein Urlaub) im Ausland verbracht zu haben. Dabei lagen die be-
reisten Länder der Teilnehmer·innen hauptsächlich in Europa. Mit Brasilien und
den Vereinigten Staaten vonAmerika gaben lediglich zwei Teilnehmer·innen Zie-
le außerhalb Europas an. Fünf der sieben Proband·innen haben hingegen bereits
längere Zeit in Spanien verbracht. Die in den jeweiligen Ländern verbrachte Dau-
er reicht von fünf bis 24 Monate (⌀ 11,1 Monate, Median = 7 Monate, SD = 7,3).

167



6 Analyse

Abbildung 6.30: Fremdsprachen der Proband·innen
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Als Gründe wurden Spracherwerb (2/7), Sprachvertiefung (4/7), Kulturkontakt
(3/7), ein Pflichtaufenthalt (1/7) sowie die (zeitweise) Verlagerung des Lebensmit-
telpunktes (1/7) genannt. Dabei lagen die Aufenthalte zwischen drei und 120 Mo-
naten zurück (⌀ 45,4 Monate, Median = 28 Monate, SD = 44,4).

6.4.1 Angaben der Proband·innen im Eingangsfragebogen

Von den sieben Proband·innen in der Vergleichsgruppe im Setting Deutsch-
Deutsch gaben vier an, Skype überhaupt zu nutzen. Davon gaben jeweils zwei
an, Skype monatlich bzw. seltener als monatlich zu verwenden. Die Nutzungs-
dauer pro Sitzung belief sich dabei auf entweder bis zu 30 Minuten (2/4), bis zu
einer Stunde (1/4) und länger als eine Stunde (1/4). Drei der vier Personen gaben
an, Skype für Windows zu verwenden und eine gab an, die Plattform nicht zu
kennen.

In Bezug auf die Nutzung der einzelnen Funktionen gab jeweils eine Person
an, den Voice- bzw. den Textchat zu nutzen. Alle vier Teilnehmer·innen nutzten
hingegen den Videochat. Aus dem Pool der weiteren Funktionen wurden nur
die Bildschirmübertragung und der Konferenzmodus von jeweils einer Person
verwendet.

Die Gesprächspartner·innen der Gruppe waren dabei sowohl Mitglieder der
Familie im Inland (2/4) als auch im Ausland (2/4). Weiterhin verwendeten drei
Teilnehmer·innen den Dienst für die Kommunikation mit Freunden im Inland
und alle vier für den Kontakt mit Freunden im Ausland. Die weiteren Kategorien
(berufliche Gesprächspartner·innen und Institutionen jeweils im In- und Aus-
land) wurden von keiner Person ausgewählt. Die verwendeten Sprachen in die-
sen Situationen waren dabei Deutsch (4/4) bzw. Katalanisch, Spanisch, Englisch
und Portugiesisch mit jeweils einer Angabe.

Wie auch die Proband·innen im Setting Katalanisch-Deutsch gab auch hier kei-
ne·r der Versuchsteilnehmer·innen Erfahrungswerte mit dem Skype Translator
an. Die Erfahrung mit den Funktionen Video-, Voice- und Textchat wurde auf
einer Skala von 1 - schlecht bis 4 - gut wie folgt bewertet: Zwei Personen haben
eher gute Erfahrungen mit dem Textchat gemacht, eine eher schlechte, eine ent-
hielt sich der Antwort. Alle vier Teilnehmer·innen haben eher gute Erfahrungen
mit dem Videochat gemacht. Ebenfalls machten zwei eher gute Erfahrungen mit
dem Voicechat, die verbleibenden zwei enthielten sich der Antwort.

6.4.2 Nutzung von Alternativen zu Skype

Die nachfolgenden Angaben beziehen sich nun wieder auf alle sieben Teilneh-
mer·innen im Setting Deutsch-Deutsch. Mit der Erhebung der verwendeten Al-
ternativen zu Skype begann im Eingangsfragebogen ein neuer Block, zu dem die
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Teilnehmer·innen direkt weitergeleitet wurden, die die Frage nach der generellen
Skype-Nutzung verneint hatten.

Sechs der sieben Proband·innen gaben demnach an, Alternativen zu Skype
zu verwenden. Bei der Frage nach der generellen Nutzung (s. Abbildung 6.32,
linke Abbildung) führt der Dienst WhatsApp als Alternative zu den angebote-
nen Kommunikationsmodi Voice, Video und Text mit jeweils fünf, vier und sechs
Nennungen. Der am häufigsten genutzte Dienst, aufgeteilt nach Modus, ist bei
der Kommunikation über Text und im Voicechat ebenfalls WhatsApp. Im Modus
Videochat nutzten drei der sieben Versuchsteilnehmer·innen Apple Facetime (s.
Abbildung 6.32, rechte Abbildung).
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nativen zu Skype nach Modus

6.5 Der Datensatz im Setting Deutsch-Deutsch

6.5.1 Visuelle Inspektion der Bildschirmmitschnitte

Die nachfolgenden Bildschirmfotos (Abbildung 6.33, 6.34 und 6.35) wurden ex-
emplarisch einer Sitzung im Versuchsaufbau Deutsch-Deutsch entnommen und
stellen die Fixationen, Sakkaden und Blinzler während der Kommunikationssi-
tuation dar.
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Abbildung 6.33: Fixationen während einer Bildschirmaufnahme

Die Fixationen sind am unteren Bildschirmrand oberhalb der Eingabemaske
besonders dicht verteilt. Sie erstrecken sich über die gesamte Länge des Chat-
Bereiches. Mehrere Fixationen sind auch entlang der Kontaktliste und am oberen
Bildschirmrand erkennbar, jedoch deutlich weniger häufig und lang als jene im
Bereich der eingehenden Nachrichten.

Generell sind über den gesamten Bildschirm, mit Ausnahme der oberen rech-
ten Bildschirmecke, Sakkaden auszumachen. Die Verteilung ist jedoch nicht
gleichmäßig, sondern weist eine Konzentration auf: Die visuelle Darstellung der
Sakkaden bildet ein sehr dichtes Netz im unteren Bildschirmbereich, oberhalb
der Eingabemaske und auf der gesamten Breite des Chatfensters. Die Mehrheit
der Sakkaden bleibt in der unteren Bildschirmhälfte. Betrachtet man nur die ho-
rizontal ausgerichteten Sakkaden, spricht diese Beobachtung dafür, dass die be-
teiligten Personen vergleichsweise lange Nachrichten verfasst haben, die jeweils
über die Mitte des Chatfensters hinausragen. Die Augenbewegungen im übrigen
Bildschirmbereich sind möglicherweise Ausdruck dafür, dass die vielen Sprünge
dieWartezeit der Versuchsperson darstellen, während die Person gegenüber eine
neue Nachricht verfasst.

Die vom Eye-Tracker erfassten Blinzler konzentrieren sich ebenfalls an der
Eingabemaske, dort leicht oberhalb im Bereich mittig links. Wie auch im Falle
des anderen Settings können die vermehrt auftretenden Blinzler dafür stehen,
dass die Person in diesem Bereich eine stärkere kognitive Auslastung an den Tag
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Abbildung 6.34: Sakkaden während einer Bildschirmaufnahme

Abbildung 6.35: Blinzler während einer Bildschirmaufnahme
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gelegt hat. Mehrere Blinzler führen außerdem aus dem erfassbaren Bildschimbe-
reich hinaus. In diesem Fall hat die Versuchsperson möglicherweise auf etwas
geachtet, dass sich im Raum, in der die Studie durchgeführt wurde, befand.

6.5.2 Fixationen der Probanden

In Tabelle 6.37 sind grundlegende Informationen zu den einzelnen Bildschirm-
mitschnitten im Setting Deutsch-Deutsch aufgeführt. Wie auch im Setting Ka-
talanisch-Deutsch hat die Mehrheit der Proband·innen länger als die ursprüng-
lich veranschlagten 15 Minuten mit der Textchat-Kommunikation verbracht. Die
Person mit dem Pseudonym DD_TN1 hat das Gespräch sogar erst nach etwas
mehr als 26 Minuten beendet. Jeder einzelne Chatbeitrag wurde dabei – wie in
Abschnitt 5.2.5 (S. 88) dargelegt – mit einem dynamischen AOI versehen und ent-
sprechendmit einem Label versehen. Generell schwankt die Anzahl an Beiträgen
auf Seiten der Proband·innen zwischen 12 und 23 (⌀ 18, Median = 19, SD = 3,84)
und auf Seiten der Gesprächspartner·innen zwischen 13 und 36 (⌀ 20,Median = 18,
SD = 7,19). Die starken Unterschiede und die hohe Standardabweichung zeugen
von einer unterschiedlichen Produktivität und Aktivität während der Kommuni-
kationssitutation.

Wie auch im Falle der fixation heatmaps im katalanisch-deutschen Versuchs-
aufbau schauen die Proband·innen überwiegend in das untere linke Drittel des
Chatfensters, knapp oberhalb der Eingabemaske. Auch in diesem Setting liegt
der Fokus auf der Eingabemaske und dem unmittelbar darüber liegenden Bereich.
Anders als die Darstellungen der katalanisch-deutschen Teilnehmer·innen sind
die Fokuspunkte hier jedoch raumgreifender und unförmiger.

6.5.2.1 Fixationsanzahl

Tabelle 6.38 zeigt die aufsummierte Anzahl an Fixationen pro AOI-Kategorie. Ins-
gesamt wurden 7.587 Fixationen in den mit AOI versehenen Bereichen erfasst.
Der Gesamtschnitt beträgt 30,97 Fixationen pro AOI. Die Beiträge des Gegen-
übers (B) erhielten mit 4.329 Fixationen etwa drei Mal so viele wie die eigenen
Nachrichten (1.481). Das Eingabefeld wurde 1.777 Mal fixiert. Der Durchschnitts-
wert für die eigenen Beiträge ist mit 13,97 am kleinsten. Die durchschnittliche
Fixationsanzahl auf die Nachrichten des Gegenübers liegt mit 31,8 über dem Ge-
samtschnitt. Auch die mittlere Anzahl an Fixationen, die auf die Eingabemaske
verfallen, liegt über dem Schnitt (253,86).

Sowohl die visuelle Inspektion als auch die statistische Untersuchung deu-
ten darauf hin, dass die Fixationsanzahl nicht normalverteilt ist. Ein Shapiro-
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Tabelle 6.37: Übersicht Bildschirmaufzeichnungen im Setting De-De

Anzahl Chatbeiträge

Pseudonym Dauer in min Anzahl AOI Eigen Fremd

DD_TN1 26,46 27 14 13
DD_TN2 20,92 59 23 36
DD_TN4 20,27 35 19 16
DD_TN5 17,43 30 15 15
DD_TN6 16,19 44 22 22
DD_TN7 18,93 42 19 23
DD_TN8 16,98 30 12 18

Gesamt 137,18 267 124 143

⌀ Anzahl Beiträge (gerundet)
18 20

Median Anzahl Beiträge
19 18

Standardabweichung (SD)
3,84 7,19

Tabelle 6.38: Summe, Mittelwert, Median und SD der Fixationsanzahl
pro AOI-Kategorie

AOI-Kategorie Summe Mittelwert Median SD

A 1.481 13,97 7,5 19,50
B 4.329 31,8 19,5 42,95
Eingabe 1.777 253,86 249,0 124,29

Global 7.587 30,97 12,0 55,55
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Wilk-Test ergibt für den gesamten Datensatz (𝑊 = 0,51, 𝑝 < 0,001). Eine log-
arithmische Transformation ändert an dieser Beobachtung nichts (Shapiro-Wilk
Test, log10: 𝑊 = 0,97, 𝑝 < 0,001). Deshalb wird die Fixationsanzahl mit nicht-
parametrischen Tests analysiert.

Ein durchgeführter Kruskal-Wallis-Test deutet auf keine signifikanten Unter-
schiede bei der Fixationsanzahl nach Teilnehmer·in hin (𝜒2(6) = 6,88, 𝑝 = 0,33).
Ein weiterer Kruskal-Wallis-Test zeigt, dass Unterschiede bei der Fixationsan-
zahl zwischen den einzelnen AOI-Kategorien bestehen (𝜒2(2) = 41,32, 𝑝 < 0,01).
Anschließend durchgeführte Post-hoc-Tests (Dunn-Benjamini-Hochberg-Tests,
s. Tabelle 6.39) zeigen, dass sich alle Gruppierungen unterscheiden, sodass gefol-
gert werden kann, dass die Fixationsanzahl von der AOI-Kategorie abhängt. Da-
bei handelt es sich gemäß der Effektstärke nach Cohen (1992) um einen schwa-
chen Effekt (A-Eingabe: 𝑟 = 0,27) bzw. mittleren Effekt (A-B: 0,34, B-Eingabe:
0,39).

Tabelle 6.39: Ergebnisse des Dunn-Tests: Gruppierte Vergleiche der Fix-
ationsanzahl nach AOI-Kategorie

AOI-Kategoriepaar 𝑧 𝑝 (angepasst) Effekt

A-B −5,235690 0,0000 *** 0,34
A-Eingabe −4,634883 0,0000 *** 0,39
B-Eingabe −2,902860 0,0018 ** 0,27

Ein exakter Mann-Whitney-U-Test wurde verwendet, umUnterschiede bei der
Fixationsanzahl pro AOI zwischen beiden Arten der progressiven ersten Fixation
zu untersuchen. Im Falle des gesamten Datensatzes ergibt der Test ein signifikan-
tes Ergebnis (𝑈 = 6.224,00, 𝑝 < 0,001, 𝑟 = 0,22). Dabei handelt es sich gemäß der
Effektstärke nach Cohen (1992) um einen schwachen Effekt. Der Median der Fix-
ationsanzahl beträgt 16, wenn die AOI in chronologischer Reihenfolge betreten
wurden, und 8, wenn zuvor ein AOI mit höherer Ordnungszahl betrachtet wurde.

Unterteilt nach AOI-Kategorie ergibt der Mann-Whitney-U-Test ebenfalls für
die eigenen Chatbeiträge ein signifikantes Ergebnis (AOI-Kategorie A: 𝑈 =
1.365,5, 𝑝 < 0,05, 𝑟 = 0,2). Hierbei beträgt der Median der Fixationsanzahl 8,
wenn die Reihenfolge eingehalten wurden, und 6, wenn zuvor ein AOI mit hö-
herer Ordnungszahl betreten wurde. Auch die Testergebnisse für die Chatbei-
träge des Gegenübers sind signifikant (AOI-Kategorie B: 𝑈 = 1.774,5, 𝑝 < 0,05,
𝑟 = 0,19). Der Median der Fixationsanzahl bei konsekutiver Betrachtung der AOI
beträgt 23, bei ungeordneter Betrachtung 12. Die Effekte sind nach Cohen (1992)
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als schwach einzustufen. Für die Eingabemaske konnten keine Werte berechnet
werden, da für die Durchführung des Tests zu wenige Datenpunkte vorlagen.

Weiterhin korreliert die Fixationsanzahl signifikant mit der Größe der AOI
(𝑟𝑠 = 0,77, 𝑝 < 0,01, 𝑛 = 570.037). Dabei handelt es sich nach Cohen (1992) um
einen starken Effekt. Das Bestimmtheitsmaß beträgt 58,89 %.

Zur besseren Übersicht sind in Tabelle 6.40 die aufsummierte Größe in Pixel
der AOI nach Kategorien aufgeführt sowie deren Mittelwert und Standardabwei-
chung. Die mittlere Größe der AOI der eigenen Beiträge ist mit etwa 28.000 px
deutlich geringer als die der Fremdbeiträge mit 40.000 px. Die Eingabemaske
wurde statisch annotiert und ist in jedem einzelenen Datensatz etwa gleich groß.
Hier gilt, wie weiter oben bereits problematisiert, die technisch bedingte Ein-
schränkung der Aussagekraft der AOI-Größe (s. Abschnitt 5.2.2.1, S. 82).

Tabelle 6.40: Summe, Mittelwert und SD der AOI-Größe in px pro AOI-
Kategorie

AOI-Kategorie Summe Mittelwert SD

A 2.948.789 27.818,76 19.384.44
B 5.342.084 40.470,33 41.788,15
Eingabe 481.057 68.722,43 5.073,75

Gesamt 8.771.930 35.803,79 34.211,62

6.5.2.2 Dauer der ersten Fixation

Wie in Tabelle 6.41 ersichtlich wird, liegt die durchschnittliche Dauer der ersten
Fixation auf den eingehenden Nachrichten 25ms über dem Gesamtschnitt von
287,29ms, wohingegen die Fixationsdauer auf den eigenen Nachrichten 14ms
unterhalb des Schnittes liegt. Der Wert bei Betrachtung der Eingabemaske liegt
50ms unter dem globalen Durchschnitt.

Abbildung 6.37 (S. 178) stellt die Dauer der ersten Fixation pro AOI noch ein-
mal als Boxplot dar. Der Mittelwert pro AOI-Kategorie beträgt für A: (⌀ 273,56
ms, Median: 209ms, SD: 157,66), B: (⌀ 302,22ms, Median: 274ms, SD: 149,20) und
Eingabe: (⌀ 237,29ms, Median: 249ms, SD: 62,25).

Sowohl die graphische als auch statistische Inspektion der Daten belegt, dass
keine Normalverteilung vorliegt. Eine logarithmische Transformation nähert die
Verteilung zwar der Gausschen Glockenkurve an, ist jedoch noch immer leicht
verschoben (s. Abbildung 6.36). Auch eine Berechnung der Schiefe (normal: 1,67,
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log-transformiert: 0,46) und der Kurtosis (normal: 3,30, log-transformiert: -0,25)
sowie Shapiro-Wilk-Tests (normal: 𝑊 = 0,85, 𝑝 < 0,001 und log-transformiert:
𝑊 = 0,98, 𝑝 < 0,01) deuten darauf hin, dass der Datensatz nicht normalverteilt
ist. Deshalbwerden für die statistischeAnalyse dieser Daten nicht-parametrische
Tests verwendet.

Tabelle 6.41: Mittelwert, Median und SD der Dauer der ersten Fixation
pro AOI-Kategorie

AOI-Kategorie Mittelwert Median SD

A 273,56 209 157,66
B 302,22 274 149,25
Eingabe 237,29 240 62,25

Global 287,29 245 151,49
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Abbildung 6.36: Verteilung der Dauer der ersten Fixation: normal
(links), logarithmisch transformiert (rechts)

Ein Kruskal-Wallis-Test deutet darauf hin, dass Unterschiede in der zentra-
len Tendenz der Dauer der ersten Fixation zwischen den einzelnen Teilneh-
mer·innen im Setting Deutsch-Deutsch bestehen (𝜒2(6) = 17,28, 𝑝 < 0,01). An-
schließend durchgeführte Post-hoc-Tests (Dunn-Benjamini-Hochberg-Tests) zei-
gen, dass sich 7 von 21 möglichen Vergleichspaaren unterscheiden, sodass ge-
folgert werden kann, dass die Dauer der ersten Fixation teilweise von den Teil-
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nehmer·innen abhängt. Dies ist wenig verwunderlich, bedenkt man, dass die In-
dividualität der Versuchspersonen im Rahmen naturalistisch angelegter Experi-
mente häufig als Zufallseffekte betrachtet werden. Ein zweiter Kruskal-Wallis-
Test lehnt die Vermutung ab, dass Unterschiede bei der Dauer der ersten Fixa-
tion zwischen den einzelnen AOI-Kategorien bestehen (𝜒2(2) = 4,20, 𝑝 = 0,12).
Anschließend durchgeführte Post-hoc-Tests (Dunn-Benjamini-Hochberg-Tests,
s. Tabelle 6.42) belegen ebenfalls, dass keine signifikanten Unterschiede in der
Fixationsdauer zwischen den einzelnen AOI bestehen. Allerdings ist der p-Wert
in der Gruppe A-B niedrig (𝑧 = −1,99, 𝑝 = 0,07). Generell kann gefolgert werden,
dass die Fixationsdauer nicht von der AOI-Kategorie, also den Chatbeiträgen, ab-
hängt.

Tabelle 6.42: Ergebnisse des Dunn-Tests: Gruppierte Vergleiche der
Dauer der ersten Fixation nach AOI-Kategorie

AOI-Kategoriepaar 𝑧 𝑝 (angepasst) Effekt

A-B −1,992319 0,07 -
A-Eingabe 0,080491 0,47 -
B-Eingabe 0,802203 0,32 -
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Abbildung 6.37: Dauer der ersten Fixation pro AOI-Kategorie
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Da die progressive erste Fixation nur in zwei Ausprägungen vorliegt (0 und
1), wird nicht der Kruskal-Wallis-Test, sondern der Mann-Whitney-U-Test ver-
wendet. Es besteht ein signifikanter Unterschied in der zentralen Tendenz der
Dauer der erstmaligen Fixation zwischen den AOI, bei denen zuvor ein AOI mit
höherer Ordnungszahl betrachtet wurde, und denen, die chronologisch betreten
wurden. Die eigenen Chatbeiträge der Versuchspersonen werden kürzer fixiert,
wenn zuvor ein AOI mit höherer Ordnungszahl betrachtet wurde, als wenn es
sich um eine tatsächliche chronologische erstmalige Fixation handelt. Ein exak-
ter Mann-Whitney-U-Test (𝑈 = 1.034,5, 𝑝 < 0,05, 𝑟 = 0,24) in Verbindung mit
einer Untersuchung der Effektstärke nach Cohen (1992) zeigt dabei allerdings
nur einen schwachen Effekt.

Tabelle 6.43: Ergebnisse des Mann-Whitney-U-Tests zur Dauer der er-
sten Fixation nach AOI-Kategorie und progressiver ersten Fixation

AOI-Kategorie 𝑈 𝑝 (angepasst) Effekt

A 1.034,5 0,02* 0,24
B 1.689,0 0,6 -
Eingabe n/a n/a -

Global 5.596,5 0,08 -

Ein Korrelationstest (Spearman’s Rho) belegt, dass keine signifikanten Zusam-
menhänge zwischen Dauer der ersten Fixation und der Größe der AOI bestehen
(𝑟𝑠 = −0,03, 𝑝 = 0,68, 𝑛 = 483.293).

6.5.2.3 Regressionen

6.5.2.3.1 Eingehende Regressionen

Abbildung 6.38 und Tabelle 6.44 zeigen die aufsummierte Anzahl aller Regressio-
nen in ein AOI nach Kategorie sowie deren Mittelwert und Standardabweichung.
Die Kategorie B, also die Beiträge des Gegenübers, erhielten mit 221 (⌀ 1,67, SD:
2,05) die meisten Regressionen. In die Kategorien A und Eingabe fielen jeweils
81 (⌀ 0,76, SD: 1,35) bzw. 136 (⌀ 19,43, SD: 16,47) Regressionen. Auffällig sind die
Durchschnittswerte, bei denen mindestens eine Regression in die Beiträge des
Gegenübers ausgeführt wird und in die Eingabemaske sogar durchschnittlich
mehr als 19.

Zur statistischen Untersuchung der Regressionen in ein AOI wurde mit einem
binomialen logistischen Regressionsmodell mit gemischten Effekten gearbeitet,
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Abbildung 6.38: Anzahl Regressionen in ein AOI

Tabelle 6.44: Summe, Mittelwert und SD der eingehenden Regressio-
nen pro AOI-Kategorie

AOI-Kategorie Summe Mittelwert SD

A 81 0,76 1,35
B 221 1,67 2,05
Eingabe 136 19,43 16,47

Global 438 1,79 4,37

das die Teilnehmer·innen (SessionLabel) als Zufallseffekte beinhaltete (s. Tabel-
le 6.45). Die Variablen wurden in einer bedingten Vorwärtsauswahl in das Mo-
dell integriert. Das simpelste und zugleich genauste Modell erweist sich dabei,
ebenso wie einzelne Koeffizienten der integrierten Variablen, als signifikant und
liefert bessere Ergebnisse als ein einfaches lineares Regressionsmodell (𝜒2(5) =
60,75, 𝑝 < 0,001). Zugleich zeigt sich, dass das Modell noch nicht optimal ange-
passt (C: 0,79, Somers’ DXY: 0,58) ist. Während die Kategorien Intercept (in die-
sem Fall A) bzw. Eingabe keinen Effekt auf die Wahrscheinlichkeit haben, dass
eine Regression in ein AOI gemacht wird, steigt die relative Wahrscheinlichkeit
bei B um 128%. Weiterhin steigt die Wahrscheinlichkeit um 281 % mit der Größe
der AOI. Hingegen nimmt die relative Wahrscheinlichkeit mit jeder Einheit der
IARegPD um 35% und mit jeder progressiven ersten Fixation um 66% ab.
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Tabelle 6.45: Werte des Regressionsmodells für eingehende Regressio-
nen im Setting Deutsch-Deutsch

Gruppen Varianz SD L.R. X2 DF Pr

Zufallseffekt(e) SessionLabel 0 0 60,75 1 <0,05*

Fixe Effekt(e) Schätzung VIF OR SE 𝑧 Pr(> 𝑧)
(Intercept) 0,4712 1,60 0,3257 1,447 0,14796
IATagB 0,8254 1,0329236 2,28 0,2995 2,755 0,00586**
IATagEingabe 3,1416 1,6200961 23,14 2,7880 1,127 0,25981
IAFFixPro1 −1,0749 1,0751683 0,34 0,3474 −3,094 0,00197**
IARegPD_z −0,4271 1,7490922 0,65 0,2588 −1,650 0,09896.
IA_AREA_z 1,3367 1,0849144 3,81 0,2487 5,374 <0,001***

Model statistics Wert

No. Groups 7
Number of cases in model 245
Observed misses
Observed deviance 272,6
Residual deviance
R2 (Nagelkerke) 0,295369
R2 (McFadden) 0,182236
R2 (Cox & Snell) 0,219609
C 0,79
Somers’ DXY 0,58
AIC 286,6
BIC 311,1
Prediction accuray
Model Likelihood Ratio Test
x2: 60,75
df: 5
𝑝 < 0,001***
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Wie auch im katalanisch-deutschen Versuchsaufbau wurde zur Überprüfung
der Plausibilität mit nicht-parametrischen Tests gearbeitet. Bei eingehenden Re-
gressionen im Setting Deutsch-Deutsch deutet ein Chi-Quadrat-Test auf ein si-
gnifikantes Verhältnis zwischen den jeweiligen AOI-Kategorien und den einge-
henden Regressionen hin (𝜒2(2) = 16,91, 𝑝 < 0,001). Weiterhin besteht ein en-
ger Zusammenhang zwischen den eingehenden Regressionen und der progressi-
ven ersten Fixation sowohl bei Betrachtung des gesamten Datensatzes (𝜒2(1) =
6,19, 𝑝 < 0,05) als auch der AOI-Kategorie A (𝜒2(1) = 10,84, 𝑝 < 0,001). Alle
weiteren Variablen sind unauffällig.

6.5.2.3.2 Ausgehende Regressionen

Abbildung 6.39 und Tabelle 6.46 zeigen die aufsummierte Anzahl aller Regressio-
nen aus einem AOI sowie deren Mittelwert und Standardabweichung. Aus der
Kategorie B, also von den Chatbeiträgen des Gegenübers, wurden mit 118 (⌀ 0,89,
SD: 1,35) die meisten Regressionen getätigt. Aus den Kategorien A und Eingabe
wurden jeweils 79 (⌀ 0,75, SD: 1,18) bzw. 51 (⌀ 7,29, SD: 19,28) Regressionen vor-
genommen. Aus den beiden Nachrichtenkategorien wird im Schnitt weniger als
eine Regression ausgeführt. Anders verhält es sich bei der Eingabemaske, aus der
durchschnittlich sieben Regressionen getätigt werden, auch wenn der absolute
Wert der niedrigste in diesem Fall ist.
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Abbildung 6.39: Anzahl Regressionen aus einem AOI
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Tabelle 6.46: Summe, Mittelwert und SD der ausgehenden Regressio-
nen pro AOI-Kategorie

AOI-Kategorie Summe Mittelwert SD

A 79 0,75 1,18
B 118 0,89 1,35
Eingabe 51 7,29 19,28

Global 248 1,01 3,45

Zur Untersuchung der Regressionen aus einem AOI wurde mit einem bino-
mialen logistischen Regressionsmodell mit gemischten Effekten gearbeitet, das
die Teilnehmer·innen (SessionLabel) als Zufallseffekte beinhaltete. Die Variablen
wurden in einer bedingten Vorwärtsauswahl in das Modell integriert. Es gelang
jedoch nicht, auf Grundlage der in den anderen Fällen verwendeten Variablen
ein ausreichend stabiles, aussagekräftiges Modell zu erstellen. Eine Inspektion
der Parameter des Modells belegte zu unterschiedlichen Zeitpunkten mangelnde
Präzision (Signifikanz, AIC-Werte, R2).

Deshalb wurden in diesem Fall die in den anderen Modellen verwendeten Va-
riablen einzig mittels Chi-Quadrat-Test paarweise untersucht. Während der Chi-
Quadrat-Test für die Variablen SessionLabel, IARegPD, IATag und FRundDwell
keine signifikanten Werte aufweist, deuten die Ergebnisse bei der Betrachtung
von IAFFixPro auf eine signifikante Beziehung zwischen den ausgehenden Re-
gressionen und der unabhängigen Variablen hin. Sowohl der gesamte Datensatz
(𝜒2(1) = 61,57, 𝑝 < 0,001) als auch die Unterteilung in beide AOI-Kategorien A
(𝜒2(1) = 28,72, 𝑝 < 0,001) und B (𝜒2(1) = 33,19, 𝑝 < 0,001) sind dabei in Bezug
auf die progressive erste Fixation statistisch auffällig.

6.5.2.4 Dauer des ersten Durchlaufs

Tabelle 6.47 (S. 184) zeigt die durchschnittliche Dauer des ersten Durchlaufs pro
AOI (first run dwell time). Die aufsummierte Dauer der eigenen Beiträge be-
trägt in etwa nur ein Drittel der der Fremdbeiträge (63.114ms zu 167.157ms).
Auch die Durchschnittswerte unterscheiden sich um mehr als das Doppel-
te (595,42ms zu 1.266,34ms). Die Durchlaufdauer der Eingabemaske beträgt
2.683ms (⌀383,29ms).
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Tabelle 6.47: Mittelwert, Median und SD der Dauer des ersten Durch-
laufs in ms pro AOI-Kategorie

AOI-Kategorie Summe Mittelwert Median SD

A 63.114 595,42 331,0 661,81
B 167.157 1.266,34 635,5 1.498,92
Eingabe 2.683 383,29 349,0 250,56

Global 232.954 950,83 457,0 1.230,55
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Abbildung 6.40: Durchschnittliche Betrachtungsdauer im ersten
Durchlauf pro AOI-Kategorie im Setting Deutsch-Deutsch
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6.5 Der Datensatz im Setting Deutsch-Deutsch

Wie die graphische Inspektion des Datensatzes anhand von Abbildung 6.41
belegt, kann nicht von einer Normalverteilung ausgegangen werden. Eine log-
arithmische Transformation (rechte Seite der Abbildung) ändert nichts an die-
ser Beobachtung. Auch die statistische Untersuchung des Datensatzes mittels
Shapiro-Wilk-Test lehnt die Annahme einer Normalverteilung ab (roh:𝑊 = 0,67,
𝑝 < 0,001 und log10: 𝑊 = 0,98, 𝑝 < 0,01).
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Abbildung 6.41: Verteilung der Dauer der Fixationen im ersten Durch-
lauf: normal (links), logarithmisch transformiert (rechts)

Keine Auffälligkeiten werden bei der Betrachtung der Unterschiede in der
Dauer des ersten Durchlaufs pro AOI in Verbindung mit den einzelnen Teil-
nehmer·innen festgestellt. Ein Kruskal-Wallis-Test ist hierbei nicht signifikant
(𝜒2(6) = 9,73, 𝑝 = 0,14). Ein weiterer Kruskal-Wallis-Test deutet darauf hin, dass
Unterschiede bei der Dauer des ersten Durchlaufs pro AOI zwischen den einzel-
nen AOI-Kategorien bestehen (𝜒2(2) = 19,08, 𝑝 < 0,01). Anschließend durchge-
führte Post-hoc-Tests (Dunn-Benjamini-Hochberg-Tests, Tab. 6.48) zeigen, dass
sich vor allem das Paar A-B (𝑧 = −4,19, 𝑝 < 0,01, 𝑟 = 0,43) unterscheidet, sodass
gefolgert werden kann, dass die Durchlaufdauer von der AOI-Kategorie, und spe-
ziell von der Richtung (hereinkommende Nachrichten), abhängt. Dabei handelt
es sich gemäß der Effektstärke nach Cohen (1992) um einen mittleren Effekt.

Da die unabhängige Variable der progressiven ersten Fixation nur zwei Aus-
prägungen aufweist, wird der exakte Mann-Whitney-U-Test angewendet. Die-
ses Testverfahren belegt, dass Unterschiede bei der Dauer der ersten Durchläufe
pro AOI zwischen beiden Arten der erstmaligen Fixation bestehen (𝑈 = 6.795,5,
𝑝 < 0,05, 𝑟 = 0,14). Dabei handelt es sich gemäß der Effektstärke nach Cohen
(1992) um einen schwachen Effekt.
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Tabelle 6.48: Ergebnisse des Dunn-Tests: Gruppierte Vergleiche der
Dauer des ersten Durchlaufs nach AOI-Kategorie

AOI-Kategoriepaar 𝑧 𝑝 (angepasst) Effekt

A-B −4,188020 0,0000*** 0,43
A-Eingabe 0,444057 0,3285 -
B-Eingabe 1,855061 0,0477 -

Noch genauer zeigen sich signifikante Unterschiede bei der Durchlaufdauer
der eigenen Chatbeiträge (A), wenn zuvor ein AOI mit höherer Ordnungszahl
betrachtet wurde, als wenn es sich um eine tatsächliche chronologische erstma-
lige Fixation handelt. Ein exakter Mann-Whitney-U-Test (𝑈 = 1.342,5, 𝑝 < 0,05,
𝑟 = 0,21) in Verbindung mit einer Untersuchung der Effektstärke nach Cohen
(1992) zeigt dabei einen schwachen Effekt. Ein Mann-Whitney-U-Test für die Be-
trachtung der progressiven ersten Fixation der fremden Chatbeiträge (B) erweist
sich als nicht auffällig (𝑈 = 1.976,0, 𝑝 = 0,251, 𝑟 = 0,1).

Die Durchlaufdauer korreliert signifikant mit der Größe der AOI (𝑟𝑠 = 0,28,
𝑝 < 0,01, 𝑛 = 1.775.506). Dabei handelt es sich nach Cohen (1992) um einen
schwachen Effekt. Das Bestimmtheitsmaß beträgt 7,59 %.

6.5.2.5 Gesamtverweildauer

Tabelle 6.49 gibt Summe, Mittelwert und Standardabweichung der Gesamtver-
weildauer in Millisekunden pro AOI-Kategorie wieder. Auf den Beiträgen des
Gegenübers verweilen die Proband·innen mit 1.187.000ms beinahe vier Mal so
lang wie auf den eigenen Nachrichten, deren Gesamtdauer 378.000ms beträgt.
Die Eingabemaske wird mit den Nachrichten des Gegenübers vergleichbar lange
fixiert, nämlich 1.089.000ms. So ergibt sich in der Summe eine Gesamtdauer von
2.653.000ms für alle AOI. Mit Blick auf die Mittelwerte ergibt sich ein ähnliches
Bild. Auch hier macht die durchschnittliche Verweildauer für die eigenen Nach-
richten (3.000ms) etwa ein Drittel der Betrachtungsdauer der Nachrichten des
Gegenübers (8.900ms) aus.

Wie die graphische Inspektion des Datensatzes anhand von Abbildung 6.43
belegt, kann nicht von einer Normalverteilung ausgegangen werden. Eine log-
arithmische Transformation (rechte Seite der Abbildung) ändert nichts an die-
ser Beobachtung. Auch die statistische Untersuchung des Datensatzes mittels
Shapiro-Wilk-Test lehnt die Annahme einer Normalverteilung ab (roh:𝑊 = 0,27,
𝑝 < 0,001 und log10: 𝑊 = 0,99, 𝑝 < 0,001).
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Tabelle 6.49: Summe, Mittelwert, Median und SD der Gesamtverweil-
dauer pro AOI-Kategorie

AOI-Kategorie Summe Mittelwert Median SD

A 377.527 3.069,33 1.330 4.908,75
B 1.186.758 8.856,40 5.368 12.609,55
Eingabe 1.088.618 155.516,86 102.914 126.036,86

Global 2.652.903 10.048,88 3.237 32.259,90
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Kategorie im Setting Deutsch-Deutsch, mit (oben) und ohne (unten)
Eingabemaske
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Abbildung 6.43: Verteilung der Gesamtdauer aller Durchläufe: normal
(links), logarithmisch transformiert (rechts)

Keine Auffälligkeiten werden bei der Betrachtung der Unterschiede in der
Gesamtverweildauer in Verbindung mit den einzelnen Teilnehmer·innen festge-
stellt. Ein Kruskal-Wallis-Test ist hierbei nicht signifikant (𝜒2(6) = 4,66, 𝑝 =
0,59). Ein weiterer Kruskal-Wallis-Test zeigt allerdings, dass Unterschiede in der
zentralen Tendenz der Gesamtverweildauer zwischen den einzelnen AOI-Kate-
gorien bestehen (𝜒2(2) = 48,55, 𝑝 < 0,01). Anschließend durchgeführte Post-
hoc-Tests (Dunn-Benjamini-Hochberg-Tests, s. Tabelle 6.50) zeigen, dass sich
alle drei möglichen Gruppierungen signifikant unterscheiden, sodass gefolgert
werden kann, dass die Verweildauer von der AOI-Kategorie abhängt. Unter An-
wendung der Effektstärke nach Cohen (1992) handelt es sich bei B-Eingabe um
einen schwachen Effekte (𝑟 = 0,22), bei A-B und A-Eingabe um jeweils mittlere
Effekte (𝑟 = 0,45 und 𝑟 = 0,46).

Tabelle 6.50: Ergebnisse des Dunn-Tests: Gruppierte Vergleiche der Ge-
samtverweildauer nach AOI-Kategorie

1cAOI-Kategoriepaar 𝑧 𝑝 (angepasst) Effekt

A-B −6,920374 0,0000 *** 0,45
A-Eingabe −4,867397 0,0000 *** 0,46
B-Eingabe −2,649329 0,0040 ** 0,22
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Zur Untersuchung der progressiven ersten Fixation wird der exakte Mann-
Whitney-U-Test angewendet. Dieses Testverfahren belegt, dass Unterschiede bei
der Gesamtverweildauer pro AOI zwischen beiden Arten der erstmaligen Fixa-
tion bestehen (𝑈 = 6.298,0, 𝑝 < 0,001, 𝑟 = 0,21). Dabei handelt es sich gemäß
der Effektstärke nach Cohen (1992) um einen schwachen Effekt. Ebenfalls zeigen
sich signifikante Unterschiede bei der Verweildauer der Chatbeiträge des Gegen-
übers (B), wenn zuvor ein AOI mit höherer Ordnungszahl betrachtet wurde, als
wenn es sich um eine tatsächliche chronologische erstmalige Fixation handelt.
Ein exakter Mann-Whitney-U-Test (𝑈 = 1.796,0, 𝑝 < 0,05, 𝑟 = 0,18) in Verbin-
dung mit einer Untersuchung der Effektstärke nach Cohen (1992) zeigt dabei
einen schwachen Effekt. Ein Mann-Whitney-U-Test für die Betrachtung der pro-
gressiven ersten Fixation der eigenen Chatbeiträge (A) liegt auf der Grenze des
Signifikanzniveaus (𝑈 = 1.378,0, 𝑝 = 0,051, 𝑟 = 0,19).

Die Gesamtverweildauer korreliert signifikant mit der Größe der AOI (𝑟𝑠 =
0,75, 𝑝 < 0,01, 𝑛 = 764.790). Dabei handelt es sich nach Cohen (1992) um einen
starken Effekt. Das Bestimmtheitsmaß beträgt 56,34 %.

6.5.2.6 Regressive Durchlaufdauer

Tabelle 6.51 stellt Summe, Mittelwert und Standardabweichung der regressi-
ven Durchlaufdauer in Millisekunden pro AOI-Kategorie dar. Der Gesamtwert
beträgt 2.848.000ms. Die Nachrichten der Proband·innen werden insgesamt
1.173.000ms betrachtet, wohingegen die Gesamtdauer der regressiven Durchlauf-
dauer der Beiträge des Gegenübers nur 1.093.330ms beträgt. Die Mittelwerte be-
tragen jeweils 11.067ms (A) und 8.282ms (B).

Tabelle 6.51: Summe, Mittelwert, Median und SD der regressiven
Durchlaufdauer in ms pro AOI-Kategorie

AOI-Kategorie Summe Mittelwert Median SD

A 1.173.109 11.067,07 4.460,5 16.635,21
B 1.093.330 8.282,80 5.061,5 10.272,36
Eingabe 581.094 83.013,43 1.678,0 212.477,43

Global 2.847.533 11.622,58 4.797,0 37.924,73
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Wie auch schon im anderen Setting erklärt, wurde die Eingabemaske als sta-
tisches AOI annotiert. Der hohe Mittelwert erklärt sich daher möglicherweise
aus dem anfänglichen Warteverhalten der Versuchspersonen bis die Gesprächs-
partner·innen die erste Nachricht gesendet hat. Bis zu diesem Zeitpunkt verweil-
ten die Proband·innen meist sehr lange auf der Eingabemaske und damit inner-
halb des AOI. Wie die graphische Inspektion des Datensatzes anhand von Ab-
bildung 6.44 belegt, kann nicht von einer Normalverteilung ausgegangen wer-
den. Eine logarithmische Transformation (rechte Seite der Abbildung) ändert
nichts an dieser Beobachtung. Die statistische Untersuchung des Datensatzes
mittels Shapiro-Wilk-Test lehnt die Annahme einer Normalverteilung ab (roh:
𝑊 = 0,21, 𝑝 < 0,001 bzw. log10: 𝑊 = 0,99, 𝑝 < 0,05). Daher wird mit nicht-
parametrischen Tests gearbeitet.
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Abbildung 6.44: Verteilung der regressiven Durchlaufdauer: normal
(links), logarithmisch transformiert (rechts)

Ein Kruskal-Wallis-Test deutet darauf hin, dass Unterschiede bei der re-
gressiven Durchlaufdauer zwischen den einzelnen Teilnehmer·innen bestehen
(𝜒2(6) = 33,54, 𝑝 < 0,001). Ein zweiter Kruskal-Wallis-Test belegt, dass keine
Unterschiede bei der regressiven Durchlaufdauer zwischen den einzelnen AOI-
Kategorien bestehen (𝜒2(2) = 0,9, 𝑝 = 0,64).

Es besteht wiederum ein signifikanter Unterschied bei der regressiven Durch-
laufdauer zwischen AOI, die in chronologischer Reihenfolge betreten wurden
und jenen, die aus einem AOI mit höherer Ordnungszahl besucht wurden. Da
die Variable der progressiven ersten Fixation nur in zwei Ausprägungen vor-
liegt, wurde hier der Mann-Whitney-U-Test angewendet (𝑈 = 3.899,5, 𝑝 < 0,001,

190



6.5 Der Datensatz im Setting Deutsch-Deutsch

𝑟 = 0,52). Dieser Befund gilt ebenfalls für die Unterteilung nach AOI-Kategorie
(A: 𝑈 = 743,0, 𝑝 < 0,001, 𝑟 = 0,62, B: 𝑈 = 1.177,0, 𝑝 < 0,001, 𝑟 = 0,47). Für
die Durchlaufdauer durch beide Nachrichtenarten macht es demnach einen Un-
terschied, ob die Proband·innen vorher bereits nachfolgende Nachrichten(-AOI)
betrachtet haben oder nicht.

Die regressive Durchlaufdauer korreliert außerdem mit der Größe der AOI
(𝑟𝑠 = 0,35, 𝑝 < 0,01, 𝑛 = 1.593.303). Dabei handelt es sich nach Cohen (1992) um
einen mittleren Effekt. Das Bestimmtheitsmaß beträgt 12,24 %.

6.5.2.7 Selektive Regressive Durchlaufdauer

Tabelle 6.52 stellt Summe, Mittelwert und Standardabweichung der regressiven
Durchlaufdauer in Millisekunden pro AOI-Kategorie dar. Der Gesamtwert be-
trägt 1.281.202ms. Die Nachrichten der Versuchspersonen werden insgesamt
247.249ms betrachtet, wohingegen die Gesamtdauer der regressiven Durchlauf-
dauer der Beiträge des Gegenübers 632.744ms beträgt. Die Mittelwerte betragen
jeweils 2.332,54ms (A) und 4.793,52ms (B). Die Annotation der Eingabemaske
als statisches AOI und die damit verbundenen Konsequenzen für die Auswer-
tung wurden bereits mehrfach erklärt (s. o.).

Tabelle 6.52: Summe, Mittelwert, Median und SD der selektiven regres-
siven Durchlaufdauer in ms pro AOI-Kategorie

AOI-Kategorie Summe Mittelwert Median SD

A 247.249 2.332,54 994,0 3.883,06
B 632.744 4.793,52 2.600,5 7.454,11
Eingabe 401.209 57.315,57 1.678,0 144.493,5

Global 1.281.202 5.229,4 1.509,0 25.125,72

Wie die graphische Inspektion des Datensatzes anhand von Abbildung 6.45 be-
legt, kann nicht von einer Normalverteilung ausgegangen werden. Eine logarith-
mische Transformation (rechte Seite der Abbildung) ändert nichts an dieser Be-
obachtung. Die statistische Untersuchung des Datensatzes mittels Shapiro-Wilk-
Test lehnt die Annahme einer Normalverteilung ab (roh: 𝑊 = 0,13, 𝑝 < 0,001
bzw. log10: 𝑊 = 0,99, 𝑝 < 0,05). Daher wird mit nicht-parametrischen Tests
gearbeitet.

Ein Kruskal-Wallis-Test deutet darauf hin, dass Unterschiede bei der selekti-
ven regressiven Durchlaufdauer zwischen den einzelnen Teilnehmer·innen be-
stehen (𝜒2(6) = 15,99, 𝑝 < 0,01). Ein zweiter Kruskal-Wallis-Test belegt, dass
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Abbildung 6.45: Verteilung der selektiven regressiven Durchlaufdauer:
normal (links), logarithmisch transformiert (rechts)

Unterschiede bei der selektiven regressiven Durchlaufdauer zwischen den AOI-
Kategorien bestehen (𝜒2(2) = 18,36, 𝑝 < 0,001). Anschließend durchgeführte
Post-hoc-Tests (Dunn-Benjamini-Hochberg-Tests, s. Tabelle 6.56, S. 195) zeigen,
dass sich das Paar A-B signifikant unterscheidet. Die Effekstärke ist mit 0,25 al-
lerdings als schwach anzusehen.

Tabelle 6.53: Ergebnisse des Dunn-Tests: Gruppierte Vergleiche der se-
lektiven regressiven Durchlaufdauer nach AOI-Kategorie

AOI-Kategoriepaar 𝑧 𝑝 (angepasst) Effekt

A-B −4,166639 0,0000*** 0,25
A-Eingabe −1,756923 0,0593 -
B-Eingabe −0,365754 0,3573 -

Es besteht wiederum ein signifikanter Unterschied bei der selektiven regres-
siven Durchlaufdauer zwischen AOI, die in chronologischer Reihenfolge betre-
ten wurden und jenen, die aus einem AOI mit höherer Ordnungszahl besucht
wurden (progressive erste Fixation). Hierzu wurde der Mann-Whitney-U-Test
angewendet (𝑈 = 5.115,0, 𝑝 < 0,001, 𝑟 = 0,36). Dieser Befund gilt ebenfalls
für die Unterteilung nach AOI-Kategorie (A: 𝑈 = 967,0, 𝑝 < 0,001, 𝑟 = 0,47, B:
𝑈 = 1.536,5, 𝑝 < 0,001, 𝑟 = 0,30). Für die Durchlaufdauer durch beide Nach-
richtenarten macht es demnach einen Unterschied, ob die Proband·innen vorher
bereits nachfolgende Nachrichten(-AOI) betrachtet haben oder nicht.
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Die selektive regressive Durchlaufdauer korreliert außerdem mit der Größe
der AOI (𝑟𝑠 = 0,56, 𝑝 < 0,01, 𝑛 = 1.072.123). Dabei handelt es sich nach Cohen
(1992) um einen starken Effekt. Das Bestimmtheitsmaß beträgt 31,64 %.

6.5.2.8 Pupillengröße

Tabelle 6.54 (S. 193) zeigt die durchschnittliche Pupillengröße sowie die Standard-
abweichungen. Bei der Betrachtung der Eingabemaske liegt die Pupillengröße
122 Einheiten (126 %) über dem Gesamtschnitt. Die Pupillenweitung bei Betrach-
tung der Chatbeiträge des Gegenübers gleicht beinahe dem Durchschnitt (B: 473
Einheiten, Durchschnitt 470 Einheiten). Die Pupillengröße beim eigenen Beitrag
ist 2,4 % kleiner als der Durchschnitt (A: 459 Einheiten, Durchschnitt: 470 Einhei-
ten). Der Unterschied zwischen beiden Gruppen (A: 459, B: 473) beträgt 2,96 %.

Tabelle 6.54: Mittelwert, Median und SD der Pupillengröße pro AOI-
Kategorie in willkürlichen Einheiten

AOI-Kategorie Mittelwert Median SD

A 459,19 420,57 121,15
B 473,07 439,29 112,05
Eingabe 592,34 602,74 128,63

Global 470,64 438,50 118,09

Mit Blick auf Tabelle 6.55 (S. 194) kann zudem festgestellt werden, dass die
durchschnittliche Pupillengröße pro Versuchsteilnehmer·in stark variiert: Das
Minimum beträgt 358,58 Einheiten und liegt somit 120 Einheiten unter dem
Durchschnitt. Das Maximum hingegen beträgt 693,82 Einheiten und liegt 220
Einheiten über dem Schnitt.

Eine graphische Inspektion der Daten (Abbildung 6.47) zeigt, dass weder die
tatsächlichen noch die logarithmisch transformierten Werte normalverteilt sind.
Auch die statistische Untersuchung unter Anwendung des Shapiro-Wilk-Tests
deutet auf nicht normalverteilte Daten hin (roh: 𝑊 = 0,88, 𝑝 < 0,001, log10:
𝑊 = 0,93, 𝑝 < 0,001). Daher wird die Pupillengröße mit nicht-parametrischen
Tests untersucht.

Ein Kruskal-Wallis-Test belegt, dass Unterschiede bei der Pupillengröße zwi-
schen den einzelnen Teilnehmer·innen bestehen (𝜒2(6) = 152,19, 𝑝 < 0,01). An-
schließend durchgeführte Post-hoc-Tests (Dunn-Benjamini-Hochberg-Tests) zei-
gen, dass die gruppierte Betrachtung von 15/21 (71,42 %) möglichen Paaren signi-
fikante Unterschiede aufweist, sodass gefolgert werden kann, dass die Pupillen-
größe zwischen den Versuchspersonen variiert.

193



6 Analyse

Tabelle 6.55: Mittelwert, Median und SD der Pupillengröße pro Studi-
enteilnehmer·in

Pseudonym Mittelwert Median SD

DD_TN1 420,39 418,52 49,70
DD_TN2 422,16 419,62 35,34
DD_TN4 693,82 702,04 41,09
DD_TN5 518,64 501,83 104,51
DD_TN6 353,58 349,84 23,14
DD_TN7 483,22 468,00 97,69
DD_TN8 447,12 456,67 54,22

Global 470,64 438,50 118,09
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Abbildung 6.46: Durchschnittliche Pupillengröße pro AOI-Kategorie
im Setting Deutsch-Deutsch
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Abbildung 6.47: Verteilung der Pupillengröße in willkürlichen Einhei-
ten: normal (links), logarithmisch transformiert (rechts)

Ein zweiter Kruskal-Wallis-Test deutet darauf hin, dass Unterschiede bei der
Pupillengröße zwischen den einzelnen AOI-Kategorien bestehen (𝜒2(6) = 8,68,
𝑝 < 0,05). Anschließend durchgeführte Post-hoc-Tests (Dunn-Benjamini-Hoch-
berg-Tests, s. Tabelle 6.56) zeigen, dass sich die Kategoriegruppen A-Eingabe
(𝑧 = −2,74, 𝑝 < 0,01, 𝑟 = −0,2621229) und B-Eingabe (𝑧 = −2,21, 𝑝 < 0,05,
𝑟 = −0,189165) unterscheiden, sodass gefolgert werden kann, dass die Betrach-
tung der Eingabemaske einen signifikanten Einfluss auf die Pupillengröße hat,
wobei die Effektgröße nur schwach ist.

Tabelle 6.56: Ergebnisse des Dunn-Tests: Gruppierte Vergleiche der Pu-
pillengröße nach AOI-Kategorie

AOI-Kategoriepaar 𝑧 𝑝 (angepasst) Effekt

A-B −1,588856 0,0560
A-Eingabe −2,736643 0,0093** 0,26
B-Eingabe −2,214119 0,0201* 0,19

Es besteht hingegen ein signifikanter Unterschied in der zentralen Tendenz
der Pupillengröße in Bezug auf die progressive erste Fixation zwischen den AOI,
bei denen zuvor ein AOI mit höherer Ordnungszahl betrachtet wurde, und de-
nen, die chronologisch betreten wurden (global: 𝑈 = 4.280,5, 𝑝 < 0,001, 𝑟 = 0,45).
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Sowohl bei eigenen Chatbeiträgen als auch bei fremden zeigen sich signifikan-
te Unterschiede bei der Pupillengröße, wenn zuvor ein AOI mit höherer Ord-
nungszahl betrachtet wurde als wenn es sich um eine tatsächliche chronolo-
gische erstmalige Fixation handelt. Der exakte Mann-Whitney-U-Test für die
eigenen Chatbeiträge (𝑈 = 967,5, 𝑝 < 0,01, 𝑟 = 0,42) in Verbindung mit ei-
ner Untersuchung der Effektstärke nach Cohen (1992) zeigt dabei einen mittle-
ren Effekt. Bei fremden Chatbeiträgen weist der exakte Mann-Whitney-U-Test
(𝑈 = 1.154,00, 𝑝 < 0,001, 𝑟 = 0,473) ebenfalls einen mittleren Effekt auf (s. hierzu
Tabelle 6.57).

Tabelle 6.57: Ergebnisse des Mann-Whitney-U-Tests zur Pupillengröße
nach AOI-Kategorie und progressiver ersten Fixation

AOI-Kategorie 𝑈 𝑝 (angepasst) Effekt

A 967,5 0,001** 0,42
B 1.154,0 0,001** 0,47
Eingabe n/a n/a -

Global 4.280,5 0,001** 0,45

Die Pupillengröße korreliert signifikant mit der Größe der AOI (𝑟𝑠 = −0,18,
𝑝 < 0,01, 𝑛 = 2.675.871). Dabei handelt es sich nach Cohen (1992) um einen
schwachen Effekt. Das Bestimmtheitsmaß beträgt 3,1 %.

6.5.3 Das sakkadische Blickverhalten

Im Setting Deutsch-Deutsch werden generell mehr als drei Mal so viele Sakka-
den im Bereich der Beiträge des Gegenübers getätigt wie jeweils auf den eigenen
bzw. auf der Eingabemaske (s. Tabelle 6.58), auf die zugleich die absolut wenig-
sten Sakkaden verfallen. Durchschnittlich werden hingegen in den eigenen und
in den Beiträgen des Gegenübers etwa gleich viele Sakkaden gezählt. Die Mit-
telwerte betragen für ausgehende, eigene Nachrichten 9,76 Sakkaden und für
eingehende, fremde Nachrichten 10,27 Sakkaden. Pro AOI im gesamten Daten-
satz werden im Schnitt 40,34 Sakkaden erfasst. Eine Berechnung der Werte für
die Eingabemaske war nicht möglich, da es sich um ein statisches AOI handelt.

Tabelle 6.59 stellt die aufsummierte Sakkadenanzahl nach Richtung und AOI-
Kategorie dar. Sakkaden, die außerhalb eines AOI gelandet sind, werden unter
NA gezählt. In absoluten Zahlen fällt auf, dass innerhalb der AOI-Kategorie B
mehr Sakkaden erfolgen als in den anderen beiden Kategorien. Rechtsgerichtete
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Tabelle 6.58: Anzahl, Mittelwert und SD der Sakkaden pro AOI-Kate-
gorie

AOI-Kategorie Anzahl Mittelwert SD

A 781 9,76 4,36
B 2.557 10,27 5,08
Eingabe 615 n/a n/a

Global 3.953 40,34 75.381,78

Sakkaden dominieren in jeder Kategorie. Das ist nicht weiter verwunderlich, da
das Deutsche der Leserichtung von links nach rechts folgt. Auffällig sind hinge-
gen die vergleichsweise vielen Sakkaden nach links und nach oben in der Kate-
gorie B.

6.5.3.1 Sakkadenamplitude

Die durchschnittliche Sakkadenamplitude (s. Tabelle 6.60) bei Betrachtung der
eingehenden Nachrichten liegt mit 1,95°/ms unterhalb des Gesamtschnittes, die
der Eingabemaske (1,85 °/ms) und der ausgehenden Nachrichten (1,81 °/ms) ober-
halb des Gesamtschnittes (1,84 °/ms).

Der Anderson-Darling-Test zeigt, dass sowohl die Gesamtheit des Datensat-
zes als auch der Datensatz nach einzelnen AOI-Kategorien in Bezug auf die Sak-
kadenamplitude nicht normalverteilt ist. Der AD-Test weist ein Ergebnis von
(𝐴 = 429,07, 𝑝 < 0,01) für den gesamten Datensatz auf und für die Kategorien
A: (𝐴 = 85,64, 𝑝 < 0,01), B: (𝐴 = 262,37, 𝑝 < 0,01) und Eingabe: (𝐴 = 80,89,
𝑝 < 0,01). Auch eine logarithmische Transformation änderte die Verteilung nicht
wesentlich (s. Abbildung 6.48). Auf die Kategorie A verfallen 781 Sakkaden, 2.557
auf B und 615 auf die Eingabemaske. Insgesamt enthält der Datensatz somit 3.953
Sakkaden.

Wie auch im Falle der Sakkadenamplitude und -dauer im Setting Katalanisch-
Deutsch (s. S. 157) wurde die Korrelation beider Variablen untersucht. Für das
Setting Deutsch-Deutsch ergeben sich folgende Werte aus dem Korrelationstest
nach Spearman’s Rho: Sowohl der gesamte Datensatz als auch die Werte nach
einzelnen AOI-Kategorien getrennt stehen in einer signifikant positiven Bezie-
hung zueinander – Gesamt: (𝑆 = 8.037.112.694, 𝑝 < 0,01, 𝑟 = 0,63), A: (𝑆 =
48.444.315, 𝑝 < 0,01, 𝑟 = 0,66) und B: (𝑆 = 1.979.782.735, 𝑝 < 0,01, 𝑟 = 0,66). Für
die Eingabemaske lagen zu wenig Datenpunkte vor, als dass eine Berechnung
möglich gewesen wäre.
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Tabelle 6.59: Sakkadenanzahl nach Richtung undAOI-Kategorie im Set-
ting Deutsch-Deutsch

Kategorie A

Richtung Anzahl Prozent

Runter 33 4,23
Links 168 21,51
Rechts 531 67,99
Hoch 13 4,61
NA 13 1,66

Gesamt 781 100

Kategorie B

Richtung Anzahl Prozent

Runter 62 2,42
Links 611 24,90
Rechts 1.661 64,96
Hoch 177 6,92
NA 46 1,80

Gesamt 2.557 100

Kategorie Eingabe

Richtung Anzahl Prozent

Runter 102 16,59
Links 205 33,33
Rechts 268 43,58
Hoch 25 4,07
NA 15 2,44

Gesamt 615 100

Tabelle 6.60: Mittelwert, Median und SD der Sakkadenamplitude pro
AOI-Kategorie

AOI-Kategorie Mittelwert Median SD

A 1,95 1,42 1,6
B 1,81 1,38 1,39
Eingabe 1,85 1,20 1,70

Global 1,84 1,36 1,49
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Abbildung 6.48: Verteilung der Sakkadenamplitude: normal (links), log-
arithmisch transformiert (rechts)

Ein Kruskal-Wallis-Test belegt, dass Unterschiede bei der Sakkadenamplitude
zwischen den einzelnen Teilnehmer·innen bestehen (𝜒2(6) = 81,54, 𝑝 < 0,01).
Anschließend durchgeführte Post-hoc-Tests (Dunn-Benjamini-Hochberg-Tests)
zeigen, dass sich 14 von 21 möglichen Paaren (66,67 %) signifikant voneinander
unterscheiden, sodass gefolgert werden kann, dass die Sakkadenamplitude in ge-
wissem Maße von der Individualität der TN abhängt.

Ein weiterer Kruskal-Wallis-Test zeigt, dass Unterschiede bei der Sakkadenam-
plitude zwischen den einzelnen AOI-Kategorien bestehen (𝜒2(2) = 30,63, 𝑝 <
0,01). Anschließend durchgeführte Post-hoc-Tests (Dunn-Benjamini-Hochberg-
Tests) zeigen, dass sich die AOI-Kategorien A-Eingabe und B-Eingabe signifikant
unterscheiden. Im Falle des Paares A-Eingabe gilt (𝑧 = 17, 𝑝 < 0,01, 𝑟 = 0,12)
und der Kategorie B-Eingabe (𝑧 = 4,83, 𝑝 < 0,01, 𝑟 = 0,08), sodass gefolgert wer-
den kann, dass die Sakkadenamplitude von der AOI-Kategorie abhängt (s. Tabel-
le 6.61), der Asterisk zeigt das Signifikanzlevel an: *𝛼 < 0,05).

Tabelle 6.61: Ergebnisse des Dunn-Tests: Gruppierte Vergleiche der Sak-
kadenamplitude nach AOI-Kategorie

AOI-Kategoriepaar 𝑧 𝑝 (angepasst) Effekt

A-B 1,591889 0,0557 -
A-Eingabe 5,174487 0,0000*** 0,12
B-Eingabe 4,829444 0,0000*** 0,08
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Die Tests im SettingDeutsch-Deutsch belegen signifikante Unterschiede in der
Sakkadenamplitude für die Vergleichspaare mit Beteiligung der Eingabemaske.
Die vergleichende Untersuchung der eigenen vs. fremden Beiträge bleibt unauf-
fällig.
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Abbildung 6.49: Sakkadenamplitude pro AOI

6.5.3.2 Sakkadendauer

Tabelle 6.62 stellt Mittelwert und Standardabweichung der Sakkadendauer pro
AOI-Kategorie dar. Die Sakkaden im Bereich der ausgehenden Nachrichten dau-
ern im Schnitt 1,8ms länger als im Bereich der Nachrichten des Gegenübers. Auf
den gesamten Datensatz bezogen beträgt die durchschnittliche Sakkadendauer
31,83ms und liegt damit zwischen den Mittelwerten der beiden Beitragsarten.

Der Anderson-Darling-Test zeigt, dass sowohl die Gesamtheit des Datensatzes
als auch der Datensatz nach einzelnen AOI-Kategorien in Bezug auf die Sakka-
dendauer nicht normalverteilt ist. Es ergibt sich für die Gesamtheit ein Vertei-
lungswert im AD-Test von (𝐴 = 935, 𝑝 < 0,01) und für die Kategorien A: (𝐴 =
165,76, 𝑝 < 0,01), B: (𝐴 = 634,64, 𝑝 < 0,01) und Eingabe: (𝐴 = 138,21, 𝑝 < 0,01).
Auch eine logarithmische Transformation änderte die Verteilung nicht wesent-
lich (s. Abbildung 6.50). Auf die Kategorie A verfallen somit noch 952 Sakkaden,
3.279 auf B und 847 auf die Eingabemaske. Insgesamt enthält der Datensatz 5.078
Sakkaden. Die durchschnittliche Sakkadendauer bei der Betrachtung eingehen-
der Nachrichten liegt unterhalb des Gesamtschnittes, die der ausgehenden Nach-
richten und der Eingabemaske überhalb des Schnittes.
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Tabelle 6.62: Mittelwert, Median und SD der Sakkadendauer pro AOI-
Kategorie

AOI-Kategorie Mittelwert Median SD

A 32,90 21 33,00
B 31,10 20 32,01
Eingabe 33,44 22 33,69

Global 31,83 21 32,49
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Abbildung 6.50: Verteilung der Sakkadendauer: normal (links), log-
arithmisch transformiert (rechts)

Ein Kruskal-Wallis-Test deutet darauf hin, dass Unterschiede bei der Sakkaden-
dauer zwischen den einzelnen Teilnehmer·innen bestehen (𝜒2(6) = 53,66, 𝑝 <
0,01). Anschließend durchgeführte Post-hoc-Tests (Dunn-Benjamini-Hochberg-
Tests) zeigen, dass sich 12 von 21 (57,14 %) TN-Gruppen signifikant unterscheiden,
sodass gefolgert werden kann, dass die Sakkadendauer in gewissem Maße von
der Individualität der TN abhängt.

Ein weiterer Kruskal-Wallis-Test belegt, dass Unterschiede bei der Sakkaden-
dauer zwischen den einzelnen AOI-Kategorien bestehen (𝜒2(2) = 10,81, 𝑝 <
0,01). Anschließend durchgeführte Post-hoc-Tests (Dunn-Benjamini-Hochberg-
Tests, s. Tabelle 6.63, der Asterisk zeigt das Signifikanzlevel an: * 𝛼 < 0,05) zei-
gen, dass sich die AOI-Kategorien A-B und B-Eingabe signifikant unterscheiden.
Somit kann gefolgert werden, dass die Sakkadendauer von der AOI-Kategorie
abhängt.
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Tabelle 6.63: Ergebnisse des Dunn-Tests: Gruppierte Vergleiche der
Sakkadendauer nach AOI-Kategorie

AOI-Kategoriepaar 𝑧 𝑝 (angepasst) Effekt

A-B 2,800713 0,0076** 0,04
A-Eingabe 0,318257 0,3751 -
B-Eingabe −2,285139 0,0167* 0,04
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Abbildung 6.51: Sakkadendauer pro AOI

6.5.4 Zusammenfassung der Ergebnisse der einsprachigen
Vergleichsstudie

Für die Vergleichsstudie wurden weniger Versuchspersonen rekrutiert als für
die Untersuchung des Skype Translators. Damit einher geht auch ein verkürz-
ter Versuchsaufbau, der nicht mit einem Abschlussfragebogen endet, in dem die
Proband·innen ihre Eindrücke zu der maschinell übersetzten Kommunikations-
situation darlegen sollen. Ziel dieser Vergleichsstudie ist es vielmehr, okulome-
trische Referenzdaten zu generieren, die die Wahrnehmung der Versuchsteilneh-
mer·innen im Setting Katalanisch-Deutsch kontrastieren.

Die Auswertung des Eingangsfragebogens zu Beginn der Studie zeugt von ei-
ner variabel zusammengesetzten Kohorte. Alle sieben Personen sind Studierende
der Universität Leipzig. Es handelt sich um junge Menschen Anfang 20, die ei-
nerseits mehrere Fremdsprachen sprechen und andererseits auch mehrheitlich
bereits Auslandserfahrung aufweisen können. Wie auch im anderen Versuch ist
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6.5 Der Datensatz im Setting Deutsch-Deutsch

Skype für die Versuchspersonen nicht die präferierte Software für den Kontakt
mit Freunden, Familie und anderenMenschen. Zugleich ist der Funktionsumfang
von Skype nicht gänzlich unbekannt.

Mit Blick auf alle untersuchten Indikatoren wird ein Leseverhalten charakte-
risiert, das besonders die Eingabemaske und die eingehenden Textnachrichten
des Gegenübers in den Fokus rückt. Dies wird bereits durch die Betrachtung
der Bildschirmaufnahmen visuell ersichtlich. Es wirkt allerdings so, als wiesen
die Indikatoren in diesem einsprachigen Setting eine breitere Streuung über den
Bildschirm auf als im anderen Versuchsaufbau. Diese Beobachtung ist vorläufig
und dahermit Vorsicht auszusprechen. Eine eingehende Untersuchung sollte vor-
genommen werden. Die fremden Beiträge werden sowohl absolut-numerisch als
auch statistisch mehr betrachtet. Wie auch im katalanisch-deutschen Versuchs-
aufbau sind die Erkenntnisse, die aus den Daten der Eingabemaske gezogen wer-
den können, nur begrenzt interpretierbar. Die Eingabemaske wurde auch hier
als statisches AOI annotiert, somit sind Indikatoren, die auf ein erstmaliges Er-
eignis abzielen, auch tatsächlich immer nur als das erstmalige, singuläre Ereignis
zu verstehen, selbst wenn die Eingabemaske im weiteren Verlauf der Studie er-
neut oder insgesamt mehrmals betrachtet wurde. Die in der Zusammenfassung
zur katalanisch-deutschen Studie erwähnten interpretierbaren Indikatoren (Fix-
ationszahl und Gesamtverweildauer, s. Abschnitt 6.3.4, S. 164) gelten auch hier.

Im Gegensatz zur Analyse der Regressionen im anderen Studienteil war es
in diesem Fall nur begrenzt möglich, entsprechende Regressionsmodelle zur Un-
tersuchung zu erstellen. Es lassen sich dennoch wenige, begrenzte Annahmen
aufstellen. Einerseits liegt die Vermutung nahe, dass die Versuchspersonen im
deutsch-deutschen Setting noch einmal zu den eingehenden Nachrichten des Ge-
genübers zurückspringen, um die erhaltenen Informationen mit den eigenen Bei-
trägen abzugleichen. Dies kann sowohl für die bereits gesendeten Nachrichten
(A) gelten als auch für Nachrichten, die die Proband·innen gerade im Begriff sind
zu verfassen und sich daher noch im AOI der Eingabemaske befinden.

Im Gegensatz zur Sakkadenamplitude weisen die Tests der Sakkadendauer auf
signifikante Unterschiede zwischen den eigenen und fremden Beiträgen sowie
den fremden Beiträgen und der Eingabemaske hin. Hieraus lässt sich die An-
nahme ableiten, dass die Beiträge des Gegenübers anders wahrgenommen und
verarbeitet werden als einerseits der Text während der Produktion in der Einga-
bemaske als auch das Rezipieren der eigenen Beiträge.
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Das vorangegangene Kapitel war der Analyse der verschiedenen Studiendaten
gewidmet. Nach der Betrachtung der subjektiven Angaben im Rahmen der Um-
fragen und der Eye-Tracking-Daten werden im Folgenden nun die Ergebnisse
der einzelnen Studienteile kontrastiert und in Bezug sowohl zu bestehenden For-
schungsergebnissen als auch zu der aufbereiteten Theorie gesetzt. Die Diskussi-
on folgt dabei der bereits bestehenden linearen Struktur des vorangegangenen
Analyseteils und verweist innerhalb der jeweiligen Unterkapitel (Abschnitt 7.3.1–
7.4.3, S. 210 ff.) auf vergleichbare Studien aus dem aktuellen Forschungsumfeld.
Entlang diesesWegeswerden auch immerwieder die zu Beginn dieser Arbeit prä-
sentierten theoretischen Grundlagen aufgegriffen. Das Kapitel endet mit einem
Überblick über weiterführende Denkanstöße, praktische Schlussfolgerungen so-
wie der kritischen Auseinandersetzung mit dem Studienaufbau (Abschnitt 7.5,
S. 228).

7.1 Merkmale der CvK an Skype und dem Translator

Im vorausgehenden Kapitel wurde die Chatkommunikation über Skype jeweils
einmal mit und einmal ohne Vermittlung durch den Skype Translator analysiert.
Die Studienteilnehmer·innen beider Teile stammen aus einer Zielgruppe, die na-
tiv mit den Vorzügen dieser Kommunikationstechnologie aufgewachsen ist. Das
Durchschnittsalter der Teilnehmer·innen in den drei Erhebungen liegt bei etwa
24 Jahren und somit in einer Generation, die von der Sozialforschung als Ge-
neration Y eingegrenzt wird. Diese Personengruppe umfasst in etwa die Jahr-
gänge 1985–1999 und zeichnet sich u. a. durch einen intuitiven Umgang mit und
zugleich intensiven bis exzessiven Konsum von Medien (in diesem Fall sind be-
sonders die im Verlauf dieser Arbeit thematisierten Kommunikationsmedien wie
Skype, WhatsApp u. ä. gemeint) aus.

Weiterhin wird dieser Generation nachgesagt, mehr Zeit und Geld in Bildung
zu investieren als alle anderen. Interpretiert man hierbei die Fremdsprachen-
kenntnisse als möglichen Indikator, so zeichnen sich die Personen in den Erhe-
bungen nicht nur formell über die offiziellen Abschlüsse als gebildet aus. Damit
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einher gehen auch ein oder mehrere Auslandsaufenthalte von durchschnittlich
etwa 12 Monaten, die häufig im Rahmen eines Studiums oder bereits nach dem
Schulabschluss absolviert werden. Die Mehrheit gibt Deutsch als Muttersprache
an – ein Kriterium, das für die Rekrutierung der Proband·innen zwingend er-
füllt werdenmusste –, jedoch beherrschen diemeisten Personenmindestens eine,
wenn nicht sogar mehrere weitere Fremdsprachen. Dies ist zunächst das Engli-
sche, aber auch die in der deutschen Schullandschaft weit verbreiteten Franzö-
sisch und Spanisch sind häufig vertreten.

In allen Umfrageergebnissen fällt auf, dass Skype nicht mehr die erste Wahl
für die Kommunikation über das Internet ist. Die überwiegende Mehrheit der
Teilnehmer·innen an der Online-Umfrage (144 Personen) nutzt Skype demnach
lediglich weniger als monatlich. Die gleichen Verhältnisse sind in den Eingangs-
fragebögen beider Studienteile wiederzufinden. Über die vergangenen Jahre hat
die Anwendung harte Konkurrenz zu jeder Funktion aus dem Portfolio erhal-
ten. Hiervon zeugen sowohl die Angaben in der Online-Umfrage als auch die
der Proband·innen in beiden Versuchsaufbauten. Auch wenn Skype lange Zeit
eine Ikone für die Videokommunikation über das Internet darstellte, sind es heu-
te Dienste wie WhatsApp, Facetime oder der Facebook Messenger, die größere
Präsenz auf der mentalen Landkarte der Endnutzer·innen aufweisen.

Zugleich scheint es, als wäre dem Dienst nicht gänzlich der Rang abgelau-
fen worden. Davon zeugt die nicht unbeträchtliche Anzahl an Umfrageteilneh-
mer·innen an der Online-Erhebung, die besonders für Videochats auf Skype zu-
rückgreifen. Als starker Kontrast wirken allerdings die Angaben der Studienteil-
nehmer·innen in beiden Studienvarianten, bei denen Skype sowohl generell als
auch in puncto am häufigsten genutzte Anwendung hinter WhatsApp, Apple
Facetime und Telegram zurückfällt.

Sowohl die Auswertung des deutschlandweit verteilten Online-Fragebogens
als auch die Antworten der Versuchsteilnehmer·innen zeugt davon, dass der Sky-
pe Translator bislang keinerlei Reichweite besitzt. Die Funktion ist keiner Per-
son bekannt gewesen. Auch die Angaben des Abschlussfragebogens deuten dar-
auf hin, dass dem Skype Translator an sich wenig Aufmerksamkeit zuteil wurde,
auch wenn die Proband·innen sich in Ermanglung von Katalanischkenntnissen
auf die MÜ-Ausgabe verlassen mussten. Zugleich fielen den Personen grundle-
gende syntaktische, semantische und pragmatische Fehler auf. Die Chatsituation
hat dies offensichtlich nicht sonderlich stark beeinflusst.

Weiterhin ist auf Grundlage der Durchsicht der Bildschirmaufzeichnungen
festzustellen, dass die Versuchspersonen zu keinem Zeitpunkt willentlich inner-
halb des Chats zurückscrollten, um ältere Nachrichten noch einmal erneut zu
lesen. Die Aufmerksamkeit war die gesamte Chatsituation über immer auf die
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7.1 Merkmale der CvK an Skype und dem Translator

jüngsten Nachrichten gerichtet. Die Informationsintegration verläuft daher of-
fenbar strikt linear, selbst wenn einMÜ-System in die Kommunikation involviert
ist.

Auf Seite der Entwickler drängt sich somit allerdings die Frage auf, welchen
Vorteil große, multinationale Konzerne wie Microsoft oder Google von dem An-
gebot haben. Wenn die Software einerseits nicht (mehr) Marktführer ist und zu-
gleich die eingeschaltete Funktion offenbar kaum bewusst von den Nutzer·innen
wahrgenommen wird, stehen sich an dieser Stelle Zugewinn für die Unterneh-
men und Aufwand auf den ersten Blick in einem Missverhältnis gegenüber.
Als naheliegender Erklärungsansatz könnte vermutet werden, dass die Echtzeit-
Übersetzung als Funktion eines der Softwareprodukte lediglich ein Nebenerzeug-
nis eines anderen Unternehmensbereiches ist. Microsoft und Google sind qua Un-
ternehmensausrichtung auf natürliche Sprachdaten angewiesen und generieren
durch ihre Produkte zugleich Unmengen an Daten. Nicht zuletzt die Betriebssy-
stemsparte (Windows, Android uvm.) bedarf der Lokalisierung. Somit kann die
Aufbereitung der Sprachdaten in Form des Skype Translators womöglich als Ent-
gegenkommen der Konzerne auf die Endnutzer·innen angesehen werden. Zumal
die omnipräsente Verfügbarkeit von übersetzten Inhalten bislang noch immer ein
Wunschtraum für Unternehmen und Privatpersonen darstellt und das Angebot
eines Echtzeit-Übersetzungssystems somit gute Werbung darstellt.

Hieraus ergibt sich dann jedoch eineweitere Frage:WelchenNutzen bringt das
so breit gefächerte Sprachenportfolio? Das bloße Vorhandensein der Sprachda-
ten bei den Konzernen vereinfacht sicherlich die Entwicklung solcher Technolo-
gie auch für „kleinere“ Sprachen. Daswiederum stärkt einerseits das Bewusstsein
für diese Sprachen. Zugleich sind häufig dennoch zu wenige Daten vorhanden,
als dass von Beginn an qualitativ zumindest akzeptable Resultate beobachtet wer-
den können.

In diesem Zusammenhang macht ein Beitrag im Handelsblatt aus dem Jah-
re 2020 deutlich, welchen Stellenwert kleinere Sprachen für die Modellentwick-
ler·innen bei den großen Technologiekonzernen haben. So zitiert Holzki (2020)
den Chefentwickler von Google, „dass es viel einfacher ist, eine elfte Sprache zu
lernen als die ersten zehn“. Da Google gleichzeitig das Ziel ausweist, „Modelle
trainieren [zu] können, die das Erlernen so generalisieren, dass sie nur kleine
Datenmengen brauchen“ (ebd.), ergibt sich hieraus das Bild eines Konzerns, der
vermeintlich kleinere Sprachen als gute Sparringspartner für die Entwicklung
von NLP-Systemen ansieht, die nur mit wenigen Ressourcen viel leisten und gu-
te Ergebnisse liefern. Die Möglichkeit, Inhalte für kleinere Sprachen im digitalen
Raum verfügbar zu machen, scheint demnach nicht zwangsläufig ein erklärtes
Ziel. Vielmehr geht es darum, die Modellentwicklung bei der Datenverarbeitung
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von natürlicher Sprache soweit zu verallgemeinern, dass mit möglichst wenig
Aufwand möglichst viele Sprachen und Sprachdaten verarbeitet werden können.

Mit Blick auf die Konzeption sowohl der Online-Umfrage als auch des inhalt-
lich gleichen Eingangsfragebogens der beiden Eye-Tracking-Studien ist als kri-
tikwürdig festzuhalten, dass einzelne, im Rückblick als durchaus aufschlussreich
erscheinende Fragen nicht aufgegriffen wurden. So hätte es sich im Rückblick
als hilfreich erwiesen, das genauere Nutzungsverhalten von Chatanwendungen,
die eine Alternative zu Skype darstellen, zu erheben. Hiermit wäre es möglich
gewesen, eine genauere Aussage über die Gründe, weshalb diese Alternativen
Skype gegenüber bevorzugt werden, und generell über die Usability (s. Abschnitt
3.7, S. 68) zu treffen. Auch eine detaillierter Erhebung der Nutzung der einzelnen
Funktionen von Skype hätte in diesem Zusammenhang sicherlich dazu beigetra-
gen, das Nutzungsverhalten der Anwendung genauer zu umschreiben.

Nicht zuletzt muss sich jedoch auch stets vergegenwärtigt werden, dass inner-
halb des Angebots an Kommunikationsanwendungen Skype die einzige ist, die
bislang eine kostenfreie maschinelle Übersetzung in Echtzeit für die Chatkom-
munikation anbietet.

7.2 Visuelle Inspektion

Die visuelle Inspektion der Eye-Tracking-Daten wurde exemplarisch an den Bild-
schirmfotos jeweils einer Versuchsperson für das katalanisch-deutsche und einer
Person für das monolinguale Setting durchgeführt. Hierzu wurde eine Visuali-
sierung der Indikatoren Fixationen, Sakkaden und Blinzler verwendet. Einen ver-
gleichbaren Ansatz verfolgt Burridge (2014: 224 f.) bei der strukturellen Untersu-
chung von Social-Media-Webseiten. Auch hier liefert die visuelle Inspektion des
gaze path sowie der Fixationen wertvolle Hinweise zur grundlegenden Wahr-
nehmung des Designs sowie zur Orientierung der Nutzer·innen der jeweiligen
Seite und kann darüber hinaus zur Bewertung der Usability verwendet werden.
Everdell (2014: 167 f.) hingegen orientiert sich bei der Untersuchung der Informa-
tionsverteilung beiWebinhalten anHeatmaps und nutzt diese zur Identifizierung
relevanter Bereiche auf dem Bildschirm.

Generell lässt sich deshalb mit Blick auf die in dieser Arbeit durchgeführte
Untersuchung feststellen, dass die Konzentration der erfassten Indikatoren zwi-
schen den beiden Versuchsaufbauten schwankt. Die Wolke, die die Fixationen,
die Sakkaden und Blinzler jeweils im Bereich der Eingabemaske bilden, wirkt im
Falle des katalanisch-deutschen Versuchsaufbaus dichter als im monolingualen
Setting. Das Auftreten der drei Indikatoren im zweisprachigen Versuch ist be-
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sonders im Bereich der eingehenden bzw. maschinell übersetzten Nachrichten
auszumachen.

Diese Beobachtungen können mit höchster Vorsicht und nur vorläufig mit
Blick auf die weitere Diskussion auf folgenden Erklärungsansätzen basieren:
Zum einen verlagern die Proband·innen im einsprachigen Versuchssetting ihre
Aufmersamkeit auf die eingehenden Nachrichten, da beide Nachrichtenarten in
derMuttersprache abgefasst sind. Eine erneute Betrachtung der eigenen Beiträge
zwecks Überprüfung des Inhalts ist also nicht bzw. nur in Ausnahmefällen nö-
tig. Eine sprachenbedingte Konzentration der Aufmerksamkeit findet nicht hier,
sondern nur im zweisprachigen Versuch statt, wo zudem im linken Bereich des
Chats gleich drei Nachrichtenarten (2 ×MÜ, 1 × katalanisches Original) eingehen.
Das entspricht den Beobachtungen von Everdell (2014: 169), wonach Inhalte die
größte Aufmerksamkeit der/des Leser·in an der Stelle gewinnen, auf die sich die
Person am meisten fokussiert. Ferner deuten die Durchschnittswerte der AOI-
Größe im monolingualen Versuch darauf hin, dass die Chatpartner·innen wo-
möglich längere Nachrichten am Stück geschrieben haben. Auch das sorgt in der
Folge für eine Konzentration auf den in Frage stehenden Bereich.

Zum anderen kann die Konzentration in beiden Settings auf den Bereich ober-
halb der Eingabemaske dahingehend gedeutet werden, dass die Versuchsperso-
nen selten über das untere Drittel nach oben hinausspringen, um ältere Nach-
richten noch einmal zu lesen. Dieses Verhalten kommt zwar gelegentlich vor, das
Hauptaugenmerk liegt jedoch eindeutig auf den neusten Beiträgen. Grundsätz-
lich jedoch verbringen die Studienteilnehmer·innen einen substantiellen Teil mit
der Betrachtung der linksbündigen, eingehenden Nachrichten, so etwa der MÜ-
Ausgabe. Burridge (2014: 229) hebt hervor, dass ein zweispaltiger Aufbau in eben
diesem Fall eine strukturierende Wirkung haben soll. Ursprünglich in Bezug auf
soziale Medien gedacht, gilt die Beobachtung, wonach ein zweispaltiges Design
mit der Präsentation von Inhalten in kleinen Blöcken (analog zu den Chatbeiträ-
gen) als Hilfsmittel zur Informationsverarbeitung beiträgt (Burridge 2014: 229 f.).
Verstärkt wird diese Konzentration sicherlich auch durch die Einblendung des
Hinweises, dass die Person gegenüber gerade schreibt. Diese Nachricht wird un-
mittelbar zwischen Eingabemaske und neu eingehenden Nachrichten, ebenfalls
linksbündig, angezeigt.
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7.3 Fixatorische Augenbewegung

7.3.1 Fixationsanzahl

In absoluten Zahlen fallen in beiden Versuchssettings Parallelen auf: Die eige-
nen Beiträge erhalten jeweils deutlich weniger Fixationen, als auf die eingehen-
den Nachrichten in deutscher Sprache verfallen. Die durchschnittliche Fixations-
anzahl im monolingualen Versuchsaufbau ist bei beiden Nachrichtenkategorien
jedoch höher als im Setting Katalanisch-Deutsch. Eine mögliche Erklärung für
diese Werte ist, dass die Versuchspersonen im Setting Katalanisch-Deutsch ihre
Aufmerksamkeit auf mehrere Reize verteilen müssen. Dort sind vier verschiede-
ne Nachrichtenarten zu erfassen, im einsprachigen Setting nur zwei. Daher lesen
die Personen die vier Nachrichtenarten unterschiedlich, zumal nur zwei von die-
sen in ihrer Muttersprache abgefasst sind bzw. zwei von einemMÜ-System stam-
men. Andererseits besteht die Möglichkeit, dass die Studienteilnehmer·innen im
katalanisch-deutschen Versuch mehrere kürzere Nachrichten versenden, da sie
im Vergleich zum einsprachigen Setting – ob bewusst oder unbewusst – weniger
komplexe Nachrichten versenden, um die Kommunikation aufrechtzuerhalten.

Beide Versuchssettings weisen unter Beachtung der Fixationsanzahl signifi-
kante Merkmale auf. Die Ergebnisse von Schaeffer u. a. zum übersetzenden und
verstehenden Lesen deuten in diese Richtung. Das übersetzende Lesen erhält
im Schnitt mehr Fixationen als das reine auf Verständnis ausgerichtete Lesen
(Schaeffer u. a. 2017: 36). Eingehende bzw. Fremdbeiträge erhalten mehr Fixatio-
nen als eigene bzw. ausgehende Nachrichten. Wird die Thema-Rhema-Progres-
sion missachtet, beispielsweise durch die Betrachtung von AOI mit höherer Ord-
nungszahl (progressive erste Fixation), so erhalten die einzelnen Beiträge weni-
ger Fixationen. Da dieses Phänomen statistisch sowohl bei beiden Datensätze als
auch bei den einzelnen Nachrichtenkategorien auftritt, kann vermutet werden,
dass eine lineare Thema-Rhema-Progression innerhalb des Chats als wichtige
Einflussgröße auf die Fixationsanzahl, und dadurch ausgedrückt die Lesetiefe,
wirkt.

Auch wenn bei der statistischen Untersuchung mittels nicht-parametrischer
Tests neun von zehn Vergleichspaare in Bezug auf die Fixationsanzahl pro AOI
im Setting Katalanisch-Deutsch signifikant unterschiedlich sind, fällt besonders
das eine unauffällige Vergleichspaar CatO-GerO auf. Auf Grundlage dieses Test-
ergebnisses ist deshalb anzunehmen, dass sich die zentrale Tendenz der Fixations-
anzahl zwischen den beiden Kategorien nicht signifikant unterscheidet. Wenn
nun weiterhin angenommen wird, dass die Versuchspersonen die eigenen ver-
fassten Beiträge bereits kennen und deshalb weniger Fixationen auf die Katego-
rie GerO entfallen, so bedeutet dies im Umkehrschluss für die Kategorie CatO,
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dass das katalanische Original nur oberflächlich gelesen wird. Diese Möglichkeit
wird durch Abgleich mit den Testergebnissen im einsprachigen Versuchsaufbau
unterstrichen, in dem sich alle Kategoriepaare – also die eigenen und die Fremd-
beiträge – in puncto Fixationsanzahl signifikant unterscheiden, was wiederum
auf eine unterschiedliche Lesetiefe hindeutet.

Das Verhältnis der Fixationsanzahl nach Reiz in der Mutter- und Fremdspra-
che deckt sich mit den Erkenntnissen von Hvelplund (2017: 70), der in Bezug
auf vier verschiedene Arten des Lesens feststellt, dass das Lesen von einem be-
stehenden Zieltext kognitiv fordernder ist als die Erfassung eines Ausgangstex-
tes. Während in der Untersuchung von Hvelplund die Gründe für dieses Verhält-
nis in der Vertrautheit des durch die/den Übersetzer·in produzierten Zieltext bzw.
der Fremdheit des Ausgangstexts gesucht werden, gelten für die Studie in dieser
Arbeit vertauschte Rollen: Der Ausgangstext ist der produzierte, vertraute Text,
wohingegen die Ausgabe der maschinellen Übersetzung sowie die Beiträge des
Gegenübers die unbekannten Texte sind.

In beiden Versuchen ist zudem eine positive Korrelation von Größe der AOI
und Anzahl an Fixationen festzustellen, die in die jeweiligen Bereiche fallen. Die
naheliegende Erklärung hierfür ist, dass mit zunehmender Länge des zu lesenden
Textes bzw. der damit einhergehenden Vergrößerung der Textbox mehr Fixatio-
nen getätigt werden müssen, um die gesamte Nachricht zu erfassen. Das gilt in
beiden Versuchsanordnungen ungeachtet der beteiligten Sprachen.

7.3.2 Dauer der ersten Fixation

Die Dauer der ersten Fixation wird als Indikator für den anfänglichen Verar-
beitungsprozess eines Wortes angesehen wird, während dem auf das mentale
Lexikon zugegriffen wird. Es fällt auf, dass eingehende Nachrichten in beiden
Versuchssettings durchschnittlich länger fixiert werden als eigene Beiträge. Die
Ausnahme stellt dabei der Durchschnittwert der MÜ-Ausgabe ins Deutsche dar,
der geringer ist als der des deutschen Originals (GerO: 296,46, GerMT : 278,75)
und somit nahe bei dem Wert des eigenen Beitrags im Setting Deutsch-Deutsch
(A: 273,56) liegt. Die im Schnitt längste Dauer der ersten Fixation wird mit 304ms
bei den katalanischsprachigen Originalnachrichten festgestellt. Generell sind al-
le Durchschnittswerte vergleichbar mit denen von Holmqvist (2011: 382).

In beiden Versuchsaufbauten besteht eine hohe Standardabweichung der Wer-
te. Nach Dormann (2013: 7) deutet die hohe Standardabweichung auf eine hohe
Streuung der Werte um den Median hin, da generell davon ausgegangen werden
kann, dass unter Annahme einer Normalverteilung des Datensatzes „etwa 68%
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der Datenwerte ± 1 Standardabweichung und etwa 95% ± 2 Standardabweichun-
gen um denMittelwert“ (Dormann 2013: 7) herumliegen. Da die Dauer der ersten
Fixation allerdings mehreren nur begrenzt kontrollierbaren, subjektiven Fakto-
ren wie Müdigkeit, Konzentration, Lichtverhältnisse oder auch Koffeinkonsum
unterliegt, ist diese Abweichung nicht weiter verwunderlich (Rayner 1998: 376,
Holmqvist 2011: 378 f.).

Die inferenzstatistische Betrachtung der einzelnen AOI-Kategorien deutet we-
der im Setting Deutsch-Deutsch noch im Setting Katalanisch-Deutsch auf si-
gnifikante Unterschiede bei der Dauer der ersten Fixation hin. Ausgehend von
den Erkenntnissen von Hvelplund (2017) könnte die durchschnittliche Dauer
der ersten Fixation pro AOI-Kategorie mit der Vertrautheit und der Wahrneh-
mung durch die Proband·innen erklärt werden. Ergeben sich keine statistisch
signifikanten Unterschiede bei der Dauer der ersten Fixation der einzelnen AOI-
Kategorien, ist anzunehmen, dass weder bei der Betrachtung der MÜ-Ausgaben
ins Katalanische oder Deutsche noch bei dem katalanischen Original das menta-
le Lexikon, sprich: der kognitive Verarbeitungsprozess, in vergleichbarem Ma-
ße angeregt wird. Doherty u. a. (2010: 8 f.) berichten in ihrer Untersucht zur
MÜ-Evaluierung mittels Eye-Tracking von einem ähnlichen Effekt: Vermeint-
lich leichter zu verarbeitende, von menschlichen Revisoren als gut eingestufte
Sätze der MÜ-Ausgabe werden von den Proband·innen teilweise länger fixiert
als Testsätze, die als schlecht markiert sind. Außerdem wurde in der referenzier-
ten Studie ein Gewöhnungsprozess beobachtet: Mit Ausschluss der ersten fünf
Sätze verschiebt sich die durchschnittliche Fixationsdauer. Gute Test-Sätze wer-
den unter dieser Bedingung durchschnittlich kürzer fixiert als schlechte, auch
wenn der Effekt minimal ist. Da im Gegensatz zu diesen ähnlichen Lesestudien
die AOI auf Nachrichtenebene und nicht auf Wortebene festgelegt wurden, stellt
sich hier die Frage nach der Interpretierbarkeit der Werte.

Die Dauer der ersten Fixation bezieht sich auf das gesamte AOI, das die gan-
ze Nachricht umschließt, und nicht auf ein einzelnes Wort. Die erste Fixation
erfolgt am linken Zeilenanfang jedes Beitrages gemäß der konventionellen Le-
serichtung des Katalanischen und Deutschen von links nach rechts. Es liegt so
die Vermutung nahe, dass die Dauer der ersten Fixation mit einer anfänglichen
Verarbeitung des erstenWortes im fokalen Sichtbereich der Teilnehmer·innen in
Verbindung steht und nicht mit dem gesamten Textblock.

Auch die statistische Betrachtung der progressiven ersten Fixation in Bezug
auf die Dauer der ersten Fixation ergibt signifikante Unterschiede bei zwei un-
tersuchtenDatensätzen: der Gesamtdatensatz im Setting Katalanisch-Deutsch so-
wie die MÜ ins Deutsche. Hierzu ergeben sich zwei Erklärungen: Zum einen ist
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es möglich, dass entweder die Versuchsperson oder ihr Gegenüber mehrere auf-
einanderfolgende, zusammenhängende Nachrichten gesendet hat. Da diese vom
Skype Translator getrennt voneinander maschinell übersetzt werden, erhält jede
gesendete Nachricht automatisch ihre jeweilige maschinelle Übersetzung. Das
wiederum bietet der Versuchsperson die Möglichkeit, mit der jeweils jüngsten
Nachricht zu beginnen, die jedoch zugleich die höchste aktuelle Ordnungszahl
besitzt. Wenn die Person sich nun vom unteren Bildschirmrand nach oben, zu
den älteren eingegangenen Nachrichten hocharbeitet, kann dies die Dauer der
ersten Fixation beeinträchtigen. Zum anderen folgen in der Annotationsreihen-
folge aller AOI auf die MÜ ins Deutsche wieder deutsche Originalbeiträge.

Die Studie von Inhoff & Rayner (1986: 433) deutet zudem darauf hin, dass die
Fenstergröße mit der Fixationsdauer korreliert. Allerdings ergibt sich ein ent-
sprechendes Ergebnis nur im katalanisch-deutschen, nicht jedoch im deutsch-
deutschen Versuchsaufbau. Eine mögliche Erklärung ist, dass die Versuchsper-
sonen durch die vier unterschiedlichen Nachrichtenarten und deren räumlicher
Anordnung auf dem Bildschirm stärker kognitiv gefordert werden, als die Perso-
nen, die an der einsprachigen Studie mit nur zwei Nachrichtenarten teilgenom-
men haben. Wie auch schon bei der Fixationsanzahl angemerkt, ist weiterhin
zu untersuchen, ob auch ein sprachenabhängiges Kommunikationsverhalten als
Faktor für den Umfang der Nachrichten in Erwägung zu ziehen ist.

7.3.3 Regressionen

Die Analyse der Regressionen erfolgte unterteilt in zwei Arten: Regressionen
in ein und solchen aus einem AOI. In absoluten Zahlen gehen auf den fremden
Beiträgen in beiden Settings jeweils mehr Regressionen ein als auf den eigenen
Nachrichten der Versuchspersonen. Die Mittelwerte der Kategorien GerO, CatO
und B liegen allesamt über 1. Somit wird auf jeden Beitrag dieser Kategorien je-
weils im Schnitt mindestens einmal zurückgekehrt. Die beiden Nachrichtenarten
der MÜ ins Katalanische sowie ins Deutsche weisen einen Schnitt von 0,65 bzw.
0,67, die eigenen Nachrichten A im einsprachigen Setting von 0,76 auf. In diese
AOI wird im Schnitt demnach weniger als einmal zurückgekehrt.

Umgekehrt gehen von beiden MÜ-Ausgaben mehr Regressionen aus als von
den von einemMenschen verfassten Nachrichten. Ähnlich gestaltet sich das Ver-
hältnis für das deutsch-deutsche Setting, auch hier werden mehr Regressionen
aus den Fremdbeiträgen heraus getätigt. Auffällig ist dabei, dass die Mittelwerte
für die Kategorien GerO und CatO mit jeweils 0,15 und 0,18 deutlich unter dem
Schnitt von A und B mit 0,75 bzw. 0,89 liegt. Aus allen aufgezählten Beitrags-
kategorien wird folglich im Schnitt weniger als eine Regression ausgeführt. Die
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Eingabemaske weist in beiden Versuchsaufbauten und in Bezug auf beide Arten
von Regressionen vergleichsweise hohe Werte auf. Dies kann als Indiz für das
Leseverhalten der Proband·innen genommen werden, die zur Eingabemaske zu-
rückkehren, um eine neue eigene Nachricht zu verfassen, oder dort verweilen,
bis eine neue Nachricht auf dem Bildschirm eingeht.

Die Regressionen stellen zudem den einzigen Indikator dar, der inferenzsta-
tistisch mit komplexen Modellen untersucht wurde. Da die Betrachtung der ab-
hängigen Variablen in diesem Fall nur zwei Zustände möglich waren (Regressi-
on: ja/nein), wurde mit logistischen Regressionsmodellen gearbeitet, die nicht
notwendigerweise eine Normalverteilung der Daten voraussetzen. Im Versuchs-
aufbau Katalanisch-Deutsch war eine Modellierung sowohl für die eingehenden
als auch die ausgehenden Regressionen möglich. Aufgrund nicht hinreichender
Modellwerte sind die Ergebnisse jedoch nur begrenzt interpretierbar. Deshalb
wurden die Ergebnisse der Modellierung mit nicht-parametrischen Tests erneut
überprüft. Im deutsch-deutschen Setting war eine Modellierung nur für einge-
hende Regressionen möglich, scheiterte allerdings komplett für die abhängige
Variable der ausgehenden Regressionen. Die verwendeten vier unabhängigen
Variablen wurden für beide Regressionsarten jeweils mit nicht-parametrischen
Tests auf Plausibilität überprüft.

Es ist festzustellen, dass die eingehenden Regressionen in beiden Studientei-
len von der AOI-Kategorie abhängen. Genauer noch deuten die Ergebnisse der
Regressionsmodelle für die eingehenden Regressionen darauf hin, dass beson-
ders die Beiträge des Gegenübers eingehende Regressionen provozieren. Im Set-
ting Katalanisch-Deutsch kann dies als Indiz genommen werden, dass die Pro-
band·innen die MÜ-Ausgabe ins Deutsche mit der katalanischen Originalnach-
richt vergleichen und sich dabei möglicherweise an markanten Wörtern oder
Zahlen orientieren. Im einsprachigen Studienteil ist es denkbar, dass die Ver-
suchspersonen noch einmal auf die Nachricht des Gegenübers zuückkehren, um
zu überprüfen, ob die eigene Nachricht auch an alle wichtigen Informationen
anknüpft.

Bezieht man nun die chronologische Reihenfolge der AOI mit ein, so ergibt
sich ein vergleichendes Leseverhalten: Die Wahrscheinlichkeitswerte des Mo-
dells für die eingehenden Regressionen deuten primär auf Augenbewegungen
hin, die zu einem zuvor bereits betrachteten, mit einer niedrigeren Ordnungszahl
versehenen, AOI zurückspringen.Wenn also eine erhöhteWahrscheinlichkeit be-
steht, dass Regressionen in das deutsche oder katalanische Original getätigt wer-
den, so erfolgen diese Rücksprünge in der Regel von dem jeweilig darauffolgen-
den AOI mit nächsthöherer Ordnungszahl, also den deutschsprachigen GerMT
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im Falle des katalanischen Originals bzw. der katalanischen MÜ (CatMT ) im Fal-
le des deutschen Originals. Der auffallend hohe Wahrscheinlichkeitswert der Re-
gressionen in das AOI der Eingabemaske ist demnach schlichtweg der zwangs-
läufigen Nutzung zum Verfassen von Nachrichten geschuldet.

Während die Regressionen in das katalanischen Originals mutmaßlich von
der MÜ ins Deutsche zurück einfallen, ist es verwunderlich, wieso vom katalani-
schen Original Regressionen in die vorausgegangene und zum deutschen Origi-
nal gehörende MÜ ins Katalanische fallen (sollten). Ein erster Erklärungsansatz
könnte in der kontinuierlichen Nummerierung der AOI liegen und somit ledig-
lich technisch bedingt sein.

Mit Blick auf die Wahrscheinlichkeitswerte des Modells für die ausgehenden
Regressionen deuten die Ergebnisse im Falle der MÜ ins Deutsche darauf hin,
dass die Proband·innen zurückspringen zu vorausgehenden Nachrichten (der Ka-
tegorie CatO), um diese womöglich erneut zu betrachten. Bei der gesunkenen
Wahrscheinlichkeit im Falle des deutschen und katalanischen Originals liegt der
Erklärungsansatz nahe, dass die Originalbeiträge schlichtweg keine notwendi-
ge Vergleichsmöglichkeit zum Rücksprung bieten. Dem deutschen Original geht
innerhalb der Sequenz der AOI-Annotation die MÜ-Ausgabe ins Deutsche, dem
katalanischen Original die MÜ ins Katalanische voraus. Außerdem wurde das
deutsche Original von den Testpersonen selbst verfasst und beinhaltet somit kei-
nerlei neue Information.

Für Lesestudien auf Wortebene heben Inhoff u. a. die Bedeutung von Regres-
sionen für das Textverständnis hervor und gehen dabei auf verschiedene Erklä-
rungsansätze ein, weshalb es zu größeren Regressionen kommt. Wenn das gera-
de betrachtete Element nicht im semantischen oder grammatikalischen Einklang
mit dem zuvor erfassten linguistischen Kontext steht, so wird mit großer Wahr-
scheinlichkeit eine Regression ausgeführt (Inhoff u. a. 2019: 3). Die Regression
wird folglich genutzt, um eine linguistische Fehlinterpretation zu korrigieren.
Weiterhin ist es möglich, dass Regressionen nicht zwingend zielgerichtet statt-
finden, sondern lediglich unbewusst dazu verwendet werden, um mehr Verar-
beitungszeit für die aufgenommenen Reize zu gewinnen (Inhoff u. a. 2019: 3 f.).
Als dritte Hypothese verweisen Inhoff u. a. auf die Mögilchkeit, dass Regressio-
nen dem besseren Zugriff auf das Arbeitsgedächtnis dienen (Inhoff u. a. 2019: 4).
Überträgt man diese Erklärungsansätze von der Wortebene auf ganze Chatbei-
träge, so lassen sich ebenfalls drei Annahmen treffen.

Einerseits können die Studienergebnisse dahingehend interpretiert werden,
dass die Proband·innen besonders bei der MÜ häufiger Regressionen ausführen,
weil die MÜ fehlerbehaftet ist und sie im Sinne der ersten Hypothese von Inhoff
u. a. eben diese linguistischen Fehlinterpretationen ausgleichen. In diesem Falle
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müsste untersucht werden, ob die Regressionen unmittelbar an fehlerbehafteten
Stellen der Chatbeiträge stattfinden.

Andererseits könnten die Regressionen aus der und in die MÜ-Ausgabe je-
doch auch dafür sprechen, dass die Versuchspersonen die Beiträge zunächst kom-
plett gelesen haben und dann, gemäß der zweiten und dritten Annahme, durch
die Regressionen die Zeit zur kognitiven Verarbeitung ausweiten. In jedem Fall
kann angenommen werden, dass die Regressionen an bestimmten Punkten in-
nerhalb des Chatbeitrags geschehen. Entweder werden die Regressionen genutzt,
um die fehlerhafte MÜ auszugleichen, somit wäre das Leseverhalten sprunghaft
und punktuell, oder die regressiven Augenbewegungen dienen der tiefergehen-
den Verarbeitung des Gelesenen und spiegeln somit ein eher vergleichendes, um-
fassendes Leseverhalten wider. Es zeichnet sich in jedem Fall ab, dass die MÜ-
Ausgabe anders referenziert wird als die Originalbeiträge.

7.3.4 Dauer des ersten Durchlaufs

Die Dauer des ersten Durchlaufs unterscheidet sich in beiden Versuchsaufbauten
jeweils nach AOI-Kategorie. Im monolingualen Setting sind es die eingehenden
Nachrichten des Gegenübers, die in absoluten Zahlen eine längere Dauer des er-
sten Durchlaufs aufweisen. Im katalanisch-deutschen Versuchsaufbau fallen in
absoluten Zahlen vor allem die beiden Arten der MÜ auf. Die durchschnittliche
Dauer des ersten Durchlaufs durch die original deutschsprachigen Beiträge liegt
in beiden Versuchen bei etwa 600ms. Für den ersten Durchlauf durch die MÜ ins
Deutsche benötigen die Proband·innen hingegen im Schnitt 816ms. Noch auffälli-
ger ist dann derMittelwert bei den eingehenden, deutschsprachigen Nachrichten
im monolingualen Versuch, der 1.266ms beträgt. Die hohe Standardabweichung
in beidenVersuchsaufbauten zeugt davon, dass eine hohe intersubjektive Varianz
besteht. So ist es möglich, dass die zu verarbeitenden Textboxen im monolingua-
len Setting generell größer sind als die in der vom Skype Translator vermittelten
Kommunikationssituation.

Diese Vermutung drängt sich auch mit Blick auf die Durchschnittswerte der
AOI-Größe in Pixel auf (s. Tabelle 6.6, S. 129 und 6.40, S. 176). Während alle AOI-
Kategorien in beiden Settings einen Mittelwert um 28.000 px aufweisen, stel-
len die eingehenden Nachrichten des Gegenübers im einsprachigen Setting mit
durchschnittlich 40.000 px einen auffällig hohen Wert dar. Somit kann vermutet
werden, dass die Gegenüber im Setting Deutsch-Deutsch vergleichsweise um-
fangreiche Nachrichten am Stück verfasst haben, während die Beiträge im kata-
lanisch-deutschen Versuch hingegen kürzer gefasst waren.
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Unter Anwendung statistischer Tests sind es alle Vergleichspaare mit Beteili-
gung der MÜ ins Deutsche, die signfikante Unterschiede in der zentralen Ten-
denz der Durchlaufdauer aufweisen. Wenn davon auszugehen ist, dass neue In-
formationen in Form von eingehenden Nachrichten die längere Durchlaufdauer
hervorrufen, lässt sich dies auch auf das Setting Katalanisch-Deutsch, und kon-
kret auf die MÜ ins Deutsche, anwenden. Es handelt sich in jedem Fall um neue
Informationen in der Muttersprache der Versuchsperson. Weiterhin kann davon
ausgegangen werden, dass die MÜ bislang in irgendeiner Form fehlerbehaftet
ist. Die Versuchspersonen sind deshalb veranlasst, langsamer zu lesen, um die
Schwachstellen auszugleichen. Holmqvist (2011: 388) beschreibt dies mit Schwie-
rigkeiten von Versuchspersonen, allgemeine oder auch lexikalische Informatio-
nen aus den präsentierten Reizen zu extrahieren.

So erklärt sich auch die signifikant unterschiedliche Dauer der Betrachtung
der MÜ ins Deutsche im Vergleich mit allen anderen AOI-Kategorien. Die Test-
ergebnisse der übrigen Vergleichspaare sind dahingehend zu interpretieren, dass
keine signifikanten Unterschiede in der zentralen Tendenz der Dauer des ersten
Durchlaufs bestehen. Die Betrachtungsdauer der katalanischen MÜ und Origi-
nalbeiträge unterscheidet sich demnach nicht wesentlich von der der deutschen
Originalbeiträge. Ausgehend vomdeutschenOriginal, das denVersuchspersonen
gegenüber als inhaltlich bereits bekannt vorausgesetzt werden kann, ergibt sich
für die MÜ ins Katalanische und das katalanische Original die Schlussfolgerung,
dass diese beiden Beitragsarten mit vergleichsweise geringerer Tiefe gelesen und
verarbeitet werden. Die nicht auffälligen Testergebnisse in diesem Fall deuten im
Umkehrschluss darauf hin, dass die Versuchspersonen nicht gänzlich über diese
Nachrichten hinweggehen, da die Dauer ansonsten ebenfalls signifikant auffällig
wäre.

Bemerkenswert ist zudem das Ergebnis der Signifikanztests, die die Dauer des
erstenDurchlaufs unter Beachtung der progressiven ersten Fixation untersuchen.
Im katalanisch-deutschen Setting ergaben sich weder auf den gesamten Daten-
satz bezogen noch unterteilt nach den einzelnen AOI-Kategorien signifikante Un-
terschiede. Es scheint für die Dauer des ersten Durchlaufs nicht von Belang, ob
vorab ein AOI mit höherer Ordnungszahl betreten wurde und somit bereits eine
Vorwegnahme an noch aktuelleren Informationen im Chat stattgefunden hat. In
der einsprachigen Variante sind die Werte jedoch sowohl in Bezug auf den Ge-
samtdatensatz als auch auf die ausgehenden, eigenen Nachrichten signifikant.

Die Größe der AOI korreliert in beiden Studienvarianten signifikant mit der
Dauer des ersten Durchlaufs. Dabei kann generell davon ausgegangen werden,
dass eine größere Textbox mehr Informationen beinhaltet und somit auch eine
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längere Lesezeit benötigt. Das kann zunächst ungeachtet der beteiligten Spra-
chen angenommen werden.

Eine Diskussion der Werte der Eingabemaske erscheint nicht sinnvoll. Da die
Eingabemaske als statisches AOI annotiert wurde, ergibt sich der Mittelwert aus
der Gesamtsumme der Dauer des ersten Durchlaufs, geteilt durch die Anzahl
an Versuchsteilnehmer·innen. Da die Gesamtsumme sich jedoch tatsächlich nur
aus den Zeiten zusammensetzt, die zwischen dem erstmaligen Fixieren dieses
AOI und dem erstmaligen Verlassen stehen, ist die Aussagekraft begrenzt .

7.3.5 Gesamtverweildauer

Die durchschnittliche Gesamtverweildauer für die eingehenden Nachrichten (B)
im monolingualen Setting hebt sich mit etwa 8.900ms deutlich von den Wer-
ten der anderen AOI-Kategorien ab. Während die eigenen Beiträge (A) im ein-
sprachigen Versuch durchschnittlich etwa 3.000ms fixiert werden, sind es im
katalanisch-deutschen Versuchsaufbau 2.200ms (GerO). Die anderen Beitrags-
arten werden jeweils etwa 2.100ms (CatO), 3.600ms (CatMT ) und 3.900ms
(GerMT ) fixiert. Auffällig ist dabei, dass beide MÜ-Ausgaben jeweils etwa
1.000ms länger als die Originalbeiträge betrachtet werden.

Die unterschiedlichen Durchschnittswerte der Beitragsarten im einsprachigen
Versuch sind insofern auffällig, als nur sieben Versuchspersonen beteiligt waren.
Eine Erklärung dieserWerte ist daher, dass die Gegenüber in der Studienvariante
deutlich längere Nachrichten verfasst haben, die die Proband·innen lesen muss-
ten. Die Werte der Eingabemaske wirken im Falle der einsprachigen Studie nur
dann plausibel, wenn angenommen wird, dass der Bereich der Eingabemaske
zugleich auch immer als Ruheort für die Augen dient, während die Chat-Part-
ner·innen ihre Nachrichten verfassen. Die Werte der Eingabemaske im Setting
unter Beteiligung des Skype Translators wurden bereits im Zuge der Analyse
problematisiert. Hier scheint ein Messfehler oder eine ungenaue Erfassung vor-
zuliegen.

Mit Blick auf die statistische Untersuchung fallen im Setting Katalanisch-
Deutsch die Vergleichspaare auf, bei denen die MÜ-Ausgabe ins Deutsche be-
teiligt ist. Die Verweildauer der MÜ ins Deutsche unterscheidet sich signifikant
von der der katalanischen MÜ-Ausgabe, des katalanischen Originals sowie des
deutschen Originals. Gemessen an den absoluten Zahlen liegt somit die Vermu-
tung nahe, dass die MÜ ins Deutsche eine längere Verarbeitungszeit bei den Pro-
band·innen hervorruft. Als mögliche Erklärung sind hier sprachliche Fehler in
der Ausgabe denkbar. Auch ist es, mit Blick auf die anderen Indikatoren denk-
bar, dass die Versuchspersonen häufiger zu der MÜ ins Deutsche zurückkehren,
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um den Inhalt erneut zu lesen. Umgekehrt erweisen sich die gepaarten Verglei-
che von Eingabe, den beiden katalanischenNachrichtenarten und dem deutschen
Original als statistisch nicht auffällig. Dies kann erneut mit dem vermuteten
Messfehler auf dem AOI der Eingabemaske in Verbindung gebracht werden. Im
Setting Deutsch-Deutsch fallen die Unterschiede in der zentralen Tendenz zwi-
schen allen Vergleichspaaren statistisch signifikant aus. Die Verweildauer in den
AOI der eigenen Nachrichten unterscheidet sich also von der in den AOI des Ge-
genübers sowie in der Eingabemaske. Allerdings sind, wie oben angemerkt, die
Werte der statisch annotierten Eingabemaske nur bedingt plausibel.

Die Erkenntnisse von Hvelplund (2017) bieten hierzu einen Erklärungsansatz.
Bei den eigenen Beiträgen handelt es sich um bekannte, vertraute Texte, die für
die Proband·innen leichter zu erfassen sind. Bei den Beiträgen des Gegenübers
handelt es sich hingegen um unbekannte Texte, die zunächst verarbeitet wer-
den müssen. Die längere Verweildauer auf dem AOI der Eingabemaske ist dem-
nach auf die Erkenntnisse von Hvelplund (2017) zurückzuführen, nachdem die
Lesewahrnehmung und die Textproduktion gleichermaßen kognitiven Aufwand
erfordern.

Durchgeführte Korrelationstest zeigen außerdem, dass in beiden Settings die
Größe des AOI und die Gesamtverweildauer in einem positiven Verhältnis zu-
einander stehen. Je größer das AOI, sprich: die Textbox im Chat, ist, desto länger
ist die Gesamtverweildauer. Eine Erklärung hierzu ist in der begrenzten Distanz
von 7–9 Zeichen pro Sakkade zu finden, die die Augen nur springen können und
der Lesefortschritt somit begrenzt ist.

7.3.6 Regressive Durchlaufdauer

Die regressive Durchlaufdauer drückt die Dauer aller Fixationen aus, die zwi-
schen dem erstmaligen Betreten eines AOI und dem Verlassen hin zu einem AOI
mit höhrer Ordnungszahl gemessen wird. Es wird auch die Fixationsdauer hinzu-
addiert, die nach dem erstmaligen Betreten des AOI in vorausgehenden AOI mit
niedrigerer Ordnungszahl erfasst wird. Die Ergebnisse können deshalb zur Unter-
suchung des Leseverhaltens genutzt werden. Je kürzer die regressive Durchlauf-
dauer ist, desto früher haben die Versuchspersonen das jeweilige AOI in Richtung
eines AOI mit höherer Ordnungszahl verlassen und somit möglicherweise nicht
alle Informationen aus der Chatnachricht und dem angebotenen Kontext in Form
der vorausgehenden Nachrichten aufgenommen. Im Setting Deutsch-Deutsch ist
die regressive Durchlaufdauer der Chatbeiträge der Versuchspersonen sowohl
im Schnitt als auch absolut länger als auf denen des Gegenübers. Im Gegensatz
dazu ist die Betrachtungsdauer der eigenen Beiträge und die des katalanischen

219



7 Diskussion

Originals im Setting Katalanisch-Deutsch sowohl absolut als auch im Schnitt kür-
zer als die anderen beiden Arten von Textbeiträgen. Auf Grundlage dieser Wer-
te kann angenommen werden, dass die Originalnachrichten (GerO und CatO)
im Setting Katalanisch-Deutsch sowie die Nachrichten des Gegenübers (B) im
einsprachigen Versuchsaufbau wesentlich früher in Richtung eines anderen AOI
verlassen wurden als jeweils im Falle der MÜ-Ausgabe (CatMT und GerMT ) und
der eigenen Beiträge (A). Auch bei dieser Untersuchung sind die Werte der sta-
tisch annotierten Eingabemaske nur bedingt zu interpretieren, da die regressive
Durchlaufdauer das erstmalige Betreten bis zum erstmaligen Verlassen des AOI
erfasst.

In beiden Versuchsaufbauten waren die Daten nicht normal verteilt und wie-
sen zudem eine starke inter-individuelle Varianz auf. Das ist für naturalistisch
orientierte Untersuchungen dieser Art nicht ungewöhnlich. Die unterschiedli-
chen Ergebnisse der Signifikanztests in Bezug auf die einzelnen AOI-Kategorien
sind hingegen beachtenswert. Im einsprachigen Versuchsaufbau finden sich
keine signifikanten Unterschiede bei der regressiven Durchlaufdauer zwischen
den beiden Beitragsarten. Im Gegensatz dazu weisen bis auf zwei Ausnahmen
(CatMT-Eingabe und CatO-GerO) alle möglichen Vergleichspaare im katalanisch-
deutschen Versuch signifikante Unterschiede in der zentralen Tendenz auf. Auch
hat die progressive erste Fixation in beiden Versuchen einen Einfluss auf die re-
gressive Durchlaufdauer. Die AOI, die von einem anderen AOI mit höherer Ord-
nungszahl betreten wurden, unterscheiden sich in der regressiven Durchlaufdau-
er signifikant von jenen, die chronologisch betreten wurden.

Bei der Beteiligung der MÜ im Falle des Skype Translators unterscheidet sich
die Lesedauer nicht nur zwischen Beiträgen in den beteiligten Sprachen, sondern
auch zwischen Nachrichten, die zwar in der gleichen Sprache abgefasst, jedoch
entweder von einemMenschen oder einerMaschine generiert wurden. Demnach
können die niedrigen absoluten und durchschnittlichen Werte im katalanisch-
deutschen Setting auf ein sprunghaftes Leseverhalten zurückgeführt werden. Die
MÜ-Ausgabe der jeweiligen Textbeiträge stellt einen neuen Reiz auf dem Bild-
schirm dar.

Die Proband·innen, die so zunächst ihre eigenen Nachrichten (GerO) lesen,
springen zu der MÜ ins Katalanische, um diese mit dem Original zu vergleichen.
Das gleiche Muster kann auch denWerten des katalanischen Originals zugrunde
gelegt werden. Die Versuchspersonen sind im Begriff, die katalanischsprachige
Nachricht zu lesen, wenn dann plötzlich die maschinelle Übersetzung auf dem
Bildschirm eingeblendet wird. Entweder erneut aus dem Antrieb heraus, nun ei-
nen Vergleich zur Verfügung stehen zu haben, der in diesem Fall sogar in derMut-
tersprache abgefasst ist, oder auf Grundlage der Eye-Mind-Hypothese von Just &
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Carpenter (1980) springen sie in die MÜ ins Deutsche. Umgekehrt wiederum ver-
bleiben die Personen offensichtlich lange auf der Ausgabe der MÜ. Hierzu kann
angenommen werden, dass die Nachricht zun̈achst vollständig gelesen wird, be-
vor sich die Versuchspersonen entscheiden, ob sie zum nächsten AOI springen
oder noch einmal zum entsprechenden Original zwecks Vergleich zurückkehren.

Die Annahme wird durch einen Vergleich der Werte der regressiven Durch-
laufdauer mit denen der selektiven regressiven Durchlaufdauer sowie der Ge-
samtverweildauer bestärkt, deren jeweilige Werte deutlich niedriger sind. Die
absoluten und durchschnittlichenWerte der beidenMÜ-Kategorien sind dort bei-
spielsweise etwa nur halb so groß. Daraus lässt sich schließen, dass die zeitliche
Differenz, um die die regressive Durchlaufdauer größer ist, in vorausgehenden
AOI mit niedrigerer Ordnungszahl verbracht wurde. Es zeigt sich, dass die Ver-
suchspersonen zunächst die ins deutsche maschinell übersetzte Nachricht erst-
malig fixieren, wodurch die Messung der regressiven Durchlaufdauer beginnt.
Danach springen sie zu Vergleichszwecken zu dem katalanischsprachigen Ori-
gnal zurück, wobei die Messung der regressiven Durchlaufdauer weiterläuft, je-
doch nicht die der Gesamtverweildauer oder der selektiven regressiven Durch-
laufdauer.

7.3.7 Pupillengröße

Die Pupillengröße auf den Fremdbeiträgen mit Ausnahme des katalanischen Ori-
ginals liegt in beiden Settings jeweils über dem Schnitt. Besonders auffällig ist
dabei die durchschnittliche Pupillengröße bei Betrachtung der maschinell über-
setzten Nachrichten ins Katalanische. Diese liegt 18 Einheiten über dem Schnitt.
Doch auch die Pupillengröße bei Betrachtung der MÜ ins Deutsche liegt über
dem Gesamtschnitt. Auf Grundlage der Erkenntnisse von Hess & Polt (1964), Be-
atty (1982) können die Ergebnisse dahingehend interpretiert werden, dass die
Proband·innen bei der Verarbeitung der einzelnen Chatbeiträge unterschiedlich
stark kognitiv ausgelastet sind. Krejtz u. a. (2018: 17 f.) kommen in ihrer Studie
zu dem Ergebnis, dass die Pupillengröße von dem Schwierigkeitsgrad der ge-
stellten Aufgabe abhängt. Dabei stellen sich sowohl Unterschiede zwischen den
Versuchspersonen als auch innerhalb jeder Versuchsteilnahme heraus. Iqbal u. a.
(2005: 317 f.) stellen hierzu in einer anderen Studie fest, dass sich die Pupille bei
kognitiv anspruchsvollen Aufgaben weitet. Proband·innen, die ein Dokument be-
arbeiten, weisen eine höhere Auslastung während der Sprachverarbeitung als
während des Leseverstehens auf. Ein vergleichbares Bild zeichnen die Daten die-
ser Arbeit sowohl für das einsprachige Setting als auch für die Untersuchung mit
Skype Translator ab.
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Die statistische Untersuchung der Pupillengröße ergibt zunächst, dass dieWer-
te signifikant mit der Größe des AOI korrelieren. Dies gilt in beiden Versuchsset-
tings. In Hinblick auf die einzelnen Kategorien ist in beiden Versuchsanordnun-
genweiterhin die Eingabemaske hervorzuheben. Die Pupillengröße ist bei beiden
Versuchen im Falle der Eingabemaske am größten. Ein Grund für die durch die-
seWerte ausgedrückte kognitive Auslastung könnte einerseits das Verfassen von
neuen Nachrichten sein, während die Proband·innen die Eingabemaske fixieren.
Andererseits drücken diese Werte möglicherweise das Warten auf neue einge-
hende Nachrichten des Gegenübers aus. Die Werte der eigenen Beiträge sind
hingegen jeweils am geringsten. So scheint es, als stelle die eigene Nachricht in
beiden Settings die geringsten kognitiven Anforderungen an die Versuchsperso-
nen.

Weiterhin deuten die Testergebnisse in beiden Versuchsanordnungen darauf
hin, dass inter-individuelle Variablität besteht, da die durchgeführten Kruskal-
Wallis-Tests jeweils signifikante Unterschiede zwischen den Proband·innen er-
gaben. Die Ergebnisse in Bezug auf die beteiligte Sprache werden auch durch die
Studie von Hyönä u. a. (1995: 608 f.) unterstützt, in der sich signifikante Unter-
schiede bei der Pupillengröße zwischen zu lesenden Wörtern in der Fremd- und
Muttersprache ergaben. Die Verarbeitung in der Fremdsprache führt zu einer
stärkeren Pupillenweitung als in der Muttersprache. Die Betrachtung der ein-
zelnen AOI ergibt im Setting Deutsch-Deutsch keine signifikanten Unterschiede
zwischen den einzelnen Beitragsarten, sondern nur im Vergleich mit der Einga-
bemaske. Im katalanisch-deutschen Setting ergeben sich hingegen bei 8 von 10
möglichenVergleichspaaren signifikante Unterschiede. Zwei Vergleichspaare un-
ter Beteiligung der MÜ ins Deutsche (jeweils CatMT-GerMT und CatO-GerMT )
sind unauffällig. Aus zweierlei Gründen ist das beachtenswert. Erstens wird die
MÜ-Ausgabe ins Deutsche (GerMT ) auf Grundlage des katalanischen Originals
(CatO) erzeugt. Zweitens steht dieses Testergebnis somit in einem Widerspruch
zu den Erkenntnissen von Hyönä u. a., wonach die Betrachtung von Wörtern in
der Fremdsprache kognitiv fordernder sind als in der Muttersprache (Hyönä u. a.
1995: 610).

Offen bleibt noch die Einordnung der progressiven ersten Fixation. In beiden
Versuchsanordnungen ergeben sich in Bezug auf den gesamten Datensatz und
auf die jeweiligen AOI signifikante Unterschiede in der Pupillengröße zwischen
AOI, die aus einem anderen AOI mit höhrerer Ordnungszahl heraus betreten
wurden, und jenen, die in chronologischer Reihenfolge besucht wurden. Es liegt
die Vermutung nahe, dass dies der Verarbeitung von neuen Informationen im
Rahmen der Thema-Rhema-Progression geschuldet ist. Möglicherweise ist diese
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Auffälligkeit mit dem Konzeptionsprozess von Nachrichten zu erklären. Wäh-
rend die Proband·innen die Eingabemaske betrachten, verfassen sie die neuen
Nachrichten und sind demnach kognitiv anders ausgelastet als bei einer Leseauf-
gabe wie der Betrachtung der eingehenden und ausgehenden Nachrichten.

Nichtsdestotrotz bleibt die Aussagekraft der Unterschiede bei der Pupillengrö-
ße begrenzt. Wie auch Doherty u. a. (2010: 10) abwägen, sind einerseits zwar Ver-
änderungen der Durchschnittswerte erkennbar, andererseits kann dies auch auf
die kleine Fontgröße, einenGewöhnungsprozess oder schlichtweg darauf zurück-
zuführen sein, dass der Verarbeitungsprozess der MÜ-Ausgabe nicht wesentlich
kognitiv fordernder ist. Auch Krejtz u. a. weisen auf genau dieses Problem bei der
Untersuchung der Pupillengröße hin. Die alleinige Analyse der Pupillengröße be-
sitzt nur eine limitierte Aussagekraft, da die Erfassung vielen Ungenauigkeiten
und Einflussfaktoren unterworfen ist (Krejtz u. a. 2018: 19). Die in dem Artikel als
Alternative vorgeschlagene Untersuchung derMicrosakkadenwurde imRahmen
dieser Arbeit allerdings nicht durchgeführt.

7.4 Sakkadische Augenbewegungen

7.4.1 Sakkadenanzahl

Das sakkadische Blickverhalten der Proband·innen wurde unter Verwendung
von drei Indikatoren untersucht: die Sakkadenamplitude und die -dauer sowie die
absolute Sakkadenanzahl. Genauer noch wurde die Anzahl an Sakkaden unter-
teilt nach Richtung und AOI, sodass auch hierüber Rückschlüsse auf das Lesever-
halten möglich sind. Bereits an dieser Stelle ist auf die unterschiedliche Anzahl
an Sakkaden pro AOI zu verweisen, die sich innerhalb der Untersuchung der Sak-
kadendauer und -amplitude ergibt. Die divergierenden Zahlen sind mutmaßlich
auf die vergleichsweise grobe Annotation mit dynamischen AOI zurückzufüh-
ren, die die genaue Erfassung aller Sakkaden an ihrem Ansatz- und Absatzpunkt
nicht durchweg mit voller Präzision zulassen.

Generell ist in beiden Versuchsanordnungen festzustellen, dass etwa drei bis
vier Mal so viele Sakkaden auf die eingehenden, bzw. maschinell in die deut-
sche Sprache übersetzten Nachrichten (GerO: 9 und A: 9,76) verfallen wie auf die
eigenen Beiträge. Die Mittelwerte der deutschen Originalbeiträge im zweispra-
chigen Versuch sowie deren MÜ ins Katalanische sind hingegen kleiner als der
Mittelwert der eigenen Nachrichten im einsprachigen Setting, auch wenn der
Unterschied nur 0,76 beträgt. Die durchschnittliche Sakkadenanzahl innerhalb
der MÜ-Beiträge ins Katalanische (CatMT : 8:36) ist allgemein am niedrigsten.
Die durchschnittliche Sakkadenanzahl der katalanischen Originalbeiträge (CatO:
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11,98) im zweisprachigen Versuchsaufbau sowie deren MÜ ins Deutsche (GerMT :
13,23) liegt über der der beiden Beitragsarten im einsprachigen Setting (A: 9,76
und B: 10,27). Gemessen an der Sakkadenanzahl bedarf die MÜ ins Deutsche of-
fenbar eine intensivere Betrachtung – und damit einhergehende Verarbeitung –
als von deutschen Muttersprachler·innen verfasste Nachrichten auf Deutsch.

Mit Blick auf die Sakkadenrichtung dominieren die nach rechts gerichteten
Sprünge der Augen ungeachtet der AOI-Kategorie. Das entspricht der zu erwar-
tenden Leserichtung in den beiden beteiligten Sprachen. Auch die Bewegungen
nach links haben einen untereinander vergleichbar großen Anteil an der Ge-
samtzahl, der allerdings über dem in anderen Studien beobachteten Wert liegt.
Buscher u. a. (2012: 6) beispielsweise gehen von einem üblichen Anteil an Re-
gressionen bei Leseaufgaben von 10–15 % aus1. Der Anteil an Sakkaden, die im
zweisprachigen Setting innerhalb der katalanischenOriginalbeiträge nach rechts
getätigt werden, ist zugleich auffällig. Während der Anteil der nach rechts ge-
richteten Sakkaden in den AOI-Kategorien CatMT, GerO sowie GerMT zwischen
58% und 70% liegt, macht er bei der Eingabemaske und beim katalanischsprachi-
gen Original nur 43 % bzw. 51 % aus. Möglicherweise erklärt sich dieser geringere
Anteil damit, dass die Versuchspersonen in beiden Fällen eher kursorisch sprin-
gen als intensiv lesen. Diese Möglichkeit wird auch durch die Durchschnittswer-
te der Sakkadenamplitude und -dauer gestützt. Biedert, Dengel u. a. (2012: 124)
unterscheiden in ihrer Studie ähnlich zwischen Sakkaden, die tiefgehendes und
solchen, die überfliegendes Leseverhalten (skimming) ausdrücken. In der Studie
wird die Unterscheidung allerdings auf Grundlage der über eine Sakkade hinweg
zurückgelegten Zeichen getroffen, wie sie auch Rayner (1998: 379 f.) als Maß an-
wendet.

Wenn ein vergleichendes Leseverhalten der Versuchsteilnehmer·innen zu-
grunde gelegt wird, kann angenommen werden, dass die Personen innerhalb
desselben katalanischsprachigen AOI zurückspringen, um markante Stellen zu
identifizieren. Wenn das AOI über mehrere Zeilen geht oder mehrere Chatbei-
träge derselben Person aufeinander folgen, erklärt sich so der höhere Anteil an
nach oben gerichteten Sakkaden. Einschränkend stellen jedoch Biedert, Hees u. a.
(2012: 129) in ihrer Studie fest, dass die Fenstergröße der präsentierten Leseauf-
gabe einen starken Einfluss auf die Genauigkeit der Sakkaden hat. So führe ein

1Hierbei handelt es sich um sakkadische Regressionen. Sie werden auf Grundlage des Ansatz-
und Absatzpunktes der jeweiligen Sakkade (bzw. des Winkels den diese beiden Punkte relativ
zur horizontalen Ebene auf dem Bildschirm beschreiben) identifiziert und stehen damit immer
in Verbindung mit der Leserichtung. Daher dürfen diese Regressionen auch nicht mit dem
Indikator verwechselt werden, der imMethodikteil beschrieben und in der Analyse verwendet
wird. Bei jenen Regressionen handelt es sich um ein proprietäres Maß der Software von SR
Research Ltd. auf Grundlage der Ordnungszahl der fixierten AOI.
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zu kleines Fenster dazu, dass die Zeilenabstände eines Beispieltextes zu nah an-
einanderstehen, wodurch der Eye-Tracker nicht mehr präzise in der Lage sei,
die Sakkaden den einzelnen Zeilen zuzuordnen. Umgekehrt führe ein zu großes
Fenster dazu, dass die Sakkaden von zu viel Noise, also Ungenauigkeit, begleitet
würden. Eine ähnliche Abwägung wurde auch mit Bezug auf die Nachrichten-
größe bei Skype im Methodikteil dieser Arbeit problematisiert und ist bei der
Bewertung der Befunde an dieser Stelle im Hinterkopf zu behalten.

Außerdem ist es möglich, dass die Versuchsteilnehmer·innen zwischen den
eigenen und fremden Beiträgen wechseln. In diesem Fall deutet der Anteil an
nach links gerichteten Sakkaden auf ein abgleichendes Leseverhalten zwischen
den beiden katalanischen Nachrichtenarten und den eigenen Nachrichten hin.

Eine andere Erklärung ist der Redaktionsprozess einer Nachricht an sich, der
vermehrte Korrekturen und Abwandlungen der Nachricht notwendig macht.
Hierbei ist die Reihenfolge zu beachten, in der die Nachrichten auf dem Bild-
schirm eingeblendet werden. So ist es denkbar, dass der hohe Anteil nach oben
gerichteter Sakkaden in den AOI des katalanischen Originals durch ein abglei-
chendes Leseverhalten der Versuchspersonen mit den jeweils vorausgehenden
eigenen Nachrichten und derenMÜ ins Katalanische hervorgerufen wird. Das ist
allerdings noch tiefgreifender zu überprüfen. Bislang mutet es seltsam an, dass
vergleichsweise viele nach oben gerichtete Sakkaden von dem katalanischen Ori-
ginal ausgehen.

7.4.2 Sakkadenamplitude

Da keine Normalverteilung vorliegt, war eine Betrachtung der Sakkadenam-
plitude in beiden Settings unter inferenzstatistischen Gesichtspunkten nur mit
nicht-parametrischen Tests möglich. Beide Datensätze weisen jeweils die gleiche
durchschnittliche Amplitude von 1,84 vor. Auch die durchschnittliche Amplitu-
de der jeweils eigenen Beiträge ist vergleichbar (GerO: 1,94 und A: 1,95). Obwohl
sich die Amplitude der beiden Beitragskategorien im Setting Deutsch-Deutsch
um 0,14 in absoluten Zahlen unterscheidet, ergeben sich keine statistischen Auf-
fälligkeiten aus dem Vergleich der beiden AOI-Kategorien (A-B). Die zentrale
Tendenz der Amplitude im katalanisch-deutschen Versuchsaufbau hingegen un-
terscheidet sich bei 8 von 10 Vergleichspaaren signifikant. Dieses Ergebnis kann
dahingehend interpretiert werden, dass eine unterschiedliche Lesetiefe zwischen
den einzelnen AOI-Kategorien vorliegt. Statistisch unauffällig sind nur die Paare
CatMT-Eingabe und CatO-GerO.

Die höhere Amplitude kann als Indiz für eine geringere Lesetiefe genommen
werden, da sie die zurückgelegte Strecke einer Sakkade zwischen An- und Absatz
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abbildet. Je größer also der Amplitudenwert ist, desto länger sind die einzelnen
Sakkaden, die innerhalb der AOI erfasst wurden. Eine größere Distanz zwischen
Ansatzpunkt und Absatz stellt also die Spanne dar, über die das Auge springt
und in der möglicherweise mehrere Zeichen liegen. Das gilt offenbar für alle
Vergleichspaare mit Ausnahme der oben genannten zwei Paare CatMT-Eingabe
und CatO-GerO. Die Produktionsaktivität wurde hingegen in dieser Studie nicht
erfasst, stellt möglicherweise jedoch einen Einflussfaktor dar. In anderen Studien
wurde der Faktor der Produktion in der Fremd- vs. in der Muttersprache in das
Studiendesign integriert. Das ist hier nicht der Fall. Die Proband·innen müssen
nicht selbst auf einer oder aus einer Fremdsprache produzieren.

7.4.3 Sakkadendauer

Wie auch die Amplitude drückt die Sakkadendauer die Lesetiefe aus. Höhere
Werte bedeuten längere Sakkaden, was auf eine geringere Lesetiefe hindeutet.
In Hinblick auf die Sakkadendauer wurden nur die Durchschnittswerte erfasst.
Eine Darstellung der aufsummierten Werte scheint für diesen Indikator nicht
sinnvoll. Die hohe Standardabweichung zeugt nebenher von einer hohen Varianz
innerhalb der beiden Datensätze. Dies kann mehrere Gründe haben: Individuel-
le Varianz der Proband·innen, hohe Fehlerraten, bislang noch nicht beachtete
Variablen und falsch-positive Beobachtungen. Auch die visuelle Untersuchung,
exemplarisch anhand von Abbildung 6.12 (s. S. 125), deutet darauf hin, dass die
meisten Sakkaden in das untere Drittel des Bildschirms – und dort in die linke
Hälfte – fallen. Im Versuchssetting Katalanisch-Deutsch werden dort die einge-
henden Nachrichten des Gegenübers sowie alle MÜ-Ausgaben angezeigt. Nur
wenige Sakkaden gehen über diesen Bereich hinaus.

In beiden Versuchsaufbauten liegt die Sakkadendauer innerhalb der Eingabe-
maske über demDurchschnitt. DieWerte innerhalb der Beiträge des Gegenübers
im monolingualen Setting sowie innerhalb der MÜ ins Deutsche im Versuchsauf-
bau Katalanisch-Deutsch liegen hingegen unter dem Gesamtdurchschnitt. Die
Durchschnittsdauer der Sakkaden innerhalb der eigenen Nachrichten ist im mo-
nolingualen Setting größer als der Durchschnittswert, im Versuchsaufbau Kata-
lanisch-Deutsch liegt sie unter dem Schnitt. Im Falle der eigenen Beiträge im
Setting Deutsch-Deutsch sowie der Eingabemaske in beiden Versuchen ist dies
möglicherweise mit der Vertrautheit der Nachrichteninhalte zu erklären, die zu-
dem auch noch in der Muttersprache der Versuchspersonen abgefasst sind. Die
niedrigeren Werte innerhalb der eigenen Beiträge sowie der MÜ ins Deutsche
im Setting Katalanisch-Deutsch deuten darauf hin, dass die Lesetiefe in diesen
beiden Fällen hoch ist. Das wiederum kann in Verbindung mit der Leserichtung
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und der Sakkadenamplitude als vergleichendes Leseverhalten der Proband·innen
jeweils zwischen Original und maschineller Übersetzung gewertet werden. Die
Personen wechseln zwischen GerO und CatMT bzw. zwischen CatO und GerMT,
um die beiden Paare zu vergleichen und so markante Stellen zu identifizieren.

Zur statistischenUntersuchung der Sakkadendauerwurden ebenfalls nicht-pa-
rametrische Tests angewendet, da keine Normalverteilung bei beiden Datensät-
zen vorlag. In beiden Versuchsaufbauten unterscheidet sich die Sakkadendauer
innerhalb der ausgehenden, eigenen Nachrichten und der eingehenden, fremden
Beiträgen signifikant. Im Setting Katalanisch-Deutsch gilt dies für die deutschen
Originalbeiträge, die bedeutsame Unterschiede im Vergleich zur MÜ-Ausgabe je-
weils ins Deutsche und Katalanische aufweisen. Im einsprachigen Versuchsauf-
bau unterscheidet sich die Sakkadendauer im Vergleichspaar A-B ebenfalls signi-
fikant. Im Gegensatz dazu ergeben sich für die MÜ-Ausgabe ins Deutsche signifi-
kante Unterschiede zu den Werten des katalanischen Originals und der Eingabe-
maske. Auch im anderen Versuchsaufbau weist der Vergleich der Sakkadendauer
zwischen Fremdbeiträgen und Eingabemaske auf signifikante Unterschiede hin.
Mit Rückgriff auf die Feststellung von Holmqvist (2011: 322), wonach die Sak-
kadendauer mit dem Schwierigkeitsgrad der präsentierten Aufgabe steigt, kann
angenommen werden, dass die Betrachtung der einzelnen Beitragsarten eine un-
terschiedlich schwierige Aufgabe für die Proband·innen darstellt. Das wiederum
bietet insbesondere eine Erklärung für das statistisch unauffällige Paar CatMT-
GerMT, wonach die Betrachtung der MÜ-Ausgabe ungeachtet der Sprache für
die Personen gleichermaßen kognitiv fordernd ist.

Das Vergleichspaar A-Eingabe im einsprachigen Setting bleibt ebenso stati-
stisch unauffällig wie auch das PaarGerO-Eingabe im anderen Versuch. Dies lässt
sich mit der Vertrautheit der Proband·innen mit dem erfassten Informationen er-
klären. Die Nachricht wird in der Eingabemaske verfasst und ist deckungsgleich
mit der Anzeige, die kurz darauf als ausgehende Nachrichten der AOI-Kategorie
A bzw. GerO erfasst wird. Die Schlussfolgerung liegt somit nahe, dass die un-
terschiedlichen Beitragsarten eine unterschiedliche Lesetiefe, ausgedrückt durch
die Sakkadendauer und -amplitude, im monolingualen Chat hervorrufen. Unter
Bezugnahme auf die absoluten Zahlen der Amplitude und Sakkadendauer kann
weiterhin angenommenwerden, dass die Lesetiefe der MÜ ins Deutsche (GerMT )
bzw. der deutschsprachigen Fremdbeiträge (B) weitaus höher ist und eine stärke-
re kognitive Auslastung hervorruft als das Lesen der deutschen Originalbeiträge.

Wie in den Tabellen 6.32 (S. 160) und 6.34 (S. 162) erkenntlich wird, sind sowohl
die durchschnittliche Sakkadenamplitude als auch die durchschnittliche Sakka-
dendauer vergleichbar mit früheren Studien (Rayner 1998, Gangl u. a. 2018, Niko-
lova u. a. 2018).
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Ausgehend von der bestehenden Literatur (Beatty 1982) ist einschränkend fest-
zustellen, dass die alleinige Betrachtung der sakkadischen Augenbewegung nur
begrenzt umfassende Erkenntnisse im Rahmen dieser Studie liefert. Zwar ist eine
generelle Untersuchung des sakkadischen Blickverhaltens dahingehend sinnvoll,
als es einen Teil der wissenschaftlichen Kartierung des Skype Translators dar-
stellt. Es bestehen offenkundige Unterschiede im sakkadischen Blickverhalten
der Proband·innen zwischen den beiden Versuchssettings. Innerhalb der beiden
Settings zeichnen die ein- und ausgehendenNachrichten jeweils markante sakka-
dische Augenbewegungen ab. Jedoch wird ebenso sichtbar, dass die Betrachtung
der Sakkaden allein nicht fruchtbar ist, sondern in jedem Fall die Notwendigkeit
einer kombinierten Untersuchung mit den fixatorischen Augenbewegungen be-
steht. Die alleinige Betrachtung der Sakkaden ist schlichtweg in diesem Rahmen,
besonders aufgrund der imVergleich zu anderen Studien vergleichsweise kleinen
Schriftgröße, zu ungenau.

7.5 Blinde Flecken

An dieser Stelle soll noch auf verschiedene denkbare Ausweitungen bzw. Vertie-
fungen des Forschungsthemas eingegangen werden.

7.5.1 Controlled World

Der Bereich der kontrollierten Umwelt (controlled world) lässt sich gut mit den
Angaben in den Ausgangsfragebögen verknüpfen. Die Studienteilnehmer·innen
wurden dort gefragt, unter welchen Umständen sie eine Technologie wie den
Skype Translator noch einmal nutzen würden. Die Rückmeldungen waren zwie-
spältig: Mehrere Proband·innen befürworteten den Einsatz des Skype Transla-
tors im Rahmen der Arbeit oder für berufliche Kontakte. Diese Meinung zielt
also unmittelbar auf Bereiche ab, die im Bereich der Qualitäts- und Risikobewer-
tung von Sprachdienstleistern möglicherweise als Hoch-Risiko-Texte qualifiziert
werden. Als Gegenpol hierzu lehnt ein anderer Teil der Versuchspersonen genau
dieses Einsatzfeld ab und grenzt die Nutzbarkeit des Skype Translators auf Ge-
spräche mit Freund·innen und Bekannt·innen ein. Zu beiden Standpunkten wird
Forschung betrieben. So untersucht Spinuzzi (2017) etwa den Einsatz von Chat-
Kommunikation amArbeitsplatz. Die Charakteristika von Chat-Kommunikation
in einem informellen Umfeld werden hingegen beispielsweise von Pappert (2017)
oder Verheijen (2017) betrachtet.
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Implizit werfen diese Aussagen also die Frage auf, wie stark eine Kommunika-
tionssituation kontrolliert werden kann – durch und mit Technologien wie dem
Skype Translator.

7.5.2 Visual World Paradigm

Die Erkenntnisse aus der Studie lassen in Bezug auf das Visual World Paradigm2

noch Lücken offen. Auf Grundlage der statistischen und der visuellen Inspektion
der Daten bleibt bisweilen ungeklärt, ob die Proband·innen willentlich und be-
wusst zwischen Original und maschineller Übersetzung wechseln, oder ob die
Betrachtung der fremdsprachlichen Textboxen lediglich dem Reflex folgt, auf
neue, eingehende Reize zu reagieren. Im ersten Fall könnten daher zwei Annah-
men aufgestellt werden: Entweder suchen die Proband·innen lediglich nach ver-
gleichbarenAnhaltspunktenwie Eigennamen, Zahlen oderWörtern, die dieselbe
Herkunft und Zeichenform in beiden Sprachen aufweisen, und springen deshalb
punktuell zwischenOriginal undMÜ, oder die Versuchspersonen vergleichen die
beiden Einblendungen akribisch und versuchen tatsächlich den gesamten Chat-
beitrag abzugleichen.

7.5.3 Sichtbarkeit der Übersetzer·innen

Auch wenn es nur informell und zuweilen höchst interpretativ zwischen den
Antwortzeilen der Fragebögen durchschimmert, wirkt es so, als spiele die ma-
schinelle Übersetzung in der Wahrnehmung der Proband·innen allenfalls eine
untergeordnete Rolle. Der/die Übersetzer·in bleibt in dieser Technologie also
weitestgehend unsichtbar und tritt nur dann ins Bewusstsein der Versuchsteil-
nehmer·innen, wenn einer der Gesprächsabschnitte unzulänglich übersetzt wird.
Der Status Quo jedoch scheint die Annahme zu sein, dass die Kommunikation
gelingt und daher keine weitere Aufmerksamkeit auf dieses System fallen muss.
Offenbar sind sich die Proband·innen zwar bewusst, dass sie an einer von einer
Maschine vermittelten Kommunikation teilnehmen (s. Beispiele 1 und 2, S. 112).
Dass es sich explizit um ein maschinelles Übersetzungssystem handelt, wird ih-
nen jedoch erst auf Rückfrage zur Qualität klar (s. Beispiele 8 sowie 9, S. 114).
Damit würde die Auseinandersetzung mit dem Skype Translator in die Richtung
der bereits von Venuti (1986) problematisierten Sichtbarkeit der Übersetzer·innen
gehen.

2S.a. https://likan.info/en/paradigm/language/visual-world-paradigm/, letzter Aufruf am 31. Ja-
nuar 2022.
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Über diesen Punkt sollte auch noch einmal eine Rückanbindung an die Verwen-
dung des Katalanischen als Studiensprache (s. u. Abschnitt 2.6.1, S. 32) stattfinden.
So könnte die geringe Wahrnehmung des MÜ-Systems auch der relativen Nähe
der beteiligten Sprachen geschuldet sein. Wie bereits mehrfach als Denkanstoß
angeboten, verfügen das Katalanische und das Deutsche über dasselbe Zeichen-
system. Besonders Versuchspersonen, die eine andere romanische Sprache be-
herrschen, fühlen sich deshalb möglicherweise auch mit dem Katalanischen ver-
traut, wodurch im Bewusstsein die Tatsache abgeschwächt wird, dass eine MÜ in
der Kommunikation zwischengeschaltet ist. Mit zunehmender Distanz zwischen
den beteiligten Sprachen – etwa bei einer Studienwiederholung mit Beteiligung
des Russischen, Griechischen oder Chinesischen (s. u.) – könnte daher vielleicht
auch die Aufmerksamkeit für die maschinelle Übersetzung stärker werden.

7.5.4 Pilotierung

Diese Studie ist nicht als Erweiterung einer bestehenden Forschungslinie ge-
dacht. Vielmehr ist es so, dass diese Studie eine erste Pilotierung eines bislangwe-
nig betrachteten, aber immer mehr in den Vordergrund drängenden Feldes dar-
stellt. Um die maschinell übersetzte, computervermittelte Kommunikation ein-
gehender zu untersuchen, bieten sich mehrere Studien zur Erweiterung dieses
Bereichs an:

Über die Betrachtung des Skype Translators unter Beteiligung von Sprachen
desselben Zeichensystems hinaus von Interesse und sicherlich eine zu schließen-
de Forschungslücke ist die Untersuchung des Kommunikationsverhaltens von
Personen, denen eines der beteiligten Schriftsystemen gänzlich unbekannt ist
(s. o.). Eine auf die multi-subjektive und womöglich auch kollaborative Interakti-
on in Chat-Gesprächen ausgelegte Studie böte außerdem einen gänzlich anderen
Blick auf internationale, synchrone CvK.

Eine weitere – bislang nur vorläufige – Beobachtung ist, dass die Proband·
innen im katalanisch-deutschen Versuch kürzere Nachrichten schreiben als die
Personen im monolingualen Setting. Das kann daran liegen, dass die Personen
unbewusst auf die MÜ bzw. den fremdsprachigen Gegenüber Rücksicht nehmen,
während sie sich im Falle des ein- und zugleich muttersprachlichen Versuchs
der Aussagen sicherer sind. Einschränkend ist hierbei der Einsatz mehrerer Ge-
sprächspartner·innen in beiden Versuchsaufbauten zu beachten. Das individuelle
Schreibverhalten der verschiedenen Personen ist ohne Zweifel ein Faktor, der bei
der Untersuchung der Länge der einzelnen Chatbeiträge miteinbezogen werden
muss.
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Damit einher geht die Betrachtung des nunmehr umstrukturierten Layouts
des Skype Translators. Da nun nicht mehr jeder einzelne Beitrag mit der einher-
gehenden MÜ direkt unterhalb der Nachricht angezeigt wird, sondern alle Nach-
richten automatisch maschinell übersetzt in der jeweiligen Systemsprache des
verwendeten Endgerätes dargestellt werden, besteht auch hier Raum für mögli-
che Hypothesen. Ein Vorteil dieses Layouts für naturalistisch ausgerichtete Stu-
dien mit Eye-Tracking-Einsatz ist sicherlich die bessere Nachvollziehbarkeit der
Augenbewegungen. Jeder beteiligten Person werden nicht mehr vier verschiede-
ne Beitragsarten (bei zwei Personen jeweils Original und MÜ in den beteiligten
Sprachen) angezeigt, sondern lediglich zwei. Und diese sind darüber hinaus auch
im üblichen zweispaltigen Chat-Aufbau eindeutig voneinander getrennt. Erst mit
Klick auf die jeweilige Nachricht wird dann das Original bzw. die MÜ an selbiger
Stelle angezeigt.

Aus korpuslinguistischer Sicht sind zudem die im Rahmen dieses Projektes
entstandenen natürlichen Sprachdaten aufzubereiten und zu untersuchen. Neu
an diesem kleinen Korpus ist die Tatsache, dass es sich nicht nur um ein bilin-
guales Korpus aus deutschen und katalanischen Textchat-Beiträgen handelt, son-
dern dass darüber hinaus auch noch deren jeweilige maschinelle Übersetzung
zur Verfügung steht. In diesem Zusammenhang können auch die Datensätze des
Key-Loggings zur Untersuchung hinzugezogen werden.

Die Studie sollte weiterhin in einzelnen Bereichen detaillierter wiederholt wer-
den. So stellt O’Brien (2009) in ihrer Untersuchung fest, dass es zu einem stetigen
Gewöhnungsprozess bei der Verarbeitung der präsentierten Reize kommt. Da-
her schlossen sie die ersten Sekunden der Reizexponierung aus der Analyse aus,
woraufhin sich auch die Resultate änderten. Eine erneute Durchführung der hier
beschrieben Studie könnte genau diese Prozesse erforschen: Wie verhalten sich
die Werte der Durchlaufzeit, der Verweildauer oder die Fixationsanzahl, wenn
jede Nachrichtenkategorie auch zeitlich unterteilt wird? Angenommen, man be-
trachtete sowohl den Chatverlauf als Ganzen als auch die einzelnen Nachrichten
zeitlich unterteilt nach Beginn, Mitte und Ende. Die Ergebnisse erlaubten sicher-
lich Aufschluss über Gewöhnungsprozesse im Umgang mit der MÜ sowie mit
der Technologie an sich.

Weiterhin wäre es wünschenswert, die Studie auch mit Personen durchzufüh-
ren, die keinem derart global vernetztemUmfeld wie das der Universität entstam-
men. Die hier rekrutierten Versuchspersonen sind allesamt Studierende in einem
Alter und aus einer Generation, für die es weitaus selbstverständlicher ist, mit
verschiedenen Sprachen im Alltag und im Beruf konfrontiert zu sein, als es noch
vor wenigen Jahren der Fall war. Die Annahmen über die Problemlösungsstrate-
gien der Teilnehmer·innen sind also ganz andere als bei Personen, die nicht derart
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häufig und tief mit Fremdsprachen in Kontakt stehen. Die Rekrutierung von Per-
sonen, die nicht zur Generation Y gehören, ist daher womöglich als ertragreich
zu bewerten. Es wäre demnach spannend zu beobachten, wie diese Zielgruppe
mit derartiger Technologie umgeht. Gleiches gilt auch für Personen, die einen
formell niedrigeren Bildungsgrad aufweisen als auf akademischem Niveau.

Ebenso bleibt ein soziologisches Spannungsfeld bestehen, auf dem in den näch-
sten Jahren sicherlich vielseitige und tiefgreifende Diskussionen geführt sowie
stetige Neuerungen bekanntgegeben werden. Bislang stellt die Nutzeridentität
einmittel- bis schwerwiegendes Problem für dieMaschine dar. Nicht nur der Um-
gang mit Eigennamen ist damit gemeint, sondern auch die Referenzierung über
Personalpronomen und damit die Zuschreibung des eigenen Geschlechts. In den
gesammelten Sprachdaten dieser Arbeit kam es beispielsweise zur Übersetzung
des katalanischen EigennamensAlba. Die MÜ hatte diese Einheit nicht als solche
erkannt, sondern das gemeinsprachliche Lexem identifiziert, dem im Deutschen
„der Morgengrauen“ entspricht. Gleichermaßen problematisiert Roser (2018) den
Umgang mit der Geschlechtsidentität sowohl zwischen Nutzer·innen als auch
zwischen Nutzer·in und Maschine. Konkret weist der Autor darauf hin, dass die
Maschinen bislang eher weiblich geprägt sind, was sich bereits in der von Werk
eingestellten Stimme und dem Anredenamen wie Siri, Alexa oder Cortana wider-
spiegelt.

7.6 Zusammenfassung

Die triangulierten Ergebnisse sowohl der Online-Umfrage als auch den beiden
Versuchsaufbauten der Eye-Tracking-Studie zeichnen das Bild einer Sprachtech-
nologie, die in einem bemerkenswerten Zwiespalt steht. Einerseits hinkt Skype,
sowohl was den Funktionsumfang als auch die Nutzungsintensität angeht, offen-
bar geläufigeren Diensten hinterher. Zugleich führt die Marktmacht Microsofts
jedoch dazu, dass der Dienst nicht ganz abgehängt wird. Dafür ist die Nutzung
der Software besonders für Unternehmen nach wie vor zu groß. Aber auch der
Kontakt zwischen Privatpersonen in verschiedenen Ländern scheint ein Bereich
zu sein, der bevorzugt die Kommunikation über Skype verlangt. In diesem Kon-
text scheint es beinahe verwunderlich, dass ausgerechnet Skype im europäischen
Kontext der bislang einzige Dienst ist, der eine maschinelle Übersetzung für die
Chat-Kommunikation anbietet.

Die folgenden wesentliche Erkenntnisse lassen sich aus den Studien entneh-
men: Einerseits ist die maschinelle Übersetzung ein starker Einflussfaktor bei der
Kommunikation zwischen verschiedensprachigen Personen, die der Sprache des
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Gegenübers nicht mächtig sind. Die Vergleichsstudien belegen, dass das Vorhan-
densein der MÜ-Ausgabe einen Einfluss auf das Leseverhalten und die Wahrneh-
mung der Situation haben.

Aus berufspraktischer Sicht weist Spinuzzi (2017: 214 f.) darauf hin, dass die
CvK in vielen beruflichen Situation heutzutage einen gewöhnlichen Bestand-
teil darstellt. Auch wenn es ungewöhnlich anmuten mag, nutzen selbst Kolleg·
innen, die nur wenige Zentimeter voneinander entfernt sitzen, vermehrt CvK,
um sich nicht aus dem Arbeitsfluss zu reißen und wenden sich erst dann per-
sönlich zu, wenn eine grundlegende Klärung des Anliegens erfolgt ist. Mit die-
ser Perspektive bietet sich auch für den Skype Translator eine Chance. So könn-
te die Technologie folglich zur Kontaktaufnahme und anfänglichen Erörterung
von Problemen zwischen Personenmit einem gewissen Anliegen verwendet wer-
den (z. B. tatsächlich zur Vorbereitung auf einen Auslandsaufenthalt). Aufbauend
auf diesem Erstkontakt kann dann festgelegt werden, wie die weitere Begleitung
oder gar Beratung auszusehen hat. Die Kommunikation von Angesicht zu Ange-
sicht ist dabei jedoch unerlässlich, sodass der Technologie eher die Rolle einer
Ergänzung als denn einer Ersetzung zukommt.
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Die vorliegende Arbeit hat gezeigt, dass der Einsatz von maschineller Überset-
zung (in Echtzeit) im Rahmen der CvK einen Einfluss auf die Wahrnehmung
der Kommunikation hat. Hierzu wurde eine nach bestem Wissen und Gewis-
sen bislang so zuvor noch nicht durchgeführte, explorative Fallstudie entwickelt,
die das Chatverhalten von Versuchspersonen in einem Setting mit maschineller
Übersetzung mit dem Verhalten in einem monolingualen Chat vergleicht. Die
Ergebnisse der vorgenommenen Analysen in dieser Arbeit lassen sich mit de-
nen anderer, in jüngster Vergangenheit durchgeführter naturalistisch orientier-
ter Studien vergleichen und reihen sich damit in den aktuellen Forschungskon-
text mit kommunikations- und MÜ-bezogener Ausrichtung ein. Einen theoreti-
schen Mehrwert liefert die Arbeit dadurch, dass sie aus kommunikationswissen-
schaftlicher Sicht die Sphäre der Gruppenchats verlässt und eine Konstellation
von lediglich zwei am Chat beteiligten Personen aufgreift und diese wiederum
mit dem bestehenden Forschungsstand der Translationstechnologien verknüpft.
Während die Mensch-Maschine-Interaktion sowie die Informationsbeschaffung
mittels Chatbots mittlerweile einen eigenen, erschlossenen Forschungsbereich
darstellen, bestehen mehrere blinde Flecken auf dem Gebiet der CvK in Verbin-
dung mit Echtzeit-MÜ. Die vorliegende Arbeit weist auch durch die kritische Be-
trachtung der eigenen Methoden und Ergebnisse auf diese Punkte hin und trägt
ein wenig zu diesem Brückenschluss bei. Für die methodologischeWegbereitung
wurden Elemente der naturalistisch orientierten Forschungskonzeption auf den
Gebieten des Eye-Trackings sowie der CvK auf das kleinste erdenkliche Setting
mit lediglich zwei beteiligten Personen übertragen. Die besondere Herausforde-
rung lag in der Anpassung bestehender Methoden auf den Einsatz von maschi-
neller Übersetzung innerhalb einer Chatanwendung wie – in diesem konkreten
Fallbeispiel – dem Skype Translator. Dabei haben sich die einzelnen für die Ana-
lyse verwendeten Indikatoren als unterschiedlich aussagekräftig erwiesen. Der
praktische Wert der Arbeit besteht in der Untersuchung des ungeleiteten, am
Alltag orientierten Textchats zwischen Personen, die der Muttersprache der an-
deren beteiligten Person nicht mächtig sind. Aus dieser Betrachtung entstammen
Erkenntnisse sowohl in Bezug auf das Chatverhalten als auch auf die Anforde-
rungen an eine möglichst selbsterklärende und intuitiv konzipierte Kommuni-
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kationssoftware, damit eine solche Kommunikationssituation überhaupt erfolg-
reich verläuft. Besonders hervorzuheben ist die Erkenntnis, dass der Echtzeit-MÜ
einerseits substanziell hohe Aufmerksamkeit zukommt, andererseits im Bewusst-
sein der Chatteilnehmer·innen weniger präsent zu sein scheint als angenommen.
Nicht zuletzt bietet die Arbeit einen praktischen Ausblick auf die Anwendbarkeit
der Ergebnisse. Kommunikationsanwendungen unterliegen einem stetigenWan-
del, was auch über den Verlauf dieses gesamten Projektes spürbar wurde. Eine
kontinuierliche Untersuchung ist gerade deshalb unerlässlich.
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Anhang A: Fragebogen 1: Allgemeine
Umfrage zur Nutzung von
Skype

Dies ist der Hinweis zum Datenschutz des Online-Umfragetools LimeSurvey:

Eine Bemerkung zum Datenschutz

Dies ist eine anonyme Umfrage. In den Umfrageantworten werden keine
persönlichen Informationen über Sie gespeichert, es sei denn, in einer Frage
wird explizit danach gefragt. Wenn Sie für diese Umfrage einen Zugangs-
schlüssel benutzt haben, so können Sie sicher sein, dass der Zugangsschlüs-
sel nicht zusammen mit den Daten abgespeichert wurde. Er wird in einer
getrennten Datenbank aufbewahrt und nur aktualisiert, um zu speichern,
ob Sie diese Umfrage abgeschlossen haben oder nicht. Es gibt keinen Weg,
die Zugangsschlüssel mit den Umfrageergebnissen zusammenzuführen.

Der individuell ausgearbeitete Hinweis zum Fragebogen:

Liebe Teilnehmerin,

lieber Teilnehmer,

diese Umfrage findet im Rahmen des Forschungsvorhabens von Felix Hoberg
mit dem Titel Informationsintegration in mehrsprachigen Textchats unter der
Leitung von Prof. Dr. Oliver Czulo am Institut für Angewandte Linguistik und
Translatologie der Universität Leipzig statt.

Die Umfrage erhebt Daten zu zwei Themengebieten. Zunächst sollen An-
gaben zu Ihrem Kenntnisstand und Nutzungsverhalten im Umgang mit dem
Messaging-Dienst Skype erhoben werden. Ein Teil wird hierbei genauer auf
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Ihre Erfahrungen mit dem Skype Translator eingehen. Das zweite Themen-
gebiet umfasst Fragen zu Ihren Auslandsaufenthalten und Sprachkenntnis-
sen.

Ziel der Umfrage ist es, Angaben von möglichst vielen unterschiedlichen
Nutzergruppen von Skype zu erhalten. Diese Daten möchte ich mit den
Ergebnissen eines Experiments am Skype Translator vergleichen. Abschlie-
ßend bitte ich Sie noch, ein paar Angaben zu Ihrer Person zu machen.

Das Ausfüllen wird ca. 10 Minuten in Anspruch nehmen. Das Ausfül-
len kann jederzeit zwischengespeichert und zu einem späteren Zeitpunkt
fortgesetzt werden. Die Teilnahme ist freiwillig. Die Daten werden nur zum
Zwecke des o. g. Forschungsvorhabens in anonymisierter Form verwendet.
Es werden keine Namen oder sonstige personenspezifische Daten erhoben,
die einen Rückschluss auf Teilnehmer erlauben könnten. Die Angaben beim
Zwischenspeichern der Umfrage dienen ausschließlich derWiederaufnahme
zu einem späteren Zeitpunkt und können vom Umfrageleiter nicht eingese-
hen werden.

Die Mailadresse wird unabhängig vom jeweiligen Fragebogen für die Dau-
er des Forschungsvorhabens aufbewahrt und auf Wunsch gelöscht. Das Um-
fragetool erhebt weder IP-Adresse noch Datumsangaben, die einen Rück-
schluss auf den Probanden erlauben. Somit ist zu keiner Zeit eine Zuordnung
von Mailadresse zu Fragebogen möglich. Die Verwendung und der Betrieb
dieses Online-Tools unterliegt gängigen Datenschutzbestimmungen (s. Da-
tenschutzrichtlinien dieses Umfragetools). Sie haben jederzeit das Recht, oh-
ne Angabe von Gründen die Erhebung zu unterbrechen oder gar komplett
abzubrechen. Weiterhin steht Ihnen das Recht zu, Ihre Eingaben unwider-
bringlich löschen zu lassen. Hierzu bedarf es der schriftlichen Mitteilung an
den Umfrageleiter, Felix Hoberg.

Sollten Sie Rückfragen haben oder von den genannten Rechten Gebrauch
machen wollen, kontaktieren Sie mich über felix.hoberg@uni-leipzig.de
oder auf anderem Wege unter der hier angegebenen Kontaktadresse. Für
Anliegen, die die Umfrage unmittelbar betreffen, steht Ihnen am Ende des
Fragebogens ein Kommentarfeld zur Verfügung.

Vielen Dank für Ihre Teilnahme!

Am Ende der Umfrage wird weiterhin folgender Hinweis eingeblendet:
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Sie sind nun am Ende der Umfrage angelangt. An dieser Stelle möchte ich
mich noch einmal herzlich bei Ihnen für die Teilnahme und die investierte
Zeit bedanken. Ihre Teilnahme ist für mich ein wichtiger Beitrag zu meinem
Forschungsvorhaben.

Sollten Sie weitere Informationen wünschen, oder über die weitere
Entwicklung dieses Vorhabens informiert werden möchten, hinterlassen
Sie bitte Ihre Kontaktdaten über das folgende Eingabefenster (Klicken sie
unten auf Weiter). Diese werden selbstverständlich gemäß der eingangs
angesprochenen Datenschutzrichtlinien verwaltet und getrennt von den
Angaben der Umfrage aufbewahrt. Bitte beachten Sie, dass es mehrere
Monate dauern kann, bis aussagekräftige, veröffentlichbare Ergebnisse
vorliegen.

Andernfalls können Sie das Browserfenster jetzt schließen.

Beste Grüße

Felix Hoberg

Nutzung von Skype

1. Nutzen Sie Skype?

∘ Nein → weiter mit Frage 17

∘ Ja → weiter mit Frage 2

2. Wie häufig nutzen Sie Skype?

∘ Nie → weiter mit Frage 17

∘ weniger als monatlich

∘ monatlich

∘ wöchentlich

∘ täglich
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Nutzung von Skype

3. Wie lange nutzen Sie Skype durchschnittlich pro Sitzung?

∘ bis 5 Minuten

∘ bis 15 Minuten

∘ bis 30 Minuten

∘ bis 1 Stunde

∘ länger als 1 Stunde

4. Welche Skype-Version verwenden Sie?

∘ Skype für Windows

∘ Skype für MacOS

∘ Skype für Linux

∘ Skype für Mobiltelephone

∘ Browser

5. Welche Funktionen nutzen Sie bei Skype?

∘ Voice-Chat

∘ Video-Chat

∘ Text-Chat

∘ Festnetzanruf

∘ Translator

∘ Bildschirmübertragung

∘ Konferenzmodus

∘ Dateifreigabe

6. Wer sind Ihre Gesprächspartner?

∘ Familie im selben Land

∘ Familie im Ausland

∘ Freunde im selben Land

∘ Freunde im Ausland

∘ Berufliche, im selben Land

∘ Berufliche, im Ausland

∘ Institutionen im selben Land

∘ Institutionen im Ausland
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Nutzungsbewertung

7. Bewerten Sie ihre Erfahrung mit der Text-Chat-Funktion.

1 2 3 4

schlecht ∘ ∘ ∘ ∘ gut

8. Bewerten Sie ihre Erfahrung mit der Video-Chat-Funktion.

1 2 3 4

schlecht ∘ ∘ ∘ ∘ gut

9. Bewerten Sie ihre Erfahrung mit der Voice-Chat-Funktion.

1 2 3 4

schlecht ∘ ∘ ∘ ∘ gut

10. Haben Sie bereits Erfahrungen mit dem Skype Translator gemacht?

∘ Ja → weiter mit Frage 11

∘ Nein → weiter mit Frage 17

Nutzungsbewertung Skype Translator

11. Bewerten Sie ihre Erfahrung mit dem Skype Translator.

1 2 3 4

schlecht ∘ ∘ ∘ ∘ gut

12. Ihr Gesprächspartner hat die gleiche Muttersprache wie Sie. Wie tolerant
sind Sie bei sprachlichen Fehlern ihm gegenüber?

1 2 3 4

nicht tolerant ∘ ∘ ∘ ∘ tolerant
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13. Ihr Gesprächspartner hat NICHT die gleiche Muttersprache wie Sie. Wie
tolerant sind Sie bei sprachlichen Fehlern ihm gegenüber?

1 2 3 4

nicht tolerant ∘ ∘ ∘ ∘ tolerant

14. Wie bewerten Sie die Leistung des Skype Translators hinsichtlich...?

1 2 3 4

allgemeine Leistung schlecht ∘ ∘ ∘ ∘ gut
Präzision unpräzise ∘ ∘ ∘ ∘ präzise
Verständlichkeit unverständlich ∘ ∘ ∘ ∘ verständlich
Brauchbarkeit des Outputs unbrauchbar ∘ ∘ ∘ ∘ brauchbar
Vollständigkeit des Outputs unvollständig ∘ ∘ ∘ ∘ vollständig

15. Wie sehen Sie das Verhältnis von Skype Translator zu menschlichen über-
setzern bzw. Dolmetschern?

1 2 3 4

Konkurrenz ∘ ∘ ∘ ∘ verschiedene Welten

16. Würden Sie die Funktion auch nutzen, wenn Sie kostenpflichtig wäre?

∘ Ja

∘ Nein

Alternativen

17. Nutzen Sie Alternativen zu Skype, die ebenfalls einen Voice- oder Video-
Chat bieten?

∘ Ja → weiter mit Frage 18

∘ Nein → weiter mit Frage 24

Alternativen

18. Welche Alternativen zum Video-Chat nutzen Sie?

∘ Appear.in
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∘ Facebook Video-Chat

∘ Google Hangouts

∘ Apple Facetime

∘ WhatsApp

∘ Telegram

∘ Viber

∘ Twitter

∘ Snapchat

∘ Instagram-Chat

∘ ICQ

∘ Sonstige:

19. Welche Alternativen zum Voice-Chat nutzen Sie?

∘ Appear.in

∘ Facebook Video-Chat

∘ Google Hangouts

∘ Apple Facetime

∘ WhatsApp

∘ Telegram

∘ Viber

∘ Twitter

∘ Snapchat

∘ Instagram-Chat

∘ ICQ

∘ Sonstige:

20. Welche Alternativen zum Text-Chat nutzen Sie?

∘ Appear.in

∘ Facebook Video-Chat

∘ Google Hangouts
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∘ Apple Facetime

∘ WhatsApp

∘ Telegram

∘ Viber

∘ Twitter

∘ Snapchat

∘ Instagram-Chat

∘ ICQ

∘ Sonstige:

21. Welchen Dienst nutzen Sie für Video-Chats am Häufigsten?

∘ Skype

∘ Appear.in

∘ Facebook Video-Chat

∘ Google Hangouts

∘ Apple Facetime

∘ WhatsApp

∘ Telegram

∘ Viber

∘ Twitter

∘ Snapchat

∘ Instagram-Chat

∘ ICQ

∘ Sonstige:

22. Welchen Dienst nutzen Sie für Voice-Chats am Häufigsten?

∘ Skype

∘ Appear.in

∘ Facebook Video-Chat

∘ Google Hangouts
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∘ Apple Facetime

∘ WhatsApp

∘ Telegram

∘ Viber

∘ Twitter

∘ Snapchat

∘ Instagram-Chat

∘ ICQ

∘ Sonstige:

23. Welchen Dienst nutzen Sie für Text-Chats am Häufigsten?

∘ Skype

∘ Appear.in

∘ Facebook Video-Chat

∘ Google Hangouts

∘ Apple Facetime

∘ WhatsApp

∘ Telegram

∘ Viber

∘ Twitter

∘ Snapchat

∘ Instagram-Chat

∘ ICQ

∘ Sonstige:

Auslandserfahrung

24. Befinden Sie sich derzeit längerfristig (Urlaub ausgenommen, länger als 4
Wochen) außerhalb Deutschlands?

∘ Ja → weiter mit Frage 26

∘ Nein → weiter mit Frage 25
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Auslandserfahrung

25. Haben Sie bereits längere Zeit (Urlaub ausgenommen, länger als 4Wochen)
außerhalb Deutschlands verbracht?

∘ Ja → weiter mit Frage 30

∘ Nein → weiter mit Frage 35

Auslandserfahrung – gegenwärtig

26. In welchem Land befinden Sie Sich?

27. In welcher Stadt befinden Sie Sich?

28. Wie lange dauert der Aufenthalt in Monaten?

29. Was ist der Grund des Aufenthaltes?

∘ Spracherwerb

∘ Sprachvertiefung

∘ Kulturkontakt

∘ Pflichtaufenthalt

∘ Fortbildung

∘ Beruflich

∘ Sonstiges:
Weiter mit Frage 25

Auslandserfahrung – in der Vergangenheit

30. In welchen Ländern haben Sie längere Zeit (Urlaub ausgeschlossen, länger
als 4 Wochen) verbracht?
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31. In welchen Städten haben Sie sich primär aufgehalten?

32. Wie lange dauerte der Aufenthalt in Monaten?

33. Was war der Grund des Aufenthaltes?

∘ Spracherwerb

∘ Sprachvertiefung

∘ Kulturkontakt

∘ Pflichtaufenthalt

∘ Fortbildung

∘ Beruflich

∘ Sonstiges:

34. Wie lange liegt der Aufenthalt in Monaten zurück?

Individuelle Angaben

35. Bitte geben Sie ihr Alter in Jahren an.

36. Bitte geben Sie ihr Geschlecht an.

∘ Weiblich

∘ Männlich

∘ Sonstiges:

37. Bitte geben Sie Ihren höchsten Abschluss an.

∘ keinen

∘ bis mittlere Reife (z. B. Hauptschule, Realschule, o. ä.)

∘ Hochschulzugangsberechtigung (z. B. Fachabitur, allgemeine Hoch-
schulreife, o. ä.)
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∘ abgeschlossene Ausbildung

∘ höherer Berufsabschluss (z. B. Meister, Techniker, o. ä.)

∘ Hochschulabschluss (z. B. Bachelor, Master, Diplom, o. ä.)

∘ Sonstiges:

38. Mit welcher Sprache sind Sie primär aufgewachsen?

39. Welche Sprache verwenden Sie hauptsächlich im Alltag?

40. Welche Sprache verwenden Sie hauptsächlich im Beruf

41. Welche Sprachen beherrschen Sie weiterhin?1

42. Wie schätzen Sie Ihre Kompetenz entlang des Europäischen Referenzrah-
mens für die folgenden Sprachen ein?

A1 A2 B1 B2 C1 C2

Spanisch ∘ ∘ ∘ ∘ ∘ ∘
Katalanisch ∘ ∘ ∘ ∘ ∘ ∘
Galicisch ∘ ∘ ∘ ∘ ∘ ∘
Portugiesisch ∘ ∘ ∘ ∘ ∘ ∘
Italienisch ∘ ∘ ∘ ∘ ∘ ∘
Französisch ∘ ∘ ∘ ∘ ∘ ∘
Rumänisch ∘ ∘ ∘ ∘ ∘ ∘

43. Hier haben Sie abschließend noch die Möglichkeit, mir bei Bedarf Rück-
meldung zu geben, Fragen zu stellen, oder auf Auffälligkeiten hinzuweisen.
Bitte nutzen Sie dieses Feld nur in unmittelbaren Zusammenhang mit der

1Unter beherrschen ist hier eine nachweisliche Qualifikation zu verstehen, etwa ein Zeugnis, ein
Diplom oder eine Urkunde. Zu vernachlässigen ist hingegen das Jahr, aus dem diese Qualifi-
kation stammt.
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Umfrage. Für alle weiteren Anliegen nutzen Sie bitte die eingangs aufge-
führten Kontaktmöglichkeiten.
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Anhang B: Fragebogen 2: Fragebogen
Pre-Experiment

Dies ist der Einweisungstext für die Teilnehmer des Experiments:

Liebe Teilnehmerin, lieber Teilnehmer,

diese Beobachtung findet im Rahmen des Forschungsvorhabens von Felix Ho-
berg mit dem Titel Informationsintegration in mehrsprachigen Textchats unter
der Leitung von Prof. Dr. Oliver Czulo am Institut für Angewandte Linguistik
und Translatologie der Universität Leipzig statt.

Die Beobachtung ist aus drei Teilen aufgebaut:

1. Zunächst bitte ich Sie, diesen Fragebogen auszufüllen. Es werden
Daten zu Ihrer Nutzungserfahrung mit Skype – und spezieller: dem
Skype Translator – sowie zu (möglicher) Auslandserfahrung erho-
ben. Der Fragebogen enthält Multiple-Choice-Fragen, Single-Choice-
Fragen, Bewertungsskalen und Fragen mit offenem Antwortbereich.

2. Nach Ausfüllen des Bogens bitte ich Sie an einer Kommunikationssi-
tuation über Skype teilzunehmen, bei der der Skype Translator akti-
viert ist. Ihr Gesprächspartner wird ein katalanischer Muttersprach-
ler sein. Für das Gespräch erhalten Sie ein bestimmtes Themengebiet,
über das Sie sich in Ihrer eigenen Muttersprache informieren sollen.
Der Bildschirm an dem Sie arbeiten sowie Ihre Pupillenbewegungwird
mittels Eye Tracker aufgezeichnet.

3. Zum Abschluss der Beobachtung erhalten Sie einen weiteren Frage-
bogen, der Ihre jüngste Erfahrung – mit besonderem Fokus auf dem
Skype Translator – dokumentiert.
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Insgesamt ist die Beobachtungssituation auf eine Dauer von ca. 30 Minuten
ausgelegt. Die Teilnahme ist freiwillig. Die Daten werden nur zum Zwecke
des o. g. Forschungsvorhabens in anonymisierter Form verwendet. In Bezug
auf den Eye Tracker ist zu betonen, dass lediglich Ihre Pupillenbewegung am
verwendeten Bildschirm aufgezeichnet wird. Ihr Gesicht hingegen wird zu
keinem Zeitpunkt gespeichert.

Es werden weiterhin keine Namen oder sonstige personenspezifische Da-
ten erhoben, die einen Rückschluss auf den Teilnehmer erlauben könnten.
Dies gilt besonders für die Video-Chat-Funktion von Skype.

Die Angabe der Mailadresse ist freiwillig und dient der Kontaktaufnahme.
DieMailadresse wird unabhängig vom jeweiligen Datensatz aufbewahrt und
auf Wunsch gelöscht. Die Gesprächssituation erfolgt über das Skype-Konto
von Felix Hoberg und macht so keine Veröffentlichung privater Probanden-
nutzerkonten notwendig. Der Proband hat jederzeit das Recht, ohne Anga-
be von Gründen die Erhebung zu unterbrechen oder gar komplett abzubre-
chen. Weiterhin steht dem Teilnehmer das Recht zu, seine Eingaben unwie-
derbringlich löschen zu lassen. Hierzu bedarf es der schriftlichen Mitteilung
an den Versuchsleiter.

Sollten Sie Rückfragen haben oder von den o. g. Rechten Gebrauch
machen wollen, so melden Sie sich bitte per Mail unter felix.hoberg@uni-
leipzig.de oder auf anderem Wege unter hier angegebenen Kontaktadresse.

Vielen Dank für Ihre Teilnahme!

Nutzung von Skype

1. Haben Sie bereits an der Online-Umfrage zumNutzungsverhalten von Sky-
pe im Zeitraum von 05/18-07/18 teilgenommen?

∘ Nein

∘ Ja

2. Nutzen Sie Skype?

∘ Nein → weiter mit Frage 19

∘ Ja → weiter mit Frage 3
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3. Wie häufig nutzen Sie Skype?

∘ Nie → weiter mit Frage 19

∘ weniger als monatlich

∘ monatlich

∘ wöchentlich

∘ täglich

Nutzung von Skype

4. Wie lange nutzen Sie Skype durchschnittlich pro Sitzung?

∘ bis 5 Minuten

∘ bis 15 Minuten

∘ bis 30 Minuten

∘ bis 1 Stunde

∘ länger als 1 Stunde

5. Welche Skype-Version verwenden Sie?

∘ Skype für Windows

∘ Skype für MacOS

∘ Skype für Linux

∘ Skype für Mobiltelephone

∘ Browser

6. Welche Funktionen nutzen Sie bei Skype?

∘ Voice-Chat

∘ Video-Chat

∘ Text-Chat

∘ Festnetzanruf

∘ Translator

∘ Bildschirmübertragung

∘ Konferenzmodus

∘ Dateifreigabe
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7. Wer sind Ihre Gesprächspartner?

∘ Familie im selben Land

∘ Familie im Ausland

∘ Freunde im selben Land

∘ Freunde im Ausland

∘ Berufliche, im selben Land

∘ Berufliche, im Ausland

∘ Institutionen im selben Land

∘ Institutionen im Ausland

8. Welche Sprache verwenden Sie im Kontakt mit diesen Gesprächspartnern?

Nutzungsbewertung

9. Bewerten Sie ihre Erfahrung mit der Text-Chat-Funktion.

1 2 3 4

schlecht ∘ ∘ ∘ ∘ gut

10. Bewerten Sie ihre Erfahrung mit der Video-Chat-Funktion.

1 2 3 4

schlecht ∘ ∘ ∘ ∘ gut

11. Bewerten Sie ihre Erfahrung mit der Voice-Chat-Funktion.

1 2 3 4

schlecht ∘ ∘ ∘ ∘ gut

12. Haben Sie bereits Erfahrungen mit dem Skype Translator gemacht?

∘ Ja → weiter mit Frage 13

∘ Nein → weiter mit Frage 19
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Nutzungsbewertung Skype Translator

13. Bewerten Sie ihre Erfahrung mit dem Skype Translator.

1 2 3 4

schlecht ∘ ∘ ∘ ∘ gut

14. Ihr Gesprächspartner hat die gleiche Muttersprache wie Sie. Wie tolerant
sind Sie bei sprachlichen Fehlern ihm gegenüber?

1 2 3 4

nicht tolerant ∘ ∘ ∘ ∘ tolerant

15. Ihr Gesprächspartner hat NICHT die gleiche Muttersprache wie Sie. Wie
tolerant sind Sie bei sprachlichen Fehlern ihm gegenüber?

1 2 3 4

nicht tolerant ∘ ∘ ∘ ∘ tolerant

16. Wie bewerten Sie die Leistung des Skype Translators hinsichtlich...?

1 2 3 4

allgemeine Leistung schlecht ∘ ∘ ∘ ∘ gut
Präzision unpräzise ∘ ∘ ∘ ∘ präzise
Verständlichkeit unverständlich ∘ ∘ ∘ ∘ verständlich
Brauchbarkeit des Outputs unbrauchbar ∘ ∘ ∘ ∘ brauchbar
Vollständigkeit des Outputs unvollständig ∘ ∘ ∘ ∘ vollständig

17. Wie sehen Sie das Verhältnis von Skype Translator zu menschlichen über-
setzern bzw. Dolmetschern?

1 2 3 4

Konkurrenz ∘ ∘ ∘ ∘ verschiedene Welten

18. Würden Sie die Funktion auch nutzen, wenn Sie kostenpflichtig wäre?

∘ Ja

∘ Nein
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Alternativen

19. Nutzen Sie Alternativen zu Skype, die ebenfalls einen Voice- oder Video-
Chat bieten?

∘ Ja → weiter mit Frage 20

∘ Nein → weiter mit Frage 26

Alternativen

20. Welche Alternativen zum Video-Chat nutzen Sie?

∘ Appear.in

∘ Facebook Video-Chat

∘ Google Hangouts

∘ Apple Facetime

∘ WhatsApp

∘ Telegram

∘ Viber

∘ Twitter

∘ Snapchat

∘ Instagram-Chat

∘ ICQ

∘ Sonstige:

21. Welche Alternativen zum Voice-Chat nutzen Sie?

∘ Appear.in

∘ Facebook Video-Chat

∘ Google Hangouts

∘ Apple Facetime

∘ WhatsApp

∘ Telegram

∘ Viber

∘ Twitter
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∘ Snapchat

∘ Instagram-Chat

∘ ICQ

∘ Sonstige:

22. Welche Alternativen zum Text-Chat nutzen Sie?

∘ Appear.in

∘ Facebook Video-Chat

∘ Google Hangouts

∘ Apple Facetime

∘ WhatsApp

∘ Telegram

∘ Viber

∘ Twitter

∘ Snapchat

∘ Instagram-Chat

∘ ICQ

∘ Sonstige:

23. Welchen Dienst nutzen Sie für Video-Chats am Häufigsten?

∘ Skype

∘ Appear.in

∘ Facebook Video-Chat

∘ Google Hangouts

∘ Apple Facetime

∘ WhatsApp

∘ Telegram

∘ Viber

∘ Twitter

∘ Snapchat
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∘ Instagram-Chat

∘ ICQ

∘ Sonstige:

24. Welchen Dienst nutzen Sie für Voice-Chats am Häufigsten?

∘ Skype

∘ Appear.in

∘ Facebook Video-Chat

∘ Google Hangouts

∘ Apple Facetime

∘ WhatsApp

∘ Telegram

∘ Viber

∘ Twitter

∘ Snapchat

∘ Instagram-Chat

∘ ICQ

∘ Sonstige:

25. Welchen Dienst nutzen Sie für Text-Chats am Häufigsten?

∘ Skype

∘ Appear.in

∘ Facebook Video-Chat

∘ Google Hangouts

∘ Apple Facetime

∘ WhatsApp

∘ Telegram

∘ Viber

∘ Twitter

∘ Snapchat
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∘ Instagram-Chat

∘ ICQ

∘ Sonstige:

Auslandserfahrung – in der Vergangenheit

26. Haben Sie bereits längere Zeit (Urlaub ausgenommen, länger als 4Wochen)
außerhalb Deutschlands verbracht?

∘ Ja → weiter mit Frage 27

∘ Nein → weiter mit Frage 32

27. In welchen Ländern haben Sie längere Zeit (Urlaub ausgeschlossen, länger
als 4 Wochen) verbracht?

28. In welchen Städten haben Sie sich primär aufgehalten?

29. Wie lange dauerte der Aufenthalt in Monaten?

30. Was war der Grund des Aufenthaltes?

∘ Spracherwerb

∘ Sprachvertiefung

∘ Kulturkontakt

∘ Pflichtaufenthalt

∘ Fortbildung

∘ Beruflich

∘ Sonstiges:

31. Wie lange liegt der Aufenthalt in Monaten zurück?
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Individuelle Angaben

32. Bitte geben Sie ihr Alter in Jahren an.

33. Bitte geben Sie ihr Geschlecht an.

∘ Weiblich

∘ Männlich

∘ Sonstiges:

34. Bitte geben Sie Ihren höchsten Abschluss an.

∘ keinen

∘ bis mittlere Reife (z. B. Hauptschule, Realschule, o. ä.)

∘ Hochschulzugangsberechtigung (z. B. Fachabitur, allgemeine Hoch-
schulreife, o. ä.)

∘ abgeschlossene Ausbildung

∘ höherer Berufsabschluss (z. B. Meister, Techniker, o. ä.)

∘ Hochschulabschluss (z. B. Bachelor, Master, Diplom, o. ä.)

∘ Sonstiges:

35. Mit welcher Sprache sind Sie primär aufgewachsen?

36. Welche Sprache verwenden Sie hauptsächlich im Alltag?

37. Welche Sprache verwenden Sie hauptsächlich im Beruf

38. Welche Sprachen beherrschen Sie weiterhin?1

1Unter beherrschen ist hier eine nachweisliche Qualifikation zu verstehen, etwa ein Zeugnis, ein
Diplom oder eine Urkunde. Zu vernachlässigen ist hingegen das Jahr, aus dem diese Qualifi-
kation stammt.
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39. Hier haben Sie abschließend noch die Möglichkeit, mir bei Bedarf Rück-
meldung zu geben, Fragen zu stellen, oder auf Auffälligkeiten hinzuweisen.
Bitte nutzen Sie dieses Feld nur in unmittelbaren Zusammenhang mit der
Umfrage. Für alle weiteren Anliegen nutzen Sie bitte die eingangs aufge-
führten Kontaktmöglichkeiten.
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Anhang C: Fragebogen 3: Fragebogen
Post-Experiment

Am Ende der Beobachtungssituation, nach Ausfüllen des Ausgangsfragebogens,
wird weiterhin folgender Hinweis eingeblendet:

Sie sind nun am Ende der Umfrage angelangt. An dieser Stelle möchte ich
mich noch einmal herzlich bei Ihnen für die Teilnahme und die investierte
Zeit bedanken. Ihre Teilnahme ist für mich ein wichtiger Beitrag zu meinem
Forschungsvorhaben.

Sollten Sie weitere Informationen wünschen, oder über die weitere
Entwicklung dieses Vorhabens informiert werden möchten, hinterlassen
Sie bitte Ihre Kontaktdaten über das folgende Eingabefenster (Klicken sie
unten auf Weiter). Diese werden selbstverständlich gemäß der eingangs
angesprochenen Datenschutzrichtlinien verwaltet und getrennt von den
Angaben der Umfrage aufbewahrt. Bitte beachten Sie, dass es mehrere
Monate dauern kann, bis aussagekräftige, veröffentlichbare Ergebnisse
vorliegen.

Andernfalls können Sie das Browserfenster jetzt schließen.

Beste Grüße
Felix Hoberg

Grundsätzliche Beurteilung

1. Welche der folgenden Aspekte können Sie nun beurteilen?

∘ Gesprächsqualität

∘ übersetzungsqualität

∘ Tonqualität
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∘ Videoqualität

∘ Versuchssetting

2. Wie beurteilen Sie...?1

schlecht gut
1 2 3 4

die Gesprächsqualität ∘ ∘ ∘ ∘
die übersetzungsqualität ∘ ∘ ∘ ∘
die Tonqualität ∘ ∘ ∘ ∘
die Videoqualität ∘ ∘ ∘ ∘
das Versuchssetting ∘ ∘ ∘ ∘

3. Wie haben Sie sich in dieser Kommunikationssituation gefühlt?

Wahrnehmung des Probanden

4. Wie beurteilen Sie...?

schlecht gut
1 2 3 4

die Qualität der Kommunikationssituation ∘ ∘ ∘ ∘
die Informationsdichte ∘ ∘ ∘ ∘
die Leistung des Skype Translators ∘ ∘ ∘ ∘

5. Wie beurteilen Sie...?

zu kurz angemessen zu lang
1 2 3 4 5

die Dauer
der Kommunikationssituation

∘ ∘ ∘ ∘ ∘

1Nur gemäß vorausgehender Frage beantworten.
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6. Ist Ihnen etwas in semantischer Hinsicht aufgefallen?

∘ Ja → Blende ein: Frage 12

∘ Nein → Blende aus: Frage 12

7. Ist Ihnen etwas in syntaktischer Hinsicht aufgefallen?

∘ Ja → Blende ein: Frage 13

∘ Nein → Blende aus: Frage 13

8. Ist Ihnen etwas in terminologischer Hinsicht aufgefallen?

∘ Ja → Blende ein: Frage 14

∘ Nein → Blende aus: Frage 14

9. Ist Ihnen etwas in puncto Stil aufgefallen?

∘ Ja → Blende ein: Frage 15

∘ Nein → Blende aus: Frage 15

10. Ist Ihnen etwas in puncto Register aufgefallen?

∘ Ja → Blende ein: Frage 16

∘ Nein → Blende aus: Frage 16

11. Ist Ihnen weiterhin etwas aufgefallen?

∘ Ja → Blende ein: Frage 17

∘ Nein → Blende aus: Frage 17

Auffälligkeiten in der Leistung des Skype Translators

12. Was ist Ihnen in semantischer Hinsicht aufgefallen?

13. Was ist Ihnen in syntaktischer Hinsicht aufgefallen?
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14. Was ist Ihnen in terminologischer Hinsicht aufgefallen?

15. Was ist Ihnen in puncto Stil aufgefallen?

16. Was ist Ihnen in puncto Register aufgefallen?

17. Was ist Ihnen weiterhin aufgefallen?

18. Welchen Einfluss hatten die ... Auffälligkeiten auf die Kommunikation?

keinen großen
1 2 3 4

semantischen ∘ ∘ ∘ ∘
syntaktischen ∘ ∘ ∘ ∘
terminologischen ∘ ∘ ∘ ∘
stilistischen ∘ ∘ ∘ ∘
das Register betreffenden ∘ ∘ ∘ ∘
sonstigen ∘ ∘ ∘ ∘
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Informationsgehalt der Kommunikationssituation

19. Haben Sie das Gefühl, dass Ihnen im Nachhinein noch immer Informatio-
nen fehlen?

∘ Ja → weiter mit Frage 20

∘ Nein → weiter mit Frage 21

20. Woran machen Sie das Fehlen der Informationen fest?

∘ individuelle, persönliche Gründe:

∘ individuelle, den Kommunikationspartner betreffende Gründe:

∘ technische:

∘ sonstige:

21. Haben Sie durch diese Kommunikation Anregungen bekommen, über die
Sie vorher nicht Bescheid wussten?

∘ Ja → weiter mit Frage 22

∘ Nein → weiter mit Frage 23

∘ Unsicher → weiter mit Frage 23

Weiterführung des Informationsbedarfs

22. Wie werden Sie diese weiteren Informationen einholen?

∘ Skype Translator

∘ Freunde

∘ Heimatuniversität

∘ Internet
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∘ Gastuniversität

∘ bis zum Beginn des Auslandsaufenthaltes warten

∘ Sonstige:

Weitere Verwendung des Skype Translators

23. Wie angemessen fanden Sie die Verwendung des Skype Translators in die-
ser Situation?

unangemessen angemessen
1 2 3 4

∘ ∘ ∘ ∘

24. Wie wahrscheinlich ist es, dass Sie den Skype Translator erneutfür eine
solche Situation verwenden?

unwahrscheinlich wahrscheinlich
1 2 3 4

∘ ∘ ∘ ∘

25. Würden Sie den Skype Translator für eine andere Situation verwenden?

∘ Ja → weiter mit Frage 26

∘ Nein → weiter mit Frage 27

26. Wie sähe die Situation aus, in der Sie den Skype Translator verwenden
würden?
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Vergleich Pre-Experiment-Fragebogen

27. Wie beurteilen Sie nun das Verhältnis von Skype Translator zu übersetzern
und Dolmetschern?

1 2 3 4

Konkurrenz ∘ ∘ ∘ ∘ verschiedene Welten

28. Weshalb sehen Sie das Verhältnis zwischen Skype Translator und überset-
zern so?

29. Wie beurteilen Sie eine Kombination von menschlicher übersetzung/Ver-
dolmetschung und Skype Translator?

1 2 3 4

unsinnig ∘ ∘ ∘ ∘ sinnvoll

30. Würden Sie auch Geld für diese Technologie bezahlen?

∘ Ja → weiter mit Frage 31

∘ Nein

31. Wie viel Geld (Euro) wären Sie bereit dafür auszugeben...?

∘ in einem Monatsabo

∘ in einem Jahresabo

∘ einmalig
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Informationsintegration in
mehrsprachigen Textchats

Die vorliegende Arbeit widmet sich der Informationsintegration in maschinell über-
setzten, mehrsprachigen Textchats am Beispiel des Skype Translators im Sprachenpaar
Katalanisch-Deutsch. Der Untersuchung von Textchats dieser Konfiguration wurde sich
bislang nur wenig zugewendet. Deshalb wird der zunächst grundlegend explorativ aus-
gerichteten Forschungsfrage nachgegangen, wie Personen eine maschinell übersetzte
Textchat-Kommunikation wahrnehmen, wenn sie nicht der Sprache des Gegenübers
mächtig sind. Damit einher geht auch die Untersuchung der Informationsextraktion und
-verarbeitung zwischenNachrichten, die in der eigenen Sprache verfasst wurden, und der
Ausgabe der Maschinellen Übersetzung.

Zur Erfassung des Nutzungsverhalten im Umgang mit Skype und dem Skype Trans-
lator wurde mit einer deutschlandweit an Studierende gesendeten Online-Umfrage gear-
beitet. In einer zweiteiligen, naturalistisch orientierten Pilotstudie unter Einsatz des Eye-
Trackers wurde das Kommunikationsverhalten von Studierenden mit deutscher Mutter-
sprache einerseits in maschinell vom Skype Translator übersetzten Chats mit katala-
nischen Muttersprachler·innen und andererseits, als Referenz, in monolingualen, rein
deutschsprachigen Chats ohne Skype Translator untersucht. Bei den Teilnehmer·innen
an diesen Studien handelt es sich um zwei unabhängigeGruppen. Beidewurden ebenfalls
mit Fragebögen zum Nutzungsverhalten und zu den Eindrücken des Skype Translators
erfasst.

Das sicher überraschendste Ergebnis der Studie ist, dass die Versuchspersonen einen
substanziellen Teil der Chatkommunikation auf der MÜ-Ausgabe in beiden beteiligten
Sprachen verbringen. Die Untersuchung der Sakkaden und Regressionen deutet auf ei-
nen sprunghaften Wechsel zwischen Originalnachricht und MÜ hin. Der Schwerpunkt
der Aufmerksamkeit liegt dabei konsequent auf den neusten Nachrichten. Es ist daher
anzunehmen, dass die Versuchspersonen die MÜ-Ausgabe aktiv in die Kommunikation
miteinbeziehen undwesentliche Informationen zwischen Original undMÜ abzugleichen
versuchen.
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